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Mas ich bei der Bekanntmachung meines erften 
und zweiten Verſuchs, unfere Deurfche Mütters 
ſprache vom fremd:artigen Zufaße reinigen zu hels 
fen, zunaͤchſt und vorzüglich wuͤnſchte , das babe 
ich in einem Grade erreicht , ben ich kaum zu hof⸗ 
fen mir erlaubte. Es ift mie gelungen , die öffent 
lihe Aufmerffamfeit, nicht bloß auf meine geringen 
Verſuche, ſondern — was mir viel wichtiger war 
— durch dieſe auch auf die Sache ſelbſt zu leiten. 
Nicht nur einzelne Buͤrger unſers gelehrten Freiſtaats 
haben ihre Stimme daruͤber hören laſſen; fonderh 
auch eine der berühmteften Gefellfchaften — der 
koͤnigliche Gelehrtenderein zu Berlin — hat die 
Sache fowol: zur Tagesordnung für ihre eigenen 
Ä mi 5 Nach⸗ 
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Nachforfhungen gemacht, als auch dadurch ‚daß 
fie eine Preisfrage darüber ausftellte, ‚den Fleiß und 
das Nachdenken mehrerer Gelehrten zu einem Wett⸗ 


kampf gereizt, der unfere Einſichten in diefen, wahr⸗ 


lich nicht unerheblichen Theil des grenzenlofen Gedan⸗ 
Fenreichs, auf eine oder die andere Weiſe norhwendig 
erweitern mußte. 


Auch ich habe es gewagt, in die von ihr 
geöffneten Schranken einzutreten; und die Kampfs 
richter haben geglaubt, mir ben Preis» zuerfennen 
zu muͤſſen. 


Nach den Gefegen jener berühmten Gefellfihaft 
mußte num meine Abhandlung ohne alle Berändes 
rung gerade fo im Druck erfcheinen, mie fie eins 


geſchickt worden war, bamit fogar die Möglich 


feit des Verdachts irgend einer Statt gefundenen 
Marteilichfeit oder Beguͤnſtigung wegfiele. Gleich⸗ 
wol hatte ein fortgefegtes, faſt jahrlanges Nach⸗ 
denken und Nachforfchen über den nämlichen Gegens 
ftand, mich fo manches zu genauerer Beftimmung, 
Berichtigung und Erweiterung, ſowol des abhans 
deinden, als aud des ausubenden Theils biefer 
Schrift bemerken laffen, daß ich nicht umhin fonnte, 
recht angelegentlich zu wuͤnſchen, daß es mir erlaubt 
feyn möchte, dem Werke, bevor es im Drud er 
ſchiene, erſt diejenigen Werbeflerungen und Zufäge 
! zu 
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zu geben, beren es: fo fehr beduͤrftig war und die 
es mit meinen fpaäteren Einfichten . übereinſtimmend 
machen konnten. Unter diefen Umftänden faßte der 
koͤnigl. Gelehrtenverein die feiner wuͤrdige Ente . 
ſchließung: zwar die Abhandlung in ihrer urfprüngs, 
lichen unvollendetern und fehlerhaftern Geftalt, ohne 
alle Veränderung, in Berlin drucken zu laſſen, ihr 
rem Verfaſſer aber auch zu erlauben, eine verbefs 
ferte Ausgabe bderfelben, wann und mwie er wollte, 
felbft zu beforgen. Und fo. ift es denn geſchehn, 
dag von diefem Werke, zu eben ber Zeit, da es 
zu Berlin zum erftien mal das Licht erblickt, in 
Braunfchweig eine zweite verbefferte Auflage ers 
fheinen konnte. Ob es derfelben bedurfte, darüber 
kann ich dem Urtheil derer, die beide mit einander 
vergleichen wollen , ruhig entgegen fehn. Aber 
„wünfchen und recht inftändig bitten muß ich Alle, - 
welche diefe Schrift ihrer Aufmerkfamkeie und ihrer 
Beurtheilung würdigen wollen, daß es ihnen gefals 
len möge, nicht jene mangelhafte und unberichtigte, 
fondern die gegenwärtige, vielfach verbefierte Ausgabe, 
Dabei vor Augen zu haben, weil ich niche jene, 
fondern nur diefe für bie Weberlieferinn -defjen, mas 
ich nad) fortgefeßtem und dadurch reifer gewordenen 
Nachdenken in dieſer Sache für wahr und gut und noͤthig 
halte, erklären Fann, Daß ich mich übrigens bemüht 
babe, meine eigenen Einfichten in diefen fo uͤberaus 
veichdaltigen und. zufammengefeßsen Gedankenſtoff, 

ME ſeit 
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feit der Einifendung meiner Abhandlung, noch taͤg⸗ 
lich zu erweitern und zu berichtigen, das wird man 
mir hoffentlich eben fo wenig verargen, als daß 
ich von der erhaltenen Erlaubniß, meine Schrift 
mit den dadurch entflandenen Ergänzungen, Bes 
rihtigungen und Werbefferungen in einer zweiten 
Ausgabe erfcheinen zu lafien, Gebraudy machen zu 
müffen glaubte. Die Sache bloß durch angehängfe 
Zufäge und Berichtigungen abzurhun, fand ich nicht 
ausführbar; weil, die Menge Pleiner Verbeſſerun— 
gen ungerechnet, manche Abfüße ganz umgear⸗ 
beitet, andere, zur Erzielung einer befiern Gedans 
FENOENRUNG verfeßt werben mußten. 


Die Grundlage des zweiten ober ausübenben 
Theis, der nun faft bis zur Buchftabenzahl Als 
phaber) angewachfenen Sammlung von Berdeuts, 
ſchungen, ift der zweite Verſuch Deutfcher Sprach: 

bereicherungen , ben ich vor ungefähr anderthalb 
Jahren, als eine zweite vermehrte Auflage des er; 
ſten, ans Liche treten ließ. Gern hätte ich, zur 
Bequemlichkeit der Befiger jenes Verſuchs, alles, 
was nun in gegenwärtiger Sammlung binzugefoms 
men ift, befonders abdrucken laſſen; allein man 
wird finden,. daß dies durchaus nicht thunlich war, 
ohne den daraus entfiehenden Ergänzungsband ohns 
gefähr zu eben "der Bogenzahl anwachfen zu Taffen, 
welche Hier geliefert wird. Denn erſtlich machen die 
bin; 
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binzugefommenen Bermehrungen ſchon an ſich zwei- 
mal fo viel, als jener Verſuch aus; und zweiten 
hätten alle die Abänderungen und Berbefferungen, 
die bier durch bloße Auslaffung des fehlerhaften Als 
ten und durch ftillfchweigende Unterfchiebung des 
beſſern Neuen gefchehen Fonnten , nicht anders. als 
mit großer WBeitläuftigfeie angegeben werben koͤnnen, 
indem man ſowol das auszutilgende Alte, als 
auch die Gründe, warum es ausgefilge worden ift, 
jedesmal hätte mit angeben müffen. Sollten indeß 
diefe meine geringen Verſuche ferner das Gluͤck ha⸗ 
ben, einer fortdauernden öffentlichen Aufmerkſamkeit 
germürdigef zu werben: fo mache ich mid) hiermit 
gern anheifhig, dasjenige, was bei einer in dies 
fem all etwa nörhig werdenden vierten Ausgabe 
noch ferner hinzukommen dürfte, für die Beſitzer 
der gegenwärtigen dritten befonders abdrudfen zu 
laffen. Auch Hat, damit Miemand über Unrecht 
flagen bürfe , die verlegende Braunfchmweigifche 
Schuls buhhandlung den Auftrag, "denjenigen Bes 
figern des zweiten Verfuchs , die ſich deshalb. uns 
mittelbar an fie felbft wenden und ihr den ſchon ges 
kauften zweiten Verſuch poflfrei zurückfenden wollen, 
den gegenmärfigen dritten um fo viel wohlfeiler. ver« 
abfolgen zu laſſen, als ber. Ladenpreis ‚jenes —— 
Verſuchs betrug. 


* 4 Dr Die 


Die in diefem Werke, um Raum zu fparen, 
gebrauchten Abkürzungen, wolle man folgenders 
maßen ergänzen: 


D. bedeutet Oberdeutſch. 


O. 
N. D. — — Niederdeutſch. 
H. D. — — Hboehdeuiſch. 
A. z. P. — — Anmerkung zur Preis— 
ſchrift. 
Sp A. — — ſpaͤtere Anmerkung. 


Noch muß ich, um die Leſer und Beurtheiler 
dieſes dritten Verſuchs, vor übereilten und daher 
unrichtigen und ungerechten Urtheilen zu bewahren, 
womit weder ihnen felbft, noch dem gemeinen Wer 
fen, noch auch mir gedient feyn kann, bier nod) 
einmal wiederholen, was ich. fchon bei der Herauss 
gabe des erften und zweiten VBerfuchs erklärt, ers 
innere und zu bemerfen gebeten. hatte, und worauf 
gleichwol mehrere unter meinen Beurtheilern ganz 
und gar feine Ruͤckſicht haben nehmen wollen : 


1. Daß ich himmelweit entfernt bin, zu erwar⸗ 
ten ober gar zu verlangen, daß alle oder auch 
nur die meiften ber hier von mir theils gefammels 
ten, theils aus den Fundgruben unferer Sprache 
bervorgezogenen,, theils von mir felbft zuerft gewag⸗ 

“ ten Verdeutſchungen, fofort und zwar ohne vorher 
gegangene firenge Prüfung, angenommen und eins 
ge⸗ 
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gebürgert werben mögen. Ich babe mich gegen 
diefen ungegruͤndeten Verdacht, gleich von Anfang 
an, durch folgende deutliche Erklärung zu verwah⸗ 
ten geſucht, von der ich nun wenigſtens für dieſen 
dritten Verſuch doch recht ernſtlich wuͤnſchen muß, 
daß man eine geneigte Bemerkung davon zu nehmen 
belieben moͤge: 


„Ich müßte übrigens viel mehr Selbſtgefaͤlligkeit 
oder Eigenduͤnkel beſitzen, als ich wirklich in mir 
wahrnehmen kann, wenn ich mir, ich will nicht 
ſagen uͤber alle, ſondern nur über die meiſten 
dieſer neugebildeten oder aus ihrer Dunkelheit her⸗ 
vorgezogenen Woͤrter, mit der Hoffnung ſchmeicheln 
koͤnnte, daß fie von meinen Lanbsleuten gebilliget 
und angenommen werden duͤrften. Wenn von den 
achtzigen oder neunzigen, die ich bier *) vorlege, 
auch nur achten oder neunen dies Gluͤck zu Theil 
werden follte:_fo werde ich mich für die Mühe, bie 
ih auf dieſe Kleinigkeit verwandt babe, reichlich 
und überflüßig belohne glauben, Würden fie aber 
au) alle verworfen, und glücte es mir dann nur 
Einen und den Andern von unfern beſſern Schrift: 
ſtellern durch diefen Verſuch zu reisen, ihre eigene 
Erfindungskraft zu. gluͤcklichern Wortbildungen aufs 
zubieten: fo würde ich auch mit d iefem Verdien⸗ 

5 fe 
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fie recht gern zufrieden ſeyn, und mich mit Ho⸗ 
a — troͤſten: 


Ego fungar vice cotis, acutum 
Reddere quae — valet, exsors ipsa secandĩ.“* 


Alle meine Verſuche dieſer Art ſind und ſollen 
nichts anders ſeyn, als — Verſuche, oder An« 
fragen und unmaßgebliche Borfchläge, fuͤr die ich 
nie um Prüfung, Berichtigung und ———— 
nicht um uͤbereilte Aufnahme bitte. 


22 Daß bie hier vorgelegten Wörter bei weiten 
nicht alle von mir felbft gebildet, daß vielmehr 
fogar auch folhe, von Andern gebildete darunter 
angeführt find, denen id) felbft meinen eigenen Beis 
fall verfagen muß; wie ich das denn aud) häufig 
ganz ausdrüclicy dabei angemerkt, und nur bei fols 

chen Wörtern zu erinnern unferlaffen habe, wo ich 
nice im Stande war, meine Misdilligung auf 
deutlich erfannte Gründe zuruc zu führen. Sch zeigs 
te ja immer ganz beftimme und deutlich an, welche 
Wörter von mir und welche von Andern herrührs 
ten; und zeichnete diejenigen, über. deren Lirheber 

ich felbft noch zweifelhaft blieb, mit einem Sterns 
chen aus. ch hätte daher von der Gerechtigkeit 
und Billigkeie meiner Beurtheiler gar wohl erwarten 
dürfen, daß fie hierauf Nüdfihe nehmen, und 
über Wörter , die von Andern, nie von mir, 
| ge⸗ 
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geprägt ivaren, und bie das Ungluͤck Hatten, ihnen 
zu mißfallen, nicht mir Verweiſe ertheilen würden, 


der ich vielleicht felbft, eben fo wenig, als fie, 


mit jenen Wörtern zufrieden war. Gleichwol ift 
auch diefe Erwartung nicht immer eingetroffen — 


ein frauriger Beweis, wie viel flüchtigen Leichtſinn, 


und wie wenig Gerechtigfeitsliebe noch manche unfes 
rer Bücherbeurtheiler zu ihrem Gefchäft mitbringen 
müffen ! ' | 

3. Daß ich die. unbeftimmeen ,. und nicht mif 
Gründen belegten Ausſpruͤche: „dies oder jenes 
Wort iſt gut, dies oder jenes unertraͤglich, u. f. w.“ 
unmoͤglich weder fuͤr belehrend, noch fuͤr entſchei⸗ 
dend: halten kann, ungeachtet fie an ſich ganz rich⸗ 
fig und freffend feyn mögen. Mur diejenigen Beurs 
theiler fann und werde ich für befugte (competente) 
Kichter in dieſer Sache anerkennen und ihre Auss 


fprüche ehren, die, bevor fie über den Werth oder. 


Unwerth der Wörter ureheilen, ſich erft die Mühe 
werben genommen haben, die voranfiehende Abs 
-bandfung, und zwar nach gegenwärtiger verbefs 
ferter Ausgabe, burchzulefen, und die dann ent 
weder die darin enfwicelten Örundföße und Regeln 
umjuftoßen vermögen, oder, wofern fie biefen ihre 
Zuftimmung geben werben, fid) dann aud) gefallen 


laſſen, fie als die allein gültigen Entfcheidungsgrüns 


be in biefer Sache, bei der Beurtheilung der Woͤr⸗ 
ter felbft, vor Augen zu behalten. 
4 
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4. Daß das bloße Ohr, ſelbſt das des unbe⸗ 
fangenſten und geſchmackvollſten Leſers, kein guͤltiger 
Richter in dieſer Sache ſey, weil neue oder unge⸗ 
woͤhnliche Wörter unmoͤglich wie bekannte und ges 
mwöhnliche Elingen fönnen; und daß alfo das nadte, 
mit feinen anderweitigen Gründen unterftüßte Urs 
theil: dies oder jenes Wort klingt uns fonderbar, 
bier um fo weniger etwas entfcheiden fünne, da eine 
ganze Sammlung theils neugebilderer, theils verals 
teter,, theils aus. den unbekannten Ab⸗arten unferer 
Sprache hersorgezogener, alfo. durchaus ungewoͤhn⸗ 
licher Wörter, hinter einander gelefen , unmöglich 
eine für diefe Wörter günftige Wirkung auf das 
Ohr hervorbringen Fann, vielmehr dem Leſer — 
beſonders wenn er ſich nicht die Muͤhe giebt, ſich 
jedes von ihnen erſt in einen ſchicklichen Zuſammen⸗ 
hang hinein zu denken — wo nicht alle oder die 
meiſten, doch wenigſtens viele darunter, nothwendig 
ungenießbar oder unausſtehlich machen muß. Es 
tritt hier, nur auf eine andere Weiſe, der naͤmli⸗ 
che Fall ein, der bei einer Sammlung von Sinn⸗ 
gedichten, hinter einander gelefen, Statt zu finden 
pflege. Auch die beften Fönnen diefe Probe , wenn 
das bloße Wohlbehagen der Leſer entfcheiden foll, 
nicht ertragen. Gefegt, es läfe Jemand, ohne 
Zufammenhang und hintereinander, -die ihm uns 
gewöhnlichen Wörter und Redensarten: 


abs 
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abbangen, Bankett: ſich einem Wunfche deh— 
nen, drall, mich denkt fuͤr ich erinnere mich, 
freierdings, zu Rande ſtatt zu Ende ſeyn, ei— 
nem etwas verfinnbildern, es ſchlaͤgt mir au 

ftatt es befomme mir: | 


wer würde fie nicht fonderbar, mo nicht gar unaus⸗ 
ftehlich finden ?_ In Leſſings Nathan hingegen, 
jeves an feinem Orte, jedes in feiner rechten Fuge 
— der Horazifhen callida junctura — wahrge⸗ 
nommen, gleiten unfere Blicke ziemlich ſanft darüber 
hin, und unfer Ohr fühle fi durch das Ungemöhns 
lihe derfelben faum betroffen. Diefe befannte Erfah⸗ 
rung muß ich alſo bitten, auch der gegenwaͤrtigen 
Sammlung zu gute kommen zu laſſen. 


— Daß, wenn unſere Sprache den ihr zuers 
kannten Ruhm, eine reiche zu ſeyn, verdienen 
fol, wir mehrere Wörter oder Nedensarten für 
einen und eben denfelben Begriff haben müffen. 
Wir brauhen Ausdrüde für die erhabene, dichteris 
fhe, ernſte Schreibsart, andere für die leichtere, 
fherzende, ſchlichte, aber dabei noch immer edlere 
Bücerfpradhe, und wiederum andere, deflelben In⸗ 
balts , für die tägliche Umgangsfprache im gemeinen 
seben. Ein Wort, das in ber einen von dieſen fehr 
verfchiedenen Schreib» und Sprechsarten mit Recht, 
vermwerflich fcheinen würde, kann in ber andern ganz 
vorsrefflich feyn, und umgekehrt. — nehme z. B. 

das 
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das, anfangs fo laut verworfene, nachher von vier 
fen guten Schriftftellern angenommene Wort Um— 
mwälzung für Nevointion. Geſetzt, aber keines⸗ 
weges zugegeben, dies paßte nicht in Die leichtere 
Büchers und Umgangsfprache: würde es nun des; 
wegen auch für die erhabene Schreibsart verwerflich 
feyn? Man mache doch einmal den Verfuh, ob 
Revolution oder Umwaͤlzung in irgend einen Zus 
fammenhang der Meſſiade oder eines Namlerfchen 
Hochgeſangs (Ode) paſſen würde, Die nämlihe Be⸗ 
wandniß hat es mit vielen andern von mir gewagten 
neuen Verdeutſchungen, z. B. mit Antlitzſeite für 
Façade. — Auch dieſe Betrachtung muß ich alſo 
den Beurtheilern der gegenwaͤrtigen Sammlung noch 
einmal empfehlen. 


Daß ich in dieſem Werke, welches nothwendig 
namenlos eingeſchickt werden mußte, da, wo ich 
Stellen aus meinen eigenen fruͤhern Schriften an⸗ 
führte, um fie entweder für meinen Gegenſtand von 
neuen zu benußen, oder fie zu miderlegen, nicht ans 
ders als in der dritten Perfon von mir felbft reden 
konnte, mird hoffentlich) Niemand als eine Sonder⸗ 
barkeit aufmußen wollen. 


Als dies Werk zum Druck ſchon fertig lag, ers 
fchienen folgende Schriften, die auf den Gegenftand 
deffelben theils eine nähere, theils eine — 


Beziehung haben: 
Ve⸗ 
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Beiträge zur. Deutfchen Sprachfume, vorges 
lefen in der Eönigl. Akademie der Wiffens 
fchaften zu Berlin. Erſte Sammlung, Ber 
lin 1794. 

Neueſter Zumachd der Deutfchen, fremder 
und allgemeinen Sprachfunde von J. C. €, 
Ruͤdiger'n. Fuͤnftes Stüf, Halle 1793. 


Srammatifched Wörterbuch der Deutfchen 
Sprache von K. PH, Moritz. Erfter Band, 
Derlin 1793. 


Bemerkungen und VBorfchläge zu Berichtisung 
der Deutfchen Sprache und des Deutfchen 
Stil von G. F. Hillmer, Berlin 1793. 


SH Habe befonders die Einwürfe, die mir in 
den drei erfteren gemacht worden find, mit Danfs . 
barfeie gegen ihre Urheber noch vor dem Abdruck 
beftens zu benußen gefucht, und da, mo ich den ents 
gegengefeßten Meinungen diefer einfihtsvollen Mäns 
ner mic) nicht fügen Eonnte, meine Gegengründe 
mit derjenigen Freimüthigkeit dargelegt, wodurch 
ein Freund der Wahrheit dem andern feine wahre 
Hochachtung auf die wuͤrdigſte und unzmeideurigfte 
Arc bezeugt. Ganz vorzüglich bin ich dem Herrn 
Profefior Rüdiger, der fi am meiften unmit⸗ 
telbar und geradezu mit mir und meinen geringen 
Berfuden hat befchäftigen: wollen, für fo manche 
| Ä - ge⸗ 
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gegründete Zurechtweifung , die er mir ertheilt, und 
für fo manche Veranlaffung zu genauern Beſtim⸗ 
mungen,. bie er mir durch fcharffinnige Einwürfe 
gegröen hat, den wärmften Danf ſchuldig, den ich 
ars der Fülle meines Herzens ihm mit Vergnügen 
fier öffentlich entrichte. Daß ic) feiner Meinung 
nicht überall: beipflichten Fonnte , weil ich die Grüns 
de berfelben niche immer bündig fand , das fann 
und wird einen Mann, der in diefem Fache nicht 
erft feie geftern zu arbeiten angefangen hat, und 
dem es um ben Anbau unferer Sprade, nicht um 
die Behauptung feiner Meinungen zu thun ift, eben 
fo wenig, als der gerade und freimürhige Ton bes 
fremden , womit ich gegen einen ſolchen Mann dies 
jedesmal ju äußern um fo weniger Bedenken tragen 
fonnte, da er durch die Art, wie er feine Einwürs 
fe gegen mich darlegte, auch mid) einer — Ach⸗ 
tung zuerſt gewuͤrdiget hat. 


Uebrigens habe ich das Vertrouen zu ber Kraft 
ruhig und deutlich entwickelter Bernunffgründe , daß 
felbft diejenigen, die meine bisherigen Verſuche im 
diefer Sache, nicht ernfihaft prüfen, fondern nur bes 
laͤcheln und befpötteln zu dürfen glaubten, ſich durch 
meine Abhandlung , wenn fie diefelbe einiger Aufs 
merffamfeit würdigen wollen, von der nahen und 
nothwendigen Beziehung überzeugen werden, welche 
‘ das Sprachreinigungsgefchäft auf unfere rZ 

tig⸗ 
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tigfte Angelegenheit, die allgemeine Volksausbildung 
und Bolksaufflärung, bat. Wer denn aber, felbft 
nach diefer Leberzeugung , ſich noch ferner zum 
Laͤcheln geſtimmt fühlen: wird , deſſen feltfamen 
Hang zur Luftigfeit "werde ich nicht beneiden 
können. | er 

Folgender Stelle aus der nunmehr, als übers 
flüßig, vermorfenen Einleitung ' des erſten und 
zweiten Verſuchs, Habe ich geglaubt Hier noch 
einen Platz vermilligen zu müffen; weil ich win 
ſche, daß die ‘darin enthaltenen Gedanken von de— 
nen, die fih mit der Beurtheilung diefer Schrift 
befaffen wollen, nicht aus der Acht gelaffen wer 
den mögen. EHESTEN, er 


„Naͤchſt der noch überall, mehr ober weniger) 
nöthigen Werbefferung ber Sandftraßen , der Er 
ziehung und ber Rechtspflege — welche, nah 
Franklins ſehr gegründere Meinung , ' das 
Erſte und Nothwendigſte iſt, was zur Länder 
verbeſſerung und zur Voͤlkerbegluͤckung vorgenommen 
werden ſollte — ſcheint es fuͤr ein Volk, welches 
aufwaͤrts ſtrebt, nichts Nothwendigeres und Drin⸗ 
genderes, als eine fortſchreitende Bereiches 
rung und Ausbildung feiner Sprache ‚, hu geben. 
So mie der Geiſt und die Sinnesart eines 
Volks auf feine Mundsart wirken, fo wirkt 

** 
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euch umgekehrt, mach einem unverfennbaren 
Kücfluffe, diefe wiederum auf jene zurüd. Sie 
helfen ſich gegenfeitig einander fort, oder halten 
fi) gegenfeitig einander auf, je nachdem an ih⸗ 
rer Ausbildung zugleih, oder nur einfeitig und 
ausfchliegend gearbeitet wird. So viel neue Wörs 
ter und Redensarten, eben fo viel neue Empfins 
dungen und Begriffe; fo viel Abänderungen im 
jenen, eben fo viel neue Schattenflufen und neue 
Beſtimmungen in Diefen. Das MWörterbuh und 
die Sprachlehre eines Volks geben alfo. für die je— 
desmal mögliche Geiſtesausdehnung und Geifiess 
ausbildung deſſelben die unüberfchreitbaren Grenzen 
an; und hätte daher ein Volt das Unglüd oder 
den Unverſtand, irgend eins feiner Wörterbücher 
und irgend eine feiner Sprachlehren mit dem 
furchtbaren Anſehn unagabaͤnderlicher ſogenannter 
ſymboliſcher Bücher *) zu bekleiden: fo würde 
es um die gefamte weitere Geiftesausbildung Dies 
fes Volks von dem Augenblit an eben fo ger 
wiß gefchehen feyn, als es um die fernere Aus— 

Ä befs 


) Ich habe nicht verſuchen wollen, dieſen Ausdruck zu ver⸗ 
deutſchen, weil ich der Hoffnung lebe, daß die Benennung 
ſowol als auch die Sache, im kuͤnftigen Jahrhundert auf⸗ 
hoͤren werden, dem geſunden Menſchenverſtande und den 
unveraͤußerlichen Menſchenrechten Hohn zu ſprechen. 
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— des kirchlichen Lehebegrifse von dem Au⸗ 
genblick an geſchehen war, da man dieſen in 
unabänderliche Formen goß; und fo lange ges 
ſchehen blieb, als man abergläubifh genug war, 
diefe Formen für beilig und unverleßlich zu bal- 
ten. ) Die Füße der Chineferinnen bleiben bis 
in ihr hoͤchſtes Alter — Kinderfuͤße, weil fie, 
wie man fagt, bis im ihr hoͤchſtes Alter, uns 
abänderliche Kinderfchube tragen.“ 


„Laßt einen Samojeben und einen Deutfchen, 
deren Jeder nur feine eigene Mukterfprache vers 
ſteht, ihre Sprachen vollfommen gegen einander 
austaufchen , und zwar fo, daß Seber bie ihm 
vorher eigene, von dem Augenblid ber Vertau⸗ 
(hung an, gänzlich. vergeſſe: und fie werben in 
dem nämlichen Augenblif aud die Zahl und bie 
Beflimmungen ihrer Begriffe und die befondern 
Eigenthuͤmlichkeiten ihres Empfindungss und Bes 

**2 | geh⸗ 


*) Hieraus erhellet, warum ein Volk, das in einer ausge⸗ 
ftorbenen , alfo Feiner weitern Bereicherung fähigen Spra⸗ 
che denft und: fhreibt — wie ehemals die Deutihen — 
in den Wiffenfchaften und Künften, wie in ber gefamten 
Geiflessausbildung , eher Feine beträchtliche Fortſchritte 
machen kann, bis es anfaͤngt, feine eigene lebendige, 
alfo auch erweiterungsfahige Sprache anzubauen. 


. 39. 


it gehrungsvermoͤgens, mit dieſen den Grad ihrer 


Ausbildung und dies beſondern Farben ihrer 
Volfseigenpeiten zugleich vertaufcht haben. Der 
Samojede wird, wie an Sprache, fo auch an. 
Sinnesart und Geiftesausdehnung ein Deutſcher, 
der Deutſche ein Samojede — 


* 


„Die — und Ausbildung der Spra⸗ 
he find alſo, wie Jeder, der darüber nachzuden⸗ 
fen im Stande ift, eingefiehen muß, für jedes 
Bolt, das auf der. Stufenleiter ber Ausbils 
dung noch weitere Fortfchrifte zu machen wünfcht, 
eine Sache von fehr großer Wichtigkeit. Ich 
fage : die Bereicherung und die Ausbildung 
derfelben ; denn bie eine, oder die andere, auss 
ſchließlich vorgenommen , hat für die Ausdehs 
nung und DBeredelung des Bolfsgeiftes und des 
VBolfsfinns nice halb den glüflihen Erfolg , 
den jede von ihnen haben kann, wenn beide 
zugleich betrieben werben. Das fann man aus 
dem ,„ für unſere Sprache und unfer Büchers 
‚wefen fowol , als auch für den gefamten Deuts 
ſchen Geiftesanbau fo unfeligen Zeitpunkt lernen, 
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21 
in welchem man, aus gaͤnzlicher Unkunde ber 
ſchon vorhandenen eigenen Schaͤtze unſerer Mut— 
terſprache und ihrer erſtaunlichen Fruchtbarkeit 
zur Hervorbringung neuer Sproͤßlinge, fie mit 
einem aus zehntauſend auslaͤndiſchen Woͤrtern zu⸗ 
ſammengeflickten buntſchaͤckigen Mantel behing 
und ſie dadurch maͤchtig bereichert und verherr⸗ 
licht zu haben waͤhnte. Was waren wir zu je⸗ 
ner Zeit in den Augen anderer Voͤlker „die das 
mals ſchon eine gebildete Sprache. hatten? Bars 
baren ! Und das waren wir niche bloß in den 
Augen Sener , fondern nunmehr auch nach uns. 
ferm eigenen Geftändniß.‘ 


„Ss ift alfo mie nichten genug, daß mir 
neue Wörter — gleichviel welche — zur Bes 
zeichnung neuer Begriffe, neuer Empfindungen 
und Empfindungsunterfchiede gewinnen ; und eg 
it mit nichten gleichgültig , ob Diefe Wörter 
aus dem Grunde und Boden unferer eigenen 
Sorache auf eine natürliche und gefeßmäßige 
Art gewonnen , oder den Sprachen anderer 
Bölfer abgeborge oder abgeftoplen find. Der 
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wahre gebeihlihe und bleibende Reichthum eines 
Sandes ift nicht der, den es von Ausländern 
erborgt , erbettelt ober raubt , fondern ber, 
den man aus feinem eigenen Schooße durch forgs 
fältigen Anbau zieht; und die beſte Vermeh⸗ 
rung der Volksmenge deſſelben iſt nicht die, mels 
che durch zuſammengetriebene Anbauer aus fers 
nen Laͤndern, fondern die, welche durch Des 
förderung ber Ehen und ihrer Sruchtbarfeit uns 
ter der milden Herrſchaft weiſer Gefege bewirkt 
wird. Eine völlig gleiche Bewandniß hat es 
mit der Bereicherung und Ausdehnung einer 
Sprache. Die allermeiften Erweiterungen der—⸗ 
felben durch fremdes Gut find nur Scheinbereis 
herungen — ein bloßer Nothbehelf, wodurch 
zwar eine Lucke ausgefüllt, allein für den wahr 
ven’ Slor, fuͤr die innere Kraft und Wuͤrde 
der Sprache nur ſchlecht geforge wird. Dergleis 
chen Fremdlinge unter Menfchen und Woͤrtern 
ſchmelzen, ihrer mitgebrachten fremd + artigen 
Sitten wegen , mit ben Eingebornen eines Sans 
des oder einer Sprache entweder nie, ober erft 
nach Jahrhunderten zufammen ; und wenn biefe 
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Sufammenfchmeljung denn auch endlich erfolgt; 
fo pflege die aufnehmende Voͤlkerſchaft oder Spras 
de an ihren urfprünglichen guten Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten dabei gemeiniglih am meiften eingebüße zu 
haben. Daß man, einem aufgenommenen Frems 
den die Deutfche Tracht anlegt, und ein aus 
ländifches Wort mit Deutſchen Buchſtaben ſchreibt, 
macht Jenen, wie dieſes, noch lange nicht zu 
Deutſchen.“ | | 


„So haben wir es gleihwol in Deutſch⸗ 
land mie Menfchen und mit Wörtern gemacht ; 
und jenes Bevoͤlkerung, dieſes Sprachbereicher 
tung genannt. Mit welchem Erfolg, das zeige 
der bloße Anblick vielee Siedelhoͤfe in vielen 
fändern : und das erfährt ‚ in Anfehung ber - 
Sprache , jeder patriotifche Deutſche Schriftfteller, 
der feine Mutterſprache ehrt, und die DBlöße 
derfelben decken möchte, ohne ſich eines ausländis 
ihen Zeuges dazu zu bedienen. Jene findet man 
oft verlafien und veröder : diefes hält oft unbes 
ſchteiblich ſchwer, und der patriotifhe - Schrift: 
Reller fiehe fih, er mag wollen ober nicht, den⸗ 
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noch vor der Hand nicht felten gezwungen, zu 
dem ausländifchen Lappen zu greifen ‚ ben er us 
willig auf die Seite geworfen hatte. So ging 
es mir in dieſem Augenblife mit dem Worte 
patriotiſch; movon ich erft hintennach ers 
fannte, daß ich es buch vaterlaͤndiſch bins 
länglich hätte RER koͤnnen.“ 


Der Verfaſſer. 


I 


Abhandelüder Thei . 


| * 
In vitium ducit culpae fuga, si caret arte. 


Horat. 


- 


‚Ueber dergleichen gute Anftalten zu Beibehaltung ber Deutfchen 
Eptache Neinigfeit , fo viel es immer thunlich, hätten die vor: 
nehmen Scribenten durch ihr Erempel die Hand au hal 


ten.“ 


Leibnitzz. 
— 


D. Preisfrage bes Königl. Gelehrtenvereind 
zu Berlin verbreitet fi) über mehrere Aufgaben und Kos 
‚derungen, deren jede reichen Stoff zu einer befondern Ab⸗ 
handlung darbieten. würde. Ich werde alfo NRachficht vers 
dienen, wenn meine Beantwortung bei-aller Kürze, deren 
ich mich gern befleißigen will, weit über den gemöhnlis 
chen Umfang einer Schrift diefer Art hinaus, bis zu der 
Mafle eines Buchs anfchmwellen follte, Die Preisfrage 
Jautet alfo ; 


„Iſt vollkommene Reinigfeit einer Sprache überhaupt, 
und befonders der Deutfchen, möglich und nothmwendig ? 
Wie und nach welchen Srundfägen kann die Neinigkeit der 
Deutfchen Sprache am beften befbrdert werden ? Wie weit 
kann und muß diefelbe getrieben werden, ohne ihr noch 
weſentlichere Bolltommenheiten aufzuopfern ; und meldje 
Theile des Deutſchen Sprachichages bedürfen vorzüglich 
die Abfonderung ded Fremd⸗artigen, in welchen andern 
hingegen würde die Abfonderung unthunlich oder nach⸗ 
theilig ſeyn? zu 
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‚Die Akademie (der: Gelehrtenverein) wuͤnſcht, daß 
sornehmlich die in Werfen des Geſchmacks und in der Um⸗ 
gangsfpracye am -häufigften vorfommenden ausländifchen 
Wörter , ferner diejenigen, melche pſychologiſche (zur 
Seelenlehre gehörige) und möoralifche (firtliche) Begriffe 
and gefellfchaftliche Werhältniffe bezeichnen, zum Gegens 
ſtande der Unterfuchung gemacht werden. Gie erwartet” 
daher in Anfehung der meiften und gangbarften ausländis 
ſchen Wörter diefer Klaffe, wofern fie nicht wirklich durch 
ſchon vorhandene und gebräuchliche einheimifche Wörter 
verdrängt zu werden verdient hätten, Vorſchlaͤge, wie fie 
entbehrlich gemacht, und alfo entweder durch alte Deuts 
fche Wörter, die in umverdiente DBergeffenheit gerathen, 
oder durch neue, theils ſchon geprägte, thrild noch zu 
praͤgende, oder endlich durch Entlehnung aus den verſchie⸗ 
Denen Mund⸗arten Deutſchlands, oder auch aus den mit 
der Deutfchen verwandten Sprachen erfet werden koͤnnen. 
Es wuͤrden dabei zugleich die Grundſaͤtze anzugeben feyn, 
nach welchen die eine oder die andere der genannten Quel⸗ 
Yen in der Benugung zur Bereicherung und Meinigung des 
Deutfchen Sprachſchatzes den Vorzug verdienen würde; 
auch die Fälle näher zu beftimmen feyn, in melchen Feine 
perfelben zuc Verdrängung eines bereits gangbaren und 
unentbehrlich gewordenen ausländifchen Worts ohne Nachs 
theil genugt werden Eönnte. Zugleich würde auf die bis— 
‚herigen, von den Zeiten der fruchtbringenden Gefellichaft 
her, gemachten Berfuche zur Reinigung der Sprache Rück 
ficht zu nehmen und dabei zu zeigen ſeyn, warum biefe 
Berfuche zum Theil misgluͤckten und misgluͤcken mußten.‘ . 


Mein Berfuch , diefe vielumfaflende Aufgabe zu beant⸗ 
worten, zerfaͤllt natuͤrlicher Weiſe in eben ſo viele Ab⸗ 
ſchnitte, als die Aufgabe Fragen enthult, die in der 
’ R Un: 


won V — 
unterſuchung gettenut zu werden verlangen. Da aber 
einige von dieſen Fragen, wie Jeder, der darüber nach⸗ 
zudenken verfuchen will, Teicht ‘felbft bemerken kann, fich 
in mehreren : Punkten einander berühren und, ihres vers 
wandten Inhalts wegen, nothwendig fich berühren muß⸗ 
sen, ohne gleichwol völlig in einander. zu fallen: fo wird 
ed, tie ich zum voraus fühle, eine ſchon an ſich gar 
nicht leichte Aufgabe ſeyn, diefe Kragen fo zu faffen und 
fo zu ſtellen, daß nicht auch ihre Aufldfungen ſich hin und 
wieder einander. — wenigſtens flreifen mögen. - Un meir 
ner Bemühung zur Vermeidung diefes Uebelftandes foll es 
nicht fehlen. &ollte er aber dennoch, mie ich beforgen 
muß, nicht überall. ganz zu vermeiden ſeyn: fo wolle man, | 
bitte ich, zur Entfchuldigung einer und der andern, etwa 
unvermeidlichen Wiederholung , erwägen , daß ich, um 
alien. Koderungen des preiswuͤrdigen Gelehrtenvereins ein 
Genöge zu hun, den Gang und die Grenzen meiner Uns 
ehe mir nicht ſelbſt vorzeichnen durfte. 


Iſt volllommne Reinigkeit einer Sprache uͤber⸗ 
= y: und befonders ber Deutfchen, mögs 
‚Der Bexif, den tie mit, dem Ausdruck bolltom⸗ 


mene Sprachreinigkeit verbinden wollen, wird 
und muß uͤber biefe erſte Grage allein ewſcheiden. 


Denken wir uns unter einer volllommen reinen Spra⸗ 
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dbie ſich mit Feiner andern Sprache in irgend einem 

Punkt beruͤhrte, alſo weder einzelne Wörter, noch 
Gt Blegungs⸗ und Verbindungsarten der Wörter, mit 
Ze irgend einer andern Sprache gentein un: | 


fe; iſt zuvdrderſt ganz von fſelbſt klar und — dog 
dieſer Vorzug, wenn es einer iſt, nur einer Urſ prache, 
und ‚zwar einen Urſprache im eigentlichften und 
eugfien Sinn des Worts, alfo Feiner von allen 
jest bekannten Sprachen in der Welt, zukommen kann, 
Zedey von einer andern abſtammende Sprache — fie fey 
übrigens auch moch ſo alt; fie fen in Anfehung anderer, 
von ihr wiederum: abgeleiteter Töchterfprachen , felbft Ur⸗ 
ſprache, fo. viel fie will — hat und. behält, fomol mit 
ihrer Mutter, als auch mit ihren Schweſtern und Toͤch⸗ 
tern — immer noch — wenigſtens etwas gemein, 
‚Sie: kann alſo in ‚jean Sinn de⸗ Bons — 
rein ſeyn. 


j 


Aber auch felbft die eigentliche Urfprache — ange 
nommen, daß es nur Eine.gab, und daß diefe in ihrer 
ganzen Bolfommenheit auf-einmal da mar; eine Voraus⸗ 
Tegung‘, die im Ernſt ins wol Niemand zumuthen wird 
— konnte dieſe Reinigkeit nur ſo lange, und nicht 
länger behaupten, als fie die einzige menſchliche Spra- 
che auf Erden war; alfo nur fo lange und nicht länger, 
als noch keine Töchterfprachen fich aus ihr ntwickelt hat: 
ten, und als noch. Feine andere Urfprache in irgend einer 
andern Weltgegend unter andern Menfchen, es ſey auf 
welche Weife es wolle, entfianden war. Sobald nämlich 
jene aus ihrem Schooße hetvortraten, hatten ‘fie natürlis 
‚cher Weife mit ihrer Mutter, anfangs das meifte, in 
der ‚Bolge vieles, und an immer wenigſtens ets 

was 


was gemein; und -fobald außer ihr der Urſprachen, in 
welchem Welttheil ed auch feyn mochte, mehrere ent» 
fanden : fo mußten auch diefe, weil fie, gleich ihe, von. 
Menſchen und für Menfchen gebildet wurden, alfe 
der menſchlichen Empfindungsart, dem menfchlichen Denk⸗ 
verrgögen und den menſchlichen Sprachwerkzeugen ange 
meſſen waren, nothwendig irgend etwas Gemeinſchaftliches 
mit einander forsol, als auch mit der aͤlteſten Urſprache, 
haben, die Entfernung der Weltgegend, worin jede ent⸗ 
ſtand, und die zufaͤllige Verſchiedenheit der Menſchen, die 
ſie erfanden und ausbildeten, mochten uͤbrigens ſo groß 
und auffallend ſeyn, als ſie immer wollten. Die Erfah⸗ 
rang ſtimmt hiermit auf das vollkommenſte überein. 
Nicht nur alle aͤltere und neuere Europaͤiſche Sprachen 
unter ſich, ſondern auch jede von dieſen mit jeder andern 
in andern Welttheilen lebenden oder ehemals lebendig ge⸗ 
weſenen· Sprache verglichen , zeigen ſowol in Anfehung der 
Laute einzelner Wörter, ald auch in Anfehung ihrer 
Biegungd » -Ummandelungs » und Berbindungsarten, 
‚Gfeichheiten und Aehnlichkeiten, die oft bis zum Einer 
leifegun ‚gehen , und bie dem herleitenden Wortforfchern 
von jeher die erwuͤnſchteſte Gelegenheit gewährten, durch 
Entfaltung einer üppigen Sprachkenntniß und: durch Auf 
ſtellung feltfamer, mitunter fehr lächerlicher Herleitun, 
"gen; *) eine Art-von Bewunderung zu erregen. Um bier 
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> te ;. B. Fehde von vae bi! Meke von — 
nes; Helucus von heelut, rein aus; Bafe oder War 
fe, von. Bari , weil eine alte Bafe gleihfam der Grund 
ihrer Nachkonnnen iftz und fo viele andere ähnliches Schlas 
ges, die man unter andern in der geiftlihen, welts 
Tihen und hHäuslihben Sprachenſchule des M. 
Bartholme Scheraͤi, Wittenberg 1619 findet. 
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nur von bee Uebereinſtimmung der Laute einzelner Wörter 
gu redenz:fo iſt Jedermann. bekannt, daß es fowol Natur⸗ 
toͤne —— unmillkührlihe Empfindungs » und Leidenichaftds . 
ausdruͤcke — ‚giebt, die ſich, ald Ausrufungsmörter (ns 
serjectionen), in allen Sprachen gleichen. oder ähneln, als 
auch: folche Wörter, die durch: Klangnachahmung (Onoma⸗ 
copoͤie) entſtanden, und die daher in vielen , font himmel 
- weit verfchiedenen Sprachen, oft, mo nicht einerlei, doch 
‚einander bewunderuswuͤrdig aͤhnlich find. : Außer unferm 
O! Ach! weh! u. f. w. dienen hier zu Beifpielen bie 
Woͤrter mur ren (murmurare, keguven), Wind und 
wehen, die in den ungleichartigſten Sprachen, ſogar in 
der Patagoniſchen (Oui), Lautverwandte haben, und die 
Eindifchen Vater und Mutternamen Papa, Mama, 
die, als die erſten Sprachkeime, welche die Natur ſelbſt, 
dem flommelnden Kinde in den Mund zu legen ſcheiut, 
ſich nicht nur bei allen Bölfern von unbeftrittener Mens 
fchensart, fondern auch .fogar, va Fulda's *) und 
Abdelungs Bemerkung , bei: denen finden, welchen 
neuerlich unferer-Weltweifen Einer, mit: der aͤchten menſch⸗ 
lichen Natur zugleich die allgemeinen Menfchheitörechte 
fireitig zu machen die Harthergigkeit ‚hatte — bei den 
— am Seuegal! 
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) „Schiwerlich iſt ein-Winfel in. der Welt, wo dieſes Wort, uns 
befannt ſeyn follte.. Pappaeus ift der oberfte Goth der 
Seythen. Die Malaien fagen bappa, und man bat 
pappa mitten in Amerifa angetroffen.!! Fulda über 
bie beiden Hauptdialeete der Deutſchen 
Sprahe „Ja felbft. bei den Negern am Senegal 
beißt Baba der Vater! Adelung. 


Stimmen wir «num aber den Begriff, den wir mit 
v ollkommner Sprachreinigfeit- verbinden wol⸗ 


den, etwas tiefer herab, und ‚wir. * vos 
darauf ein, | 


„baf eine e Sprache alles. aus fi feisk,. mh 
Anbau: ihrer. eigenen Wurzelfilben und: Stammwoͤr⸗ 
ter. gewonnen, und keins ihrer Wörter, feine: ihrer 
Redeunsarten aus andern — — — 24 


fo ift abermals f bei einigem Machdenken, Yen felbft a aus 
genfcheinlich,. daß auch: dieſer, unter fonft gleichen: Um⸗ 
Ränden „ allerdings wahre und große Vorzug, nach aller 
a ‚genommen, . einer. andern als einer Urfprache, 
und zwar nur einer folchen eigen: ſeyn und bleiben koͤnne, 
die mit dem fie redenden Volk von allen andern Voͤllern 
ber. Erde, gleich dem Feenlande Eld or ad or, dutch ums 
uͤberſteigliche Vormauern abgeſondert waͤre und fuͤr immer 
abgeſondert bliebe. Denn ſobald unter zwei oder mehrern 
Voͤllern, deren jedes feine eigene Sprache hat, eine Ge⸗ 
meinſchaft entſteht: ſo iſt bei der dann allemal eintreten⸗ 
den Auswechſelung der ihnen eigenen Sachen und Begriſſe, 
ein damit verbundenes Uebertragen einzeluer Woͤrter, Wort⸗ 
fuͤgungen und Sprach» eigenthuͤmlichkeiten aus der einen 
‚Sprache in die andere, unvermeiblidh.;- man müßte denn 
den an fich zwar denkbaren, in der Wirklichkeit aber. nie 
Statt findenden Fall annehmen, daß die befagten Völker, 
ſowol in Anfehung ihrer -Gedanfenmaffe‘ und ihrer Außerli« 
chen Beſitzungen, ald auch in Anfehung des Umfangs und 
Anbau's ihter Sprachen, ganz geuau auf einer und eben 
betfelben Staffel des. Reichthums und der Ausbildung ſtuͤn⸗ 
den, ſo daß das eine Volk durchaus nichts hätte, was 
das andere nicht. auch befäße, und dag das eine in feiner 
a5 ESpra⸗ 
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Sorache durchans nichts ausdrucken!*) Abrinte, was das 
andere nicht eben fo volllommen auch in der feinigen ars 
zugeben vermölhte,: "Mur unter -diefer Borausfegung ließe 
ſich's allenfalls denken, Bag die in Gemeinſchaft gerathe⸗ 
nen Völker ihre Sprachen von jeder Art von Vermiſchung 
des Fremden mit dem Cinheimifchen rein und unbefleckt ers 
halten koͤnnten. Hat Hingegen — tie in ber Wirklich 
keit dies immer der Kal geweſen ift und nothwendig im- 
mer feyn muß — das eine Volk vor dem andern irgend 
einen eigenthümlichen Beſitz, ſowol an Sachen, ald auch 
an Vorſtellungsatten, Begriffen und Woͤrtern, vor dem 
andern voraus: fo muß, ſobald Umgang, Tauſch und 
Handel inter ihren entftehn ; mit den eigenthämlichen Sa⸗ 
‚en , Borftellungsarten und Begriffen des einen, auch 
nothwendig von den ihm eigenen Wortzeichen und Bes 
griffſshuͤllen zu dem andern gleichfalls etwas übergehn. 
"Daher 3. B. das von dem erften, Ackerbau und Handlung 
treibenden Volk, Gott weiß in welcher Sprache , gebils 
dete Wort Sad, mit der Kortpflanzung der Künfte des 
Ackerbau's und des Handels, in alle andere "Sprachen 
überging; eine Etſcheinung, zu deren Erflärung wir Alfo 
‚ der ſcherzhaften Vermuthung des Goropius Beca- 
nus, daß die bei der eintretenden Babiloniſchen Sprache 
verwirtung in Beſtuͤrzung davon. laufenden Bauleute fi ich 
‘ihrer Schaappfaͤcke noch erinnert baͤtten „fuͤglich entbehren 
tonnen. | | —— 
ET — 
) Ich ſchreibe mit Hrn. Stoſſch, nicht ausdruͤcken, 
fondern ausdrucken, weil der Unterſchied, den dies 
ſer Sprachforſcher zwiſchen — Woͤrtern feſtgeſetzt hat, 
mir gegruͤndet zu ſeyn — S. deſſen Kleine Bei 
träge S. 43. ' 
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Dieſes, unter den erwaͤhnten Umſtaͤnden unvermeibdli-· 
che Uebertragen aus einer Sprache in die andere, muß in 
ehen dem Maße haͤufiger und auffallender werden, in 
welchem, zur Zeit einer entſiehenden Gemeinſchaft unter den 
Voͤlkern, das eine vor dem andern in den Kuͤuſten und 


Wiſſenſchaften, mithin auch an Reichthum und Ausbil. 


dung der Sprache, einen groͤßern und auffallendern Vor⸗ 
ſprung gewonnen hat. Am allermeiſten aber muß es ſich 
dann ereignen, wann von den mit einander in genaue, 
beſonders durch Eroberungen bewerkſtelligte Verbindung 
gerathenden Völkern, das eine noch völlig roh und unge 
bildet tft, das aridere Hingegen fehon auf einer. hohen Stu⸗ 
fe der geiftigen und fittlichen Ausbildung flieht, Dann 
pflegt die dürftige- Sprache des .erfien von dem uͤberwaͤlti⸗ 
genden Uebergewichte des andern entweder ganz erflicht zu 
merden und nach und nach zu verfchwinden, :oder auch 
mit dieſer fo zuſammenzuſchmelzen, daß eine ganz neue 
Sprache daraus entfteht ; fo tie Dies unter andern. in 
England und Frankreich, jenes in mehr als. Einem Theile 
von Amerika gefchehen-ift, Denn wenn gleich jede, auch 
noch ſo armfelige Sprache in- ihren Stammmwörtern bie 
Keime zu einer ſchrankenloſen Entwickelung und Ausdeh⸗ 
nung traͤgt; und daher jedes auch noch ſo rohe und ſprach⸗ 
arme Volk allerdings im Stande waͤre, den ganzen un⸗ 
geheuern Reichthum der Begriffe eines ſchon laͤngſt gebil⸗ 
deten Volks nach und nach in feine eigene Sprache, durch 
eine ihrer Ratur angemeffene Erweiterung derfelben,, und 
ohne Einmifchung fremdsartiger Beſtandtheile, überzutra- 
gen : fo erfolgt doch in dem hier angenommenen Kalle 
das Aufdringen der neuen Begriffe gar zu plößlich, gar 
zu gewaltſam und unvorbeceitet, als daf das aufnehmen 
de, durch die Menge und Neuheit der feine enge Vorſtel⸗ 
lungöfraft gleichzeitig beſtuͤrmenden Begriffe gleichfam bes 
täubte 


‘ . ! 
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täubte Voll, Zeit Luſt und Faͤhigkleit behielte, ‚an eine 
Erweiterung und Ausbildung ſeiner eigenen Sprache bis 
. zu demjenigen-Grade zu denken, ber fie. fähig machte, 
die ganze neue Begriffsmaffe zu umfpannen. _ Da ift alfo 
eine groͤßere oder geringere. Sprachvermiſchung, wo nicht 
gar ber Untergang der .— ———— unver⸗ 
— * 


‚Auch. — Deutſche ——*— wie jede andere » hat 
hiecäber., und zwar vornehmlich in zwei verfchiedenen Zeit 
raͤumen, eine traurige Erfahrung gemacht; das erfte mal 
auf eine, wie ich beforge, unwiederbringliche Art; das 
andere mal hingegen-fo, daß fuͤr die Ausmerzung des ihr 
Damals aufgedrungenen Fremd⸗ artigen noch Rath und Huͤl⸗ 
fe zu ſeyn ſcheint; jenes zur Zeit der Bekehrung unferer 
Borfahen zur Gotteslehre der Chriften, diefes in den 
Zeiten der Wiederauflebung der Künfte und Wiffenfchaften, 
befonderö von da an, wo andere Völfer, und namentlich 
Die Franzoſen, in Sachen des Geſchmacks überhaupt: und 
befonders in der Ausbildung ihrer Sprache, ; einen fo ‚bes 
grächtlichen Vorfprung wor ‚und ‚gewannen. In der erſt⸗ 
genannten Zeit wurden und. von Rom aus, zugleich mit 
den und fremden. Begriffen der Römifchen Lehre, auch eis 
ne Menge Nömifche: Wörter „4. B. Altar, Briefter 
(Presbyter) „ Kanzel, Predigen u. f m.iaufgedruns 
gen; und ein Gluͤck war es, daß jomol die erſten Glau⸗ 
beuspflanger, als auch bie ihnen. folgenden Pfaffen und 
Moͤnche, die einzigen damaligen, Betvahrer. und Verbrei⸗ 
ter. der unfchlachtigen Gelehrſamkeit jener Zeiten, die ganze 
Reihe der mitleren Jahrhunderte hindurch ,. auf. einen fo 
‚erbärmlich Eleinen- Kreis. von. wirklichen Begriffen ‚und 
Einfichten. beſchraͤnkt waren, und, daher unfere Sprache 


nur in fofern. verfälfchen konnten, als dieſelbe auf diefen 
ih⸗ 


* 
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ihren winzigen und kuͤmmerlichen Gedanfensotrath allein, 
Beziehung hatte. In dem zweiten von mir angegebenen 
Seitraum' war ed weniger die Noth, als falfcher' oder viels 
mehr ganz verberbter Geſchmack und Fnechtifches. Anfiaus 
nen der Franzoͤſiſchen Sitten, des Sranzöfifchen Hofglan⸗ 
zes und der allberwunderten Kortjchritte der Franzofen in 
den ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften,, welche den uns 
feligen Hang zur Verunftaltung der Deutfchen Sprache 
durch unaufhörliches Einmifchen Franzöfifcher Wörter und 
Redensarten erzeugten und nährten. Und waͤre dantals, 
als dieſer fprachfchänderifche Unfug den höchften Gipfel 
der Tollheit erreicht hatte —— es war im der erfien Hälfte. 
des vorigen Jahrhunderts — nicht eine Gefellfhaft 
aufgeftanden, die mir undankbarer Weife faft nur noch 
von ihrer lächerlichen, nicht aber von ihrer würdigen und 
fehr verdienftlichen Seite mehr zu kennen fcheinen, um 
diefer allgemeinen Verkehrtheit mit vaterländifchem Murh 
und Eifer entgegen zu arbeiten: wer weiß, ob wir. nicht 
heute eine Sprache hätten, die fich zu der reinen Deuts 
fehen , tie die jetzige Engliſche zu der ——— | 
verhielte ! 


Seigm ı wir endlich Sie zu. dem niebrigffen Begriff 
hinab, den wir von einer vollfommenen Sprachreinigfeit 
annehmen ‚können; und wollen: wie darunter nur denjenis 
gen Vorzug einer Sprache verfiehn, vermöge deſſen fie 

„keine andere fremde Wörter und Wortverhinduns 
gen, ald nur foldye aufnimmt, die ihrer eiges 
nen Sprabhähnlüchfeit gemäß find, oder 
denen fie, vor der Aufnahme, durch. irgend, eine 
damit vorgenommene Veränderung , bad Fremd— 
artige abgefchliffen hat, um ihnen das Gepräge ihrer 
eigenen Sprachsähnlichkeit aufzudrucken: \ 
ſo 


—— 


fo forge ih , daß unfere gute Deutfche Sprache auch 
diefen Vorzug, fo leicht derfelbe zu behaupten geweſen 
wäre, ſchon längft, wiemol glüfliher Weife 
nicht unwiederbringlich, verfcherst babe. Zwar 
hat fie bei manchem aus der Griechifchen und Roͤmiſcheu 
Sprache entlehnten Worte, wie 5. B. bei Papſt und 
Pfaff (von papa, wurus), Prarre (von parochia od, 
paroecia, vagomıe), Kirche (entiveder von xuguaner, Oder, 
wie Hr. Rüdiger will, von carcer, oder durch die 
buchftäbliche Ueberfegung von ecclesia durdy das Zeitivort 
fdren, andere SHerleitungdverfuche zu gefchmweigen) , 
predigen (von praedicare), Pfingſten (von pen- 
tecoste) und in hundert andern, diefe Art der Reinig— 
teit glücklich zu behaupten gewußt, indem fie diefe Wörs 
ter, bevor fie diefelben aufnahm, erft unter inren eigenen 
"Stempel brachte, um ihnen das Deutſche Gepräge aufs 
zubrucen; zwar hat fie auch in den meiften andern Fällen 
fi) lange gemeigert , ausländifhe Wörter unter den ihris 
‚gen zu dulden, denen man nicht vorher irgend etwas von 
ihrem Sremdsartigen genommen und nicht irgend etwas von 
Deutfher Eigenthümlichfeit angehängt hatte : allein fie 
wurde nach und nach in der Behauptung diefer Reinigkeit 
in eben den Maße nachgiebiger oder nachläßiger , in 
welchem fie aus einer rohen Volksſprache zu einer gebildes 
ten Gelehrten „ und Hoffprache fich empor arbeitete, So 
tie die Strenge der Sitten, Zucht und Ehrbarkeit, duch 
Berfeinerung, Standeserhöhung und -fteigende Ueppigkeit 
gewöhnlich vermindert tverden : fo ließ auch unjere Spra⸗ 
che, fo wie fie vornehmer und eine Dienerin der Gelehrs 
famfeit und der Höfe ward, von ihrer ehemaligen jungs 
fräulichen Zächtigkeit und Strenge allmählich nach; wurde 
don Jahr zu Jahr freier und auögelaffener im Umgange 
mit Fremdlingen, und es fehlte am Ende wenig daß fie 
| nicht 


— XV 


\ 


vice alle Schom derfor und, feilen Luſtdirnen gleich, 


fich einer ſchaͤndlichen Vermiſchung mit jedem, ihr noch 


fo fremden Ankoͤmmlinge Preis gab. Diefe Beobachtung 
hat etwas Auffallendes. u dem Zuflande der niedrigften 


Duͤrftigkeit, wo die Armuth jede Ynnahme, auch die des 


Fremd⸗ artigſten, entſchuldiget haben wuͤrde, zeigte unfere 
Sprache, ſo oft ſie durch Noth gezwungen ward, etwas 
Aus laͤndiſches anzunehmen, ſich ſtrenge und ekel gegen 
alles, was ihrer alten Art und Weiſe zuwider war, und 
bequemte ſich eher nicht, den ihr unentbehrlichen fremden 
Lappen anzulegen, als bis fie. ihm den vaterländifchen 
Schnitt und Kuiff gegeben hatte, wie man aus den be 
zeitd angeführten. Beifpielen und Hundert andern ‚deutlich 
erjehen kann. So verfuhr, und fo verfährt fie auch noch 
jegt in ihren Mundsarten, welche noch nicht Bücher, und 
Hofſprache geworden find. Aber faum fing fie, erft in 

tſchland, dann in Sachen, an, ſich aus der Eins 
fachheit und Niedrigkeit einer bloßen Volföfprache zu der 
Berfeineruug und dem Glanze einer, gelehrten Schriftfpra- 
de. und. einer Sprache für die große und feinere-Welt 
binaufgufchtingen : fo wurden die Veränderungen, welche 
die aufzunehmenden. fremden Wörter, um für Deutfche 
zu gelten, leiden ‚mußten. immer geringer, und beftanden 
zulegt.größtentheild nur noch in. einem angehängten n oder 
t für ausländifche Sachwörter, und in einer Ummandlung 
der Endfilben re, ir oder er in iren für die Zeitwörter ; 
bis endlich der Damm der Sprach,ähnlichkeit, völlig frech 
ducchbrochen und die arme Sprache nunmehr einer graͤuli⸗ 
hen Suͤndfluth von fremden ‚zum Theil ganz unverändert 
- gebliebenen Wörtern, gänzlich Preis gegeben ward, 





Diefer. legten Berunreinigung kann indeß, wie es | 


ſcheint, noch größtentheils abgeholfen werden. Einige 
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wenige hierhergehoͤrige undeutſche Woͤrter ausgenommen, 
die zu tiefe Wurzeln, ſogar in die Volksſprache ſchon, 
geſchlagen haben, als daß ſie ganz wieder ausgerottet 
werden koͤnnten, haben gluͤcklicher Weiſe die uͤbrigen alle 
bisjetzt noch ein fo ſchwaunkendes und erbetteltes (precaires) 
Daſeyn fuͤr uns, daß ſie — wie es mit vielen von ihnen 
bereits gluͤcklich geſchehen iſt — fuͤglich wieder ausgetilgt 
und durch aͤchtdeutſche erſetzt werden koͤnnen. Was Lu⸗ 
ther mit. einer Sprache, die er ſelbſt erſt bilden mußte, 
zu bewerkſtelligen möglich fand; *) was nachher, da der 
fprachvermwirrende Unfug Ueberhand genommen hatte zur 
MWiederherfiellung der Lutherfchen Sprachreinigkeit, feit 
der Entſtehung der frukhtbringenden Gefellfchaft: 
bisjetzt wirklich fchon geleifiet worden ift, das zeigt uns, 
was noch ferner geleiftet werden fan. Der gröbfte Uns. 
rath ift glücklich ausgefehrt; die noch übrigen Staubtheil- 
chen werden und, wofern wir Männer find, Loch auch 
nicht Alpengebirge zu feyn ſcheinen. Nur etwas weniger 
— — und Fahrlaͤßigkeit auf Seiten unſerer 

gus. 


+) Boͤdiker hat in fenerr Deutſchen Sprachlehre 
angemerft, daß Luther. in feiner ganzen Bibelzüberfegung: 
nur zwei fremde Wörter — Disputiren und Mus 
fica — gebraucht habe. Dies ift zwar nicht ganz rich— 
tig; denn er hat aub Gecte,. Pfalter, Arche, 
Syrten und einige andere gaebraudt :' allein es vers 
dient doch immer unfere höchfte Bewunderung, daß er zur 
Uebekſetzung eines Buchs. von ſo anferordentlich manıtige 
faltigem Juhalt "und von, for großem Umfang , in- eine 
Sprache, die er aus mehreren Mundsarten ſich ſelbſt 
erft. fchaffen mußte, nur jo fehr wenige, und unter 
dieſen wirflih. nur ein paar brauchte, die nicht vors 
ber der Deutfchen Sprad aͤhnlichkeit rn — 
det waren. 


guten Schriftfteller; nur etwas mehr Strenge gegen 
Sprachverfündigungen überhaupt und gegen muthwillige 
Berunreinigungen unferer Sprache durch ausländifches 
Wortgemengfel infonderheit, auf Seiten unferer wirks 
lichen NKunftrichter 5; nur etwas weniger Kälte und - 
Sleichgültigkeit von Seiten der Aldermänner unſers ges 
lehren Rreiftaats, gegen die Berfuche derer. unter uns, 
welche fi) die Reinigung unferer Sprache mehr als ge 
woͤhnlich angelegen feyn laſſen, und etwas nachdruͤcklicher 
geaͤußerter Unwille über das unverſtaͤndige Hohnlächeln - 
und Hohnlallen unferer anmaßenden Jünglinge und Kna⸗ 
ben, die nicht wiſſen und vor der Hand auch wol noch 
nicht begteifen werden, wovon die Mede eigentlich fer, 
und morauf ed hierbei anfomme: und mir werden ger 
ſchwinder, ald man glauben möchte, dahin kommen, daß 
wir die allermeiften fremden Wörter, die nicht völlig nach 
Deutfher Sprach) Ähnlichkeit gebildet oder umgebildet 
worden find, gänzlich werden enitbehren koͤnnen. Schon 
befigen wir in den meiften Fächern ber Wiſſenſchaften, 
der ſchoͤnen ſowol als auch der hoͤhern, einzelne Auffaͤtze 
und Schriften, die da beweiſen, daß wir dieſe Art 
der Sprachreinigkeit gar wohl erreichen können, fobald 
wir nur wollen; und die gegenwärtige Abhandlung, wel⸗ 
he die Beftimmung hat, den Weg und die Mittel dazu 
anzugeben, fol, wofern meine Kräfte dem Borfage ge 
twachfen feyn werden, Lie Zahl jener Schriften um Eine 
vermehren heifen, 


Die obige Aeußerung, daß einige wenige fremde Woͤr⸗ 
ter, troß ihrer Abweichung von der Deutſchen Sprachgleich⸗ 
foͤrmigkeit, ſchon zu tiefe Wurzeln in unſere Sprache, ſogar 
in die Volksſprache, geſchlagen zu haben ſcheinen, 
als daß ſie jemals ganz wieder ausgetilgt werden Bun 
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bedarf einer Erlaͤuterung; und dieſe will ich durch eine 
Bemerkung geben, die mir eben ſo neu, als merkwuͤrdig 
und erfreulich zu ſeyn ſcheint. Es iſt dieſe: 


„daß die in unſere Sprache eingeſchlichenen Fremd⸗ 
linge, der Regel nach, in eben dem Maße leichter 
wieder ausgemerzt werden koͤnnen, in welchem ihre 
Ausmerzung noͤthig und dringend iſt.“ 


Gerade diejenigen auslaͤndiſchen Woͤrter naͤmlich, die ſo⸗ 
wol die Sprache am meiſten beflecken, weil ſie von der 
Deutſchen Sprach⸗aͤhnlichkeit am weiteſten abgehn, als 
auch zugleich den ſchaͤdlichſten Einfluß auf bie geiſti⸗ 
ge und fittliche Volksausbildung haben, indem fie die 
Verbreitung der noͤthigſten und. wuͤnſchenswuͤrdigſten 
Kenntniffe und Einſichten am meiſten hindern, und eine 
unfelige Berwirrung der Begriffe. über bie wichtigften 
menfchlichen Angelegenheiten verurjachen; alfo gerade Dies 
jenigen, deren Verbannung, aus diefer doppelten Urſache, 
am allernöthigften ift , find gluͤcklicher Weife num auch 
zugleich ſolche, die noch am mwenigften in die Volksſpra⸗ 
che übergegangen find, alfo auch noch am leichteften mies 
der ausgebannt und dur) ächtdeutiche erſetzt werden Füns 
nen; fo wie umgekehrt gerade diejenigen, welche unaußds 
tilgbar zu feyn ſcheinen, indem fie fchon in.unfere Volks⸗ 
fprache eingedrungen find, glüdticher Weife zu ‚denen 
gehören, deren Ausmerzung nicht jo dringend ift, teil 
fie, fowol unfere Sprache weniger verunftalten, indem. 
ihr Fremd⸗artiges ihnen vorher ganz oder doc) geößtentheils 
ſchon genommen ift, als auch meil fie für die Ausbreis, 
tung nüßlicher Keuntniffe und Einfichten tweniger hinders 
fich werden koͤnnen. Ich will mich erklären, = 


Die 
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Die ik unſere Sprache eingedrungenen fremden Woͤr⸗ 
ter bezeichnen entweder finnliche und mit ihren Ei— 
genfchaftenzugleih gedachte Dinge (Concre= 
ta), oder abgezogene und allgemeine Begrifs 
fe, die aber auf Gegenftände zurückgeführt werden können, 
welche durch Huͤlfe der dußern oder der innern- Eine ers 
tennbar find; oder endlih Vernunftbegriffe, d. i. 
folche , die keinen dergleichen Gegenftand haben, denen als 
fo in der ganzen innern und aͤußern Sinnenwelt nichts 
für uns Erfennbares antwortet (entfpricht). 


Wir koͤnnen daher alle, .. in unfere Sprache eingeſchli⸗ 
chene fremde Wörter in Zolgende drei Klaſſen theilen: 


2. ſinnliche, d. i. ſolche, welche Dinge DE 
die unmittelbar in die Sinne fallen ; 


2. unfinnliche ober ſolche ‚, beten Inhalt ein Ver⸗ 
ſtandesbegriff, d. i. etwas zwar Abgezogenes und All⸗ 
gemeines iſt, welches nicht unmittelbar in die Sinne 
faͤllt, das aber doch auf etwas, durch die aͤußern 
oder den innern Sinn Erkennbares zuruͤckgefuͤhrt, 
mithin anſchaulich gemacht werden kann, mie z. B. 
Afect, Sympathie, Phantaſie u. ſ. w. 


3. überfinnliche oder Bernunftworte, d. i. 
ſolche, welche reine Vernunftbegriffe bezeichnen, die 
einen’, tweder durch äußere, noch durch innere Gina 
ne erkennbaren Gegenftand oder Juhalt haben, z. B. 
Hypotheſe, Eaufalitär, Subſtanz, u. ſ. w. 


Nun behaupte ich, daß die groͤßere oder geringere 
Thunlichkeit und Leichtigkeit, dieſe Wörter wieder aud« 
zumerzen und. durch aͤchtbeutſche zu erſetzeu, mit der 
groͤßern oder geringern Nothwendigleit ihrer Ausmer⸗ 
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sung und Erſetzung in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehe. Man 
hoͤre meine Gruͤnde. 


Die fremd⸗artigen Woͤrter der erſten Klaſſe ſind, wenn 
die Volksſprache ſie einmal aufgenommen hat, unter allen 
am ſchwerſten auszutilgen; aber auch gluͤcklicher Weiſe 
unter allen diejenigen, deren Austilgung in dieſem Fall 
am wenigſten nöthig if. Denn 1. koͤnnen fie dem, der 
Fremden Sprache, woraus fie genommen find, unfundigen 
Volke, troß ihres fremdsartigen Urſprungs, unter allen 
am leichteften verftändlich und geläufig werden, weil fie 
Dinge bedeuten, die unmittelbar in die Sinne fallen oder 
durch die Sinne wahrgenommen werden, Sie geben alfo auch 
2. nicht leicht Anlaß zu verwirrten oder ivreleitenden Borftels 
lungen; und indem fie 3. in Die Bolköfprache übergingen, fo 
forgte gewöhnlich das Volk felbft dafür, daß ihre undeuts 
ſchen Laute vorher erft in deurfchklingende verwandelt wur⸗ 
den; fo daß daher auch unfere Sprache wenig oder gar 
nicht durch, fie verunftaltet wird. Dergleichen Wörter 
find z. B. Benfter, Pulver, Tafel, und eine 
Menge ähnlicher. Diefe koͤnnen nie wieder auögefloßen 
werden, und brauchen es auch nicht. ie können nicht; 
weil fie nun einmal laͤngſt ſchon in die Volksſprache 
übergegangen find, die das, mas fie einmal hat, auch zu 
erhalten weiß, indem fie nicht fo wandelbar ift, als die 
Schriftfprachen zu feyn pflegen. Sie brauchen ſes nicht; 
weil fie, umgeprägt wie fie find, unfere Eprachgleichförmigs 
keit nicht mehr ſtoͤren, und, da fie finnliche Gegenftände 
bezeichnen, ouch.den gemeinften Volksverſtand nicht. leicht 
verwircen Finnen. ind fie hingegen noch nicht in die 
Volksſprache übergegangen, und find fie der Deutſchen 
Sprachgleichförmigfeit noch nicht angepaßt worden , wie 
z. B. die Wörter Socade, Niſche, Balkon, m. 
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ſo if ihre Ausmerzuug eben ſo leicht, als ſie in bies 
fem Salt allerdings auch nöthig iſt. 


Um ein beträchtliches, nothwendiger ‚ aber. auch zugleich 
um eben. fo. viel leichter ift die Ausmerzung der fremds 
artigen Wörter‘. der zweiten Klaffe , beſonders derjenigen, 
deren Inhalt nur ein Gegenftand des innern Gefühld oder 
der i un ern Anſchauung, nicht der äußern Sinne, iſt. 
Sie ift nothwendiger; 1. weil dergleichen Wörter zu fehr 
fhädlichen Begriffsverwirrungen für. diejenigen Anlaß ges 


ben koͤnnen, melche. die fremden Sprachen, woraus fie ger 


nommen find, nicht verftehben; und 2. weil fie ein großes 
und ſchwer zu überwindendes Hindernig find, diejenigen 
Keuntniffe, zu deren Bortrage mir fie brauchen, gemein⸗ 
verftändjich zu macen.und ‚unter. das Volk zu bringen. 
Sie ift. leichter; teil nur wenige Wörter diefer Art ihre 
ansländifche Form ganz verloren haben und in die Volks, 
ſprache übergegangen find. Hierher gehören 5. B., außer den 
fhonarigeführten, die Wörter amüficen, Bonsimot, Ras 
after und eine große Menge ähnlicher ; deren Austilgung 
eben fo nothwendig als leicht ift, weil fie fich größtentheils 
nur in die Schriftfprache, nicht in die Volksſprache, eins 
geichlichen haben. Die wenigen Wörter diefer Art, welche 
wirklich unter dad Volk gefommen find, haben entweder 
iht Fremd⸗artiges vorher gleichfalls abgelegt und find der 
Deutfchen Sprach-ähnlichkeit völlig angepaßt worden , tie 
z. B. Predigen, Prediger, Schule; oder nicht, 


‚wie z. B. Eontract, Commijfion, Citation, 
Dbligationuf.w. Die erfiern find unaustilgbar; _ 


and weder die Sptadye , noch Die, Volfsausbildung kann 
jetzt mehr dadurch leiden; die andern ſind noch leicht durch 
aͤchtdeutſche zu RR und verdienen verdrängt zu 


werden. 
b 3 Hoͤchſt⸗ 


— 
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Hoͤchſtnothwendig aber, und zugleich hoͤchſtleicht iſt 
das Ausmerzen der dritten Klaſſe von fremd,artigen Woͤr⸗ 
tern, welche Vernunftbegriffe bezeichnen. Diejenigen 
Wörter dieſer Art ausgenommen, die auf ganz willkuͤhrli⸗ 
chen, leeren und müßigen Begriffsbeftimmungen’ und Spigs 
findigkeiten, wie z. B. das Wort Quidditas vder Aliquid- 
ditas und aͤhnliche, beruhen, welche nie volksmaͤßig ge⸗ 
macht werden koͤnnen, und auch nie volksmaͤßig gemacht 
zu werden brauchen, und die alſo, weil ſie hoͤchſtens nur 
fuͤr diejenigen gehoͤren, welche der fremden Sprachen, 
woraus ſie entlehnt wurden, kundig ſind, immer unver⸗ 
deutſcht bleiben moͤgen: ſchließt dieſe Klaſſe eine Zahl von 
Woͤrtern ein, die wir, in Ermangelung gleichbedeutender 
aͤchtdeutſcher Ausdruͤcke, ſowol in unſern Volksſchriften, 
als auch in unſern muͤndlichen Volksbelehrungen, bisher 
nicht vermeiden zu koͤnnen glaubten; die gleichwol dem 
Volle niemals recht deutlich, verſtaͤndlich und geläufig 
gemacht werden fönnen , die daher oft zu den verderblich“ 
ſten Misverftändniffen und Gedankenvermwirrungen Anlaß 
geben, mithin vor allen andern, fo viel immer möglich, 
ausgetilge und durch Achtdeuffche erfegt zu werden verdie⸗ 
nen, und, meil fie, bis auf diefen Tag, noch feinen 
Eingang in die Bolföfprache fanden, vor allen andern 
auch leicht audgetilge werden koͤnnen. Die unumgängliche 
Nothwendigkeit der Uusmerzung folcher Wörter ‚werde ich 
im folgenden Ubfchnitt, mo es hingehört, auf eine, wie 
ich mir fchmeichle,, unumftößliche ur, ausführlich zu 
erweiſen fuchen, 


Yus dem gegentwärtigen ergiebt fich, daß die für uns 
noch mögliche Sprachreinigung darauf einzufchränfen fey, 
Daß alle fremdsartige, vornehmlich alle 
etwas Bein, Allgemeines und Uw 

DER 
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berſinnuliches bezeichnende Wörter, bie eis 
nes Theils unſere Sprachgleichfoͤrmigkeit 
verlegen, und andern Theils noch nit im 
die Volksſprache übergegangen find, noch 
jegt wieder ausgemerzt werden fonnen. 
und Dürfen Ob fie es auh muͤſſen — das 
wollen wir im folgenden Abſchnitte unterfuchen, 





II. ° 
In ——— Sprachreinigteit nothwendig? 


Was nicht moͤglich if, das ann auch nicht — 
dig feyn ; verdient wenigſtens, fobald feine. Unmöglichkeit 
gnerfannt, ift, nicht mehr, für BR ——— zu 


Ya alſo, wie für jede — ſo auch fuͤr 
bie unſrige/ iſt diejenige Reinigkeit, vermoͤge welcher ſie, 
weder einzelne Wörter, noch Wortbiegungss und Works 
verbindungs arten mit irgend einer andern Sprache gemein 
haben ſoll: denn diefe Art von Reinigkeit gehört, wie 
wir oben erfännt haben , unter die Unmoͤglichkeiten. 


Unnoͤthig ferner iſt, wie fuͤr jede Sprache in der wirk⸗ 
lichen Welt, fo auch für die unfrige, die zweite Ark 
von Sprachreinigfeit , vermöge melcher fie alles aus 
fh felbft, und Fein ihrer Wörter, Feine ihrer Worts 
fügungen und Redensarten aus irgend einer andern Spras 
che entlehnt haben fol: denn auch dieſe Art von 
Sprachreinigfeit ift, wie wir gleichfalls fchon eingefehen 
haben, meder zu erreichen, noch zu "behaupten, 


b4 | Aber 


Aber möglich ift — wenigſtens für unfere Sprache, 
welche den Borzug hat, eine Urfprache in weiterm Sinn 
des Worts ‚zu feyn; wenigſtens bid auf einen gewiſſen, 
im Allgemeinen bereits angegebenen und weiter unten ‚ges 
nauer zu beflimmenden Punkt — die Dritte oben angeden⸗ 
tete Art der Sprachreinigfeit; diejenige nämlich, vers 
möge welcher fie feine andere frembe Wis 
ter und -Wortverbindungen in fih dulden 
würde, als nur ſolche, die ihrer eigenen 
Sprahrähnlichfeit gemäß wären, oder de 
nen fie, vor der Aufnahme, dad Kremd-ars 
tige genommen unb ihnen dafür das Ge 
präge ihrer eigenen Sprachrsähnlidkeit 
aufgedrudt hätte. Allein fo leicht diefe Art 
det Sprachreinigkeit für und zu erreichen und zu bewah⸗ 
. ren geweſen wäre: fo haben unfere Vorfahren fie dennoch 
unglüclicher Weife verſcherzt; und wir, ihre fahrlaͤßigen 
Nachkommen, haben ed und noch immer feinen. rechten ’ 
Ernſt feyn laſſen, diefe Bernachläßigung , To weit das 
jeßt noch möglich ift, twieder gut zu machen, Laßt uns - 
ſehen, ob es der Mühe werth ſey, einen ſolchen Ernft nun 
endlich einmal, wenigſtens jegt, zu zeigen. 


Das, mad ein Wort zu einem Deutfchen macht, iſt 

1, feine Verſtaͤndlichkeit für jeden Deutfchen, und 
2, die Uebereinftimmung feinee Bildung und feines Klans 
ged mit der Bildung und dem Klange anderer Deutichen 
Wörter, welche durchgängig üblich. find, mit Einem Wors 
te, fene Sprachgleichfoͤrmigkeit. Bin ur 
fprünglich fremdes Wort alfo, melchem man, bevor ed 
in unfere Sprache aufgenommen ward , diefe vollkomme⸗ 
ne Uebereinftimmung oder Sprachgleichförmigkeit zu geben 
wußte, hat, fobald es haͤnzlich eingebürgert, alfo für 
alle 
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alle Deutſche verſtaͤndlich geworden ift, bis auf einen eins 
zigen Unterfchied nach ‚ gleichen Werth mit jedem andern, - 
welches die Deutfche Sprache aus und durch fich felbft ers 
jeugte. Der einzige Unterfchted zroifchen beiden beſteht dar 
in, daß von dem einen -auch das. Stammwort oder die 
Wurzel in unſerer Sprache heimifch iſt, von dem andern 
wicht. Dieſen Umſtand alfo abgerechnet, gilt alles, was 


von dem einen geſagt werden kann, * von dem an⸗ 
dern. 


Wenn wir alſo die — Vorzuͤge entwickeln, die 
einer Sprache zukommen würden, welche alle ihre ein 
zelnen Theile aus und durch fich felbft hervorgebracht hätte: 
fo werden wir dadurch zugleich die Nothwendigkeit dar⸗ 
hun,‘ daß wir, da uns die Erreichung jener Vollkommen⸗ 
heit in: ihrem garizen Umfange nicht mehr möglich iſt, zum 
k — ſtreben muͤſſen, uns ihr zu nähern, fo ſehr 
wir Ben 3 ale - - 


1. zur allmaͤhligen — alles — 
aus unſerer Sprache, ſo viel alte oder vergeſſene 
aͤchtdeutſche Woͤrter hervorzuſuchen, und ſo viel neue 
zu praͤgen, als wir — verſteht ſich auf die nachher 
zu beſtimmende rechtmaͤßige Weiſe — nur immer 
koͤnnen und vermoͤgen; und unterdeß 


2. da, wo wir nun einmal nicht umhin konnen, ents 
weber in die bereit3 gefchehene Einbürgerung oder 
in den einfiweiligen Nothgebrauch eines urfpränglich 

. fremden Worts zu willigen, und ıienigftens, fo 
fehr wir koͤnnen, gegen, die Aufnahme oder Beibe- 
haltung alfer derjenigen fremden Wörter zu ſtemmen, 
denen man vorher nicht erft ihr ——— ge⸗ 
bs; nom⸗ 
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nommen und. das völlige Gepraͤge unſerer eiges 


‚nen. Deutſchen ———— — 
hat. 


Die erwaͤhnten Vorzuͤge * folgende: | 


Je mehr eine Speache fich aus und durch fich felbfl 
enttwickelt, d. i. bereichert und ausbildet, oder, mo dies 
ſes nicht. immer gefchehen kann, je mehr fie menigftens 
fih huͤtet, irgend etmas aus andern Sprachen aufzunehs 
men, was ihrer eigenen. Sprachsähnlichfeit widerſtrebt, 
deſto vollkommner ift fie unter fonft gleichen Umftänden ; 
und zwar fowol in ſich, ald auch in Beziehung auf 

das Volk, welches fie redet. | 


| 1. In ſich: denn eine Bereicherung und Ausbil⸗ 
dung der Sprache, die durch natürliche Entwickelung von 
innen, oder wenigſtens durch genaues Einpaffen des 
Fremden in die Korm ihrer eigenen Sprach-ähnlichkeit ges 
- fchieht, ift der Natur und dem Wefen derfelben allemal 
angemeſſener, als diejenige, welche durch fremd artige 
Zuſaͤtze von augen, und mit einer auch noch-fo geringen 
Derlekung der Sprachgleichförmigkeit , erfolgt. _ Der 
Grund diefer Behauptung iſt der : meil im erfien Fall die 
Sprache mehr Einheit, Selbfiftändigfeit oder Ueberein- 
ftimmung mit ſich felbft behält, und auf einem einfachern 
Kegelgebäude beruht; alfo auch leichter erlernt und richtig 
gebraucht werden Fann,. als im legten. Jede Aufnahme 
nämlich, die einem fremden , von der Deutſchen Sprach» 
gleichfoͤrmigken abweichenden Worte widerfaͤhrt, vermehrt 
die Zahl der Ausnahmen von irgend einer Regel. 
Je mehr Ausnahmen aber, deſto verwickelter und ſchwan⸗ 
kender. dad Regelgebaͤude, befe: weniger vernunftmaͤßige 
Eins 


Einheit und Uebereinftimmung des Ganzen, deſto mühe 
feliger die: Erlernung, deſto unficherer ‚der Gebrauch — 
defto unvolffommner bie Sprache. — 


2. In Beziehung auf das fie vebende DVolt : 
denn | 


x. fie paßt in diefem Kal am beften zu ber eigens 
thümlichen Befchaffenheit und den einmal angenom⸗ 
menen Fertigkeiten der Sprachwerkzeuge deffelben. 
Man fehe nur, wie unfer gemeiner Mann, deffen 
Zunge feine andere Uebungen, ald diejenigen ges 
habt: hat, die ihr die Deutfche Sprache- verfchaffte, 
fich zerarbeiten muß, wenn er ausländische Wörter 
und Namen ausfprechen fol, und welche Wort 

misgeburten er am Ende zur Welt zu bringen pflegt! 

» Die Dtahiter konnten zur Zeit der erfien Cook 

> fchenz Reife um die Welt, die meiften Namen der 
Engländer, trotz aller Anſtrengung, bie fis ſich 9 
‚ben‘;: entweder: gar ‚nicht, oder doch nur fonderbar 
verſtuͤmmelt und umgebildet, über die Zunge bringen, 
Aus Coſok machten fie Tutti; aus Hicks, His 
ti; Gore hieß ihnen Toaoro, Solander, 

Torano, und Banks — Tapane. Ed.fcheint, - 
daß ſelbſt ihr Gehoͤr unvermoͤgend war, die Englis 
ſchen Laute mit derjenigen Beſtimmtheit aufzufaſſen, 
mit welcher ein Englaͤnder ſie hoͤrt; und ich kenne 
einen Deutſchen, der, ungeachtet er ziemlich geuͤbte 
Sprachwerkzeuge beſitzt, indem er ſechs fremde Epras 
chen gelernt hat, doch in Anſehung des einzigen 
Sranzöfifchen Worts voyager ſich mit den Otahitern 
in einerlei Fall befindet. Er konnte diefes Wort 
nie anders als vogager ausſprechen lernen; vnd, 
was 
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woas das ſonderbarſte iſt, er hört ed auch nicht an⸗ 
— ders. Daß feine Ausſprache nicht die rechte ſey, 
das weiß er nichtz das glaubtermur, weil er 
von Jugend auf deshalb getadelt worden iſt. Die⸗ 
ſer Deutſche bin ich. Meine Selbſt⸗erfahrung macht 
mich alſo faͤhig, mich in die Lage eines Menſchen zu 
verſetzen, der Feine andere, als feine Mutterſprache 
“gelernt hat; und ich kann z. B. im die Seele eines 
Miederdeutfchen Landbauers fühlen, daß er das Frans’ 
zöftfche Wort Condition nicht anders audfprechen, 
vielleicht auch nicht einmal anders hören kann, als 
Conditfhon Es iſt alſo wirklich, in Beziehung 
auf die allermeiften Einzelmefen (Individua) eines 
Volks, eine beträchtliche Unvolllommenheit der Spras 
che, wenn fie unter die ihr eigenthämlichen Laute fols 
che fremd-artige fich mifchen läßt, bie für die meis 
fien Menfchen, deren Mutterfprache fie iſt, unaus⸗ 
fprechbar fi ſi nd, und immer bleiben möffen. Ä 


2. Eine, nur aus fi felbft bereicherte und — 
te, alſo nicht durch Einmiſchung auslaͤndiſcher Laute 
ungleichfoͤrmig gemachte Sprache, iſt dem Geis 
ſte, der Gemuͤthsart, den Sitten, den Lands 
‚eigenheiten und ber bürgerlichen Berfaffung des fie 
redenden Volks am allecangemeffenften. Daß alle 
diefe Eigenthümlichkeiten eines Volks und die Spra⸗ 
che deffelben- einen unverkfennbaren gegenfeitigen Eins 
—fluß auf einander durch Wirkung und Rüdwirkung 
haben, tft eine zu bekannte und ausgemachte Bemer⸗ 
fung , als dag ich fie hier erft umſtaͤndlich auseinan⸗ 
der zu feßen und mit Beiipielen zu belegen brauchte, 
Es wird ne Js ; nur der einzigen 
Breob⸗ 
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Beobachtung zu erwaͤhnen, welche die Hauptmund⸗ 
arten unſerer eigenen: Sprache hierüber: datbieten. 


- Die Riederdeutfche Mund⸗art iſt, wie die Gemuͤth⸗⸗ 


und Sinnesart der Flachländer , weich, fehllipfrig, 
fanft , biegfam, ſchlaff und kraftlos; die Oberdeut⸗ 


ſche hingegen hat alle das Rauhe, Harte, Stolze, | 


Trotzige, Unbiegfame und -Beurige, wodurch die 


Hochlaͤnder fich zu unterfcheiden pflegen; die Fraͤn⸗ 


- tifhe endlich und die Oberſaͤchſiſche Mund - art 


halten, : wie die Bewohner und die Naturbeſchaffen⸗ 


heit folcher Zwiſchengegenden, genau die Mitte zwi⸗ | 
ſchen beiden. Dieſe auffallende Uebereinſtimmung 


zwiſchen der Sprache und den ſonſtigen geiſtigen, 
ſittlichen, laͤndlichen und bürgerlichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten eines Volks — eine Uebereinſtimmung, die 
ſich durch die ganze Welt beftätiget — kann unmoͤg⸗ 
lih das Werk: des Zufalls ſeyn; es muß vielmehr 
ein nothwendiger, "von der Natur felbft beabſich⸗ 
figter, Zufammenhang dabei Statt finden. Was 
aber die Natur will und ihren Kindern zur Noth⸗ 
wendigleit gemacht hat, das muß der Menſch nicht 
ftören wollen ;- fonft arbeitet er feinem eigenen Bes 


- fen, feiner. eigenen Vervollkommnung gerade ent 


gegen. Der Deutiche: hört in eben dem Maße 


auf, ein Deuticher, alfo das zu ſeyn, wozu die 
-Matur ihn beſtimmt Hat; er bört in eben dem 


Maße: auf, in die Eigenthümlichkeiten der Denk⸗ 
und Sinnesart eines Deutichen , in die na 


tuͤrliche, ſittliche und bürgerliche Verfaffung feis 


ned Landes genau zu paffen, in welchem ee 
aus feiner Landesfpracye ein buntfchäciges Ger 
miſch von ausländijchen und einheimifchen Lauten 

— und 


Lo KAX na 


und. Wörtern merden läßt; *) fo wie, um bie 
Sache. duch ein recht . auffallendes Beifpiel für 
Sieden fühlbar zu machen, das freieftle und. glücke 
lichite BolE der Erde — die Appenzeller — 
gewiß nicht bleiben würde, mas ed ift, wenn durch 
ein Wunder — denn etwas geringeres würde dazu 
yicht erfodert werden — ihm feine vaube , zifchende, 
gurgelnde und Freifchende Bergfprache ploͤtzlich ges 
nommen , und ihm dafür die Jtalifche **). ar 
Franzoͤſiſche Sprache eingefloͤßt würde, 


3. Eine, von aller Einmifchung des — 
rein und unbefleckt erhaltene Sprache iſt daher auch 
das beſte und wirkſamſte Mittel oder Werkzeug zu 
der geiſtigen, ſittlichen und buͤrgerlichen Ausbildung 
desjenigen Volks, welches das Gluͤck hat, ſie zu be⸗ 
ſitzen. Dies folgt unmittelbar aus dem Vorherge⸗ 
henden, Was zu den natürlichen Eigenthümlichkeiten 
der Denk, und Sinnesart eines einzelnen Menfchen 
und eines ganzen Volls am genauften paßt, dadurch 
Können diefe Cigenthämlichkeiten auch am beſten ent 
wickelt und ausgebildet werden, Wil man ein Beis 
fpiel haben fo vergleiche man die Stufe der Aus 

bil 


) Man beobachte diejenigen Klaſſen von Menfchen unter uns, 
die fich diefer Sprachvermifhung am meiften fchuldig mas 
chin, und fehe zu, wie viele man darunter finden werde, 
denen man es noch anfehen , anhören oder anmerken Fann, 
daß fie Deutſche find. 


) Warum ich dies Wort fo, und nicht anf die gewöhnliche 
Weiſe bilde, davon iſt der Grund in der nachfolgenden 
Wörterfammlung zu erjehen, 


in — 


bildung, auf welcher ehemals: dad Griechiſche Volk 
ſtand, mit derjenigen, worauf wir unſer eigenes 
erblicken. Welcher Unterſchied! — Und woher 
derfelbe ? Eine, auf bürgerliche Freiheit gegruͤndete 
Berfaffung, die Deffentlicyfeit der Gerichts, und 
Staatsverhandlungen, und der Antheil, ben jeder, 
auch der geringfte Staatsbürger , “daran nehmen 
durfte. und nahm, auf der einen Seite, und der 
- Mängel von diefem allen auf der andern, machen 


‘ 


diefen Unterfchied zwar freilich ſchon ſehr begreiflich: 


allein der Umſtand, daß die Griechen eine, zwar 
nicht von aller urſpruͤnglichen Vermiſchung reine, *) 
aber doch gleichfoͤrmige, mit ſich felbft übereinftims 
mende, und ganz nach ihrer eigenen Aehnlichkeit ges 
bildete Sprache befaßen; der, daß fie nicht, mie 
wir bisher, eine ausländifche KRunfifprache hatten, 
welche der Verbreitung der daran geheffeten Kennts 
niſſe in die ungelehrten Volksklaſſen unüberwindiiche 
Hindernifle in den Weg legt, und endlich der, daß 
ihre drei Haupfmund-arten, die Joniſche, Dorifche 
und Attiſche, Alle miteinander ausgebildete Schrifts 
fpeachen und- für alle Griechen, wie nunmehr uns 
— ib er 0 fee 


*) €s it nämlich bekannt, daß die Grichiihe Sprache uns 
ter ihren Gtammmörtern viele, von den Phoniziern ihnen. 
zugefuͤhrte Hebraͤiſche, dann auch Perfiiihe, und eine Mens 
ge Deutſcher Wörter hat, weil fie urfprünglich eine Schwes 
ſter der Deutihen war und mit ihr von einerlei Urſpra— 
he abftammte. - Aber was fie auch mit andern Sprachen 
gemein oder aus ihnen entlehnt haben mochte, dem hatte 
fie vorher erft das Gepräge ihrer eigenen Sprachgleichfoͤr⸗ 
migfeit aufgedruckt, fo daß man ihm das Fremdrartige 
sicht mehr anfeben und daß ihre Hebereinftimmung mit 
ſich ſelbſt dadurch nicht geftört werden fonnte, 
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- fer Hochbeutfches für alfe, doch leider! nur für alfe 
gebildete Deutfche, verſtaͤndliche Sprachen was 
ven, — biefer dreifache Umſtand, fage ich , verdient 
bier ohne allen Zweifel gar fehr mit in Betrachtung 
zu fommen. Aus ihm nämlich, und nur aus ihm, 
begreifen wir, wie dad, was die beften Griechifchen 
Köpfe dachten, redeten oder fhrieben, ſich durch 
die Gemeinverftändlichkeit ihrer Sprache in alle 
Stände, in die ganze Volksmaſſe ergießen konnte ; 
dahingegen bei uns alle, oder doch die meiften Erz 
zeugniffe der gelehrten und gebildeten Deutichen 
Köpfe in den: engen Kreid derer, die eine gelehrte, 
wenigſtens halbgelehrte Erziehung genoffen , wie ein- 
gebannt und eingeferkert bleiben müffen, Dies führt 
mich zu dem legten und größten Vorzug einer veinen 
Sprache; und biefer ift 


4. ihre Gemeinverftändlichkeit. Eine reine, 
mit fich felbft übereinfimmende Sprache nämlich, 
und nur eine folche allein, kann für alle Stände 
eined Volks und für alle einzelne Glieder derfelben, 
nach allen ihren Theilen vollkommen verftändlich ge 
macht werben ; bdahingegen jede andere, die mit 
ausländifchen, die Gleichförmigkeit ſtoͤrenden Woͤr⸗ 
tern untermifcht iſt, diefen großen Vorzug, fo lange 
jene Vermifchung währt, nie, ich füge mit Bes 
dacht, nie erreichen ann. Hiervon mill ich meine 
Lefer zu überzeugen fuchen; und die Wichtigkeit der 
Sache läßt micy zum voraus, megen der groͤßern 
Ausführlichkeit , die ich mir dabei erlauben muß, 
Berzeihung hoffen. Ich muß aber auh, um der 
großen Kolgen willen, welche dieſe Unterfuchung 
verſpricht recht ſehr wuͤnſchen und bitten, dag man 

die⸗ 
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dieſen Abſchnitt meiner Abhandlung einer ganz be⸗ 
ſondern Aufmerkſamkeit wuͤrdigen moͤge. 


Zuvoͤrderſt muß ich mein. großes Befremden daruͤber 
aͤußern, daß man in allen den Urtheilen, die uͤber Sprach⸗ 
reinigung und Sprachbereicherung gefaͤllt, und in allen den 
Vorſchriften und Verfahrungsarten, die daruͤber angege⸗ 
ben werden, immer nur auf die Vollkommenheit der 
Sprache au ſich oder in Beziehung auf fie ſelbſt, und 
nicht in Beziehung auf den Rugen, den daß fie 
redende Volk davon haben fol, Rückficht zu nehmen 
pflegt. Gleichfam, ald wenn das Volk um der Sprache, 
nicht die Sprache um des Volks willen da wäre! 


Eben fo auffallend, oder vielmehr noch auffallender 
muß ich es finden, daß man in Diefer ganzen Unterfuchung, 
mwenigftend in allen den. Schriften und Blättern , welche 
mir darüber zu Geſicht gefommen find, zu’ vergeffen oder 
aus der Acht zu laffen fcheint, daß eine Kenntnig — fie 
fen welche fie wolle — nur dann erfi das Eigenthbum 
eines Volfks werde, und zur geiftigen und fittlichen 
Ausbildung defjelben zu wirken anfangen könne, wenn fie 
aus den Köpfen der wenigen Gelehrten, worin fie bisher 
verfchloffen lag, in die der ungelehrten Klaffen übergeht 5 
und Daß diefer Uebergang durchaus nicht 
eher erfolgen Ednne, als bis die Kenntniß 
in eine allgemein verftändlidhe, alfo von 
allem, noch nicht volksmäßig gewordenen 
Bremdsartigen, völlig gereinigten Spra— 
de eingefleidet worden iſt. 


Endlih Fann ich meine ausnehmende Bertvunderung 
auch darüber nicht bergen, dag man in diefer — 
6. ung 


» 
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chung eine Beobachtung aus der Acht zu laſſen ſcheint, 
die doch für Jeden, der mit Leuten aus deu unterſten 
Bolköklaffen nur einigen Umgang gehabt hat, fo leicht 
zu machen ift; die Beobachtung naͤmlich: daß felbft dies 
jenigen ausländifchen Wörter, twelche finnliche Gegenftäus 
de oder finnliche Eigenfchaften und Handlungen bezeich- 
nen — alfo unter allen die faglichftien — nicht anders 
als ſchwer und langfam in die Volksſprache überzugehen 
pflegen, und daß vollends folche, welche unfinnliche Ges 
genſtaͤnde, Eigenfchaften und Handlungen ausdrucken, 
beinahe ohne Ausnahme und für immer von ihr zurück 
geftoßen werden, oder daß man menigfiend niemals 
recht beftimmte und deutliche Begriffe damit verbinden 
lernt. x 


Laßt und diefe Säge, tie die hohe Wichtigkeit der 
Sache es zu verdienen ſcheint, etwas näher beleuchten. - 


Ich fagte: die Sprache fey um des Volks, 
nicht das Volk um der Sprache willen da; 
und dad bedarf ja, meine ich, Feines Beweiſes. Aber 
fo darf denn auch dad nicht erft bewiefen werben, daß die 
Beziehungsvollfommenheiten der Sprache 
überhaupt, und ihre allgemeine Verftändlichfeit 
infonderheit, jeder andern Vollkommenheit derfelben, fie 
fey welche fie wolle, vorgehn müffen, oder daß jede 
andere Vollkommenheit, wenn fie mit jenen zufammenftößt 
und nicht zugleich damit beftehen Fann, ihnen nothwendig 
weichen muͤſſe. in fremd-artiged , nur für menige 
Deutſche verftändliches Wort, fey alfo noch fo wohlklin- 
gend und lieblich, fen für die Wenigen, die es verftehn, 
noch fo zweckmaͤßig und ausdrucksvoll: es verdient nicht 
aufgenommen oder nicht beibehalten zu werben, fobald ein 
| ans 
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anders. da tft oder gefunden werben kann, das den naͤm⸗ 
lichen Begriff, wenn gleich nicht ganz fo fchön-und nicht 
ganz fo ‚mohlklingend , ‘aber doch ber Hauptfache nad. 
richtig, und zugleich auf eine für alle Deutſche verſtaͤnd⸗ 
liche Weife auszudrucken im Stande iſt. Ich bitte meine 
Leſer, bei diefem Gage doch ja mit ernfllichem Nachden⸗ 
ten zu verweilen, um, wenn fie von der Wahrheit defr 
felben ſich werden überzeugt haben, ihn bei dieſer ganzen 
Unterfuchung , -ald einen Haupfgrundfag,: immer 
im Gedaͤchtnitß zu behalten. ) J 

| | 2 Ich 
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Wie noͤthig dieſe Bitte war, das habe ich in dieſen Tagen 
abermals ſehr lebhaft und ſtark beim Leſen des nachgelaffes 
nen Werfs eines Mannes empfunden , deflen zu frühen 
Tod ich mit allen Freunden unferer Sprache, fo wie mit 
Allen, welche Urseigenheiten (Driginalität) einer menfchlis 
hen Seele, nicht bloß nach ihren oft unregelmäßigen Ers 
fheinungen zu tadeln, fondern auch nach ihrem reinen 
Werth? Und nach dem-großen Einfluß, den fie auf die Aus⸗ 

dehnung der Geſamtmaſſe menfchlicher Geiſtesfaͤhigkeiten 
ad deren Wirkungen zu haben pflegen, gebührend zu 
ſchaͤtzen willen , recht herzlich beflage. : Sch meine: Mor 
rigens grammatifhes Wörterbuhder Deut 

Then Sprache. Berlin 1793. Wenn einer der beſten 

Köpfe, die fh in neuern Zeiten mit dem Anbau unferer 

Sprache befaßt Haben, den großen Gefichtspunft, der 

ich bier angebe, und von dem nmian glauben ſollte, daß 

er fich jedem denkenden Menfhen, beim erften, auf dies 
ſen Gegenftand geworfenen Blick jogleich von felbft darbies 
ten müffe, fo durchaus überfehen Fonnte, daß er in diefem 
ganzen Werk auch nicht ein einziges mal daran dachte, 
nur ein einziges Wort daraus zu betrachten und darnach 
zu beurtheilen : was werde ich von denen zu erwarten has, 
ben, die weder Moritzens Scharffinn, noch frine Fäs 
higkeit beſitzen, von gewohnten en, 

ichs 
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Ich fagte ferner: eine Kenntnig koͤnne nie 
eher einem Volk angehören und auf dad 
Bolt nicht eher wirken, als bis fie aus 

den 


y 


feihter Mühe auf ungewohnte überzugehen! Ungeachtet 
diefer Schriftfteller fich recht eigentlich zum Zweck vorge; 
fegt hatte, „die Deutfhe Sprache von unndthigem frem⸗ 
den Zufage zu fänbern, und fie in ihrer uriprünglichen 
Keinigkeit aufzuftellen :// fo vergißt er diefen feinen großen 
Zwei doch faft auf jeder Seite des genannten Werfs fo 
fehr, daß er von zehn fremden Wörtern neune beizubehals 
ten, ſelbſt dann beizubehalten rät), wann er felbft gezeigt 
Hat, daß wir fie durch aͤchtdeutſche Ausdrüde hinlänglich 
“ erjegen fünnen, — und das bloß entweder um eines 
Schöntönenden Silbengeflingels willen, oder weil das frems 
de Wort (bei nachläßigen Schriftftellern nämlich) ſchon fehr 
gebräuchlich ſey, oder weil irgend ein unbedeutender, gar 
nicht wefentlih zur Sache gehdriger Nebenbegriff, ein 
kaum merfliches Schattentüpfelchen, durch die Verdeutichung 
verloren gehen würde, oder endlich — von allen Gcheins 
gründen der unftatthaftefte — weil das fremde Wort eins 
mal fhon ein-wiffenfhaftlihes Kunftwort bei 
und geworden fey! Gleihfam, als wenn die Befriedigung 
unferer Ohren durch auslindifhen Wortflingflang ein 
höherer Zweck, als die Volfserleuchtung wäre! Gleichſam, 
ald wenn die Deutiche Sprache um der Nacläßigfeit einis 
ger unferer Schriftfteller willen, immer umd ewig durch 
fremden Wörterfram verunftaltet bleiben ‘müßte! Gleichs 
fam, als wenn der Verluft eines ganzen Begriffs für ein 
ganzes Wolf, nicht die Aufopferung eines unwefentlichen 
Trebenbegriffs für eine Handvoll von Gelehrten und Halbs 
gelehrten , an nachtheiligen Folgen fürs Ganze, taufends‘ 
mal überwöge! Gleichfam endlich, als wenn die willen, . 
fchaftlichen fremden Kunſtwoͤrter nicht gerade einen von denjes 
nigen Theilen unferer Sprache ausmachten, die unter allen am 

‚ erften verdeutfcht werden follten! Doc hiervon weiter uns 
ter — Wie fonnte ein Mann von Morigens Beil, 
Br bei 


J 


den Köpfen der Gelehrten in die der unge 
lehrten Volksklaſſen übergegangen wäre, 
Auch das iſt ja Flar und unbesweifelbar gewiß; fo gewiß 
eö ift, daß wir in der Natur nur dann erft Tag, - Tag 
für Alle haben, wann die Sonne am Himmel fleht und 
Allen leuchtet, nicht wann Diefer oder Jener ein nut 
ihm leuchtendes Kerzenlicht auf feinem. anime hat. Da 

e3 nun 


bei der Angabe folder unftatthaften Gründe, fo gang 
vergeflen, was er, ungefähr um die nämliche Zeit, in 
einer öffentlihen Rede, fo richtig erfannt, und faft in 
zu weitgehenden Ausdrüden geäußert hatte: „So wie 
unfere Deutihen Vorfahren fih fträubten, ihren Nuden 
unter das Toch der Römifchen Herrfchaft zu beugen : fo 

ſtraͤubt fih unfere Sprache noch bis auf den heutigen Tag, 
irgend eine Mifhbung vom fremden Zufake 
in fih aufzunehmen und zu dulden Gie 
will nur aus und durch fih felbft gebildet 
ſeyn. Was fie Fremdes aufnimmt, ift nie 
feines Bürgerrehts ganz gefichert; man vers 
fucht, 88 irgend einmal wieder auszuftoßen, und ftatt 
der fremden ,„ wo möglih, durch neugebildete Wörter, 
den Reichthum der Sprache zu vermehren; und fchon auf 
manches neugebildete Wort , das im Anfang verfpottet 
wurde, haben Gebrauch und Zeit unmiderftehlich ihr Ges \ 
präge gedruckt.“ Beiträge zur Deutſchen Sprads 
Eunde. Erite Samml. ©. 87. Berlin 1794. Ich 
beforge übrigens die Manen dieſes verdienten Schrift: 
ftellerg , weder durch gegenwärtige Anmerfung, noch durch 
den zwar geraden, aber auch 'zugleich befheidenen Widers 
fpruch , den ih, um unferer gemeinfchaftlihen Sache wils 
len , ihm in diefer Angelegenheit mehrmals entgegenfegen 
mußte, im geringften zu erzürnen; fo wie denn auch auf 
meiner Seite feine Beurtheilungen der von mir gebildeten 
Wörter , auch da, wo er tadelte, danfbar aufgenommen 
und benußt worden find. Sp. A. 
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nun aber fuͤr das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft alles 
darauf ankommt, nicht daß dieſer oder jener einzelne Kopf, 
ſondern daß das Volk, die große Maſſe der Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt, erleuchtet werde; und da auf der andern 
Seite dieſe allgemeine Erleuchtung nicht eher Statt finden 
kann, als bis die unter das Volk zu verbreitenden Kennt⸗ 
niſſe in allgemein verſtaͤndliche Ausdruͤcke gekleidet worden 
ſind: ſo folgt, daß die allgemeine Verſtaͤndlichkeit der Woͤrter 
und Redensarten, als die Hauptbedingung zur Erreichung 
des letzten Zwecks der Sprache, auch der Sprache a 
und heiligftes Geſetz feyn müffe, ‚gs 
Run ift aber, wie ich drittens ſagte, — an ſich 
ſelbſt begreiflich, als auch durch die Erfahrung bewieſen, 
daß auslaͤndiſche Woͤrter, vornehmlich ſol— 
che, welche unſinnliche Begriffe bezeichnen, 
entweder nie oder doch hoͤchſtſchwer und lange 
ſam in die Volksſprache übergehn, und, wos 
fern dieſes endlich dennoch gefcieht, Feine 
andere alö dunfle, verworrene oder ganz 
unrichtige Begriffe zu erweden pflegen. 
Der Grund diefer Beobachtung ift folgender: ein auslaͤn⸗ 
diſches Wort, befonders ein folched , das etwas Unfinnlis 
ches bedeutet, bietet demjenigen, der die Sprache, wor⸗ 
aus ed genommen ift, nicht verfteht , Feine einzige Bezies 
bung dar auf das, mas dadurch ausgedruckt werden fol, 
Es iſt für ihn ein durchaus bedeufungslofes und gang 
seillfürliches Zeichen, an deffen Stelle eben fo gut — 
für ihn wenigſtens — jeder andere völlig finnlofe ‚Lauf, 
3 B. Abrafadabra oder deögleichen, geſetzt werben 
Tönnte, ohne daß die Unverftändlichfeit dadurch nur im 
mindeften vergrößert würde. Er muß es aljo eben -fo 
ſchwer ein vo Wort feinem Gebächtniß nr | 
pas 
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prägen, als etwas Beſtimmtes dabei denken zu lernen, 


Sollte das leiste gefchehn, fo müßte er, menigfiens eine 


Zeitlang, fo oft er es hörte, jedeömal die ganze, ihm 
voͤllig willkürlich ſcheinende Erklärung des Worts in Ges 
danken wiederholen; eine Zumuthung, die , befonderd ar 
folche Köpfe gemacht, welche Feine Kertigkeit im abgezo⸗ 
genen- und allgemeinen Denken haben, für eine Foderung 
des Unmoͤglichen gelten kann. Um dies vecht überzeugend 
und anfchaulich zu empfinden, verläugne man doch eins 
mal, wenn man kann, einen Augenblick feine eigene aus⸗ 
lindifche Sprachkenntniß, und fege fich ganz in die Stelle 
derer, welche indem Kal find, keine andere als ihre Mutter- 
fprache zu verftehen; oder, wofern und diefe Selbitvers 
laͤngnung unmöglich ift: fo fege man doch einmal in Ge⸗ 
danken an die Stelle der und fo gewöhnlichen Griechiſchen 
und Lateinifchen Wörter Hypothefe, Subjekt v. ſ. w. 
völlig finnlofe Laute, 5. DB. Tipstaps,Hurliburli 
sder deögleichen; und frage fich dann felbft: ob wir ders 
gleihen Wortungeheuer — befonders wenn ihrer fo. viele 
wären, als unfere Schriftfprache ausländifche Wörter 
zähle — und jemals fo geläufig würden machen fönnen, 
dag wir beim Hören oder Lefen derfelben die damit zw vers 
bindenden Begriffe , eben fo beftimmt und deutlich, und 
eben fo ſchnell, als bei jenen, zu denken im Etande waͤ⸗ 
ven? Ich bin überzeugt , man werde, mo nicht die Uns 
möglichkeit, doch die unendlich große Schwierigkeit einen 
folhen Unternehmung fühlen, And was nun und, die 
wir in Denken überhaupt, und im abgezogenen Denken 
infonderheit, geuͤbt und fertig find, eine beinahe unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeit fcheinen würde, das mollten mir 
dem Ungelehrten, das wollten mir den- undenfenden finns 
lihen Volkskoͤpfen zumuthen? Wie unbiltig ! 
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Und mas folgt nun aus bdiefer Auseinanderfegung ? 
Diefes : dag, wenn wie unfere Kenutniſſe und Einfichten 
aus den Studierzimmern und aus Büchern, die nur für 
Gelehrte gefchrieben find, in die Welt oder unter 
Das Volk zu bringen wünfhen — und welches wärs 
digere und gemeinnäßigere Ziel kann der denfende und 
« wohlmollende Schriftfteler fich jemals auffieden? — 
wir nicht zu fehr und nicht zu einmüthig dahin fireben 
tönmen , unfere Sprache, fo viel möglich und thunlich: ift, 
von allem Fremdsartigen, befonders von folchen ausländis 
ſchen Wörtern, welche unfianliche Begriffe bezeichnen, zu 
reinigen , und fie nach allen ihren Theilen in eine vollfoms 
mene liebereinftimmung mit fich felbft zu bringen. Nur 
dann erft wird eine allgemeine Bolfsaufklärung über die. 
wichtigſten Angelegenheiten des Menfchen und des Bürs 
gers, unter und möglich feyn ‚und in der That bewirkt 
werden können, wann wir eine Sprache haben merden, 
die es thunlich macht, über jene großen Angelegenheiten 
auf eine für Alle verftändliche Weife,, alfe m Eins 
mifchung fremder Wörter zu reden, 


Ich bin überzeugt, daß der Mangel eines recht bes 
- deutenden,, und zwar Ächtdeutfchen Wortd für das uns 
fchickliche ausländifche Religion, zu den Haupthinder 
niffen gehöre, welche die Bolksaufflärung über diefen Ges 
genftand am meiften erfchwert und aufgehalten haben, 
und noch lange aufhalten werden — fo fonderbar dies 
Manchem, der noch nie darüber nachgedacht hat, auch 
immer Elingen mag. . Denn da diefed fremde Wort eins 
von denen ift, die den Ungelehrten Feine bedeutende, fons 
dern nur finnlofe Töne hören laffen, mit welchen er eis 
nen — und zwar wohlgemerkt! nicht finnlichen, fondern 
a Vernunfebtgrif ‚ verbinden fol, auf welchen 

das 
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das für ihn finmlofe Wort ihm ganz und gar Feine Bes 
siehung darbietet : fo ward es feinen Kührern in ben Zeis 
ten der geiftlichen Bolkötäufchung leicht, ihn das, mas fie 
wollten, und fo viel fie wollten, und fo verwirrt fie woll⸗ 
ten, zu diefem Wort binzudenfen zu laffen, und dem Bes 
griff von Religion fo viel Fremd⸗artiges — Unfinniges, 
Aftergläubiges und Seelenverderbliches — unterzufchieben, 


als fie feinem Verſtande und feinem Gewiſſen aufzubürden . 


für gut und ihren AUbfichten gemäß fanden. Hätte man 
hingegen bei Annahme des Chriftenthums , flatt jenes 
Römifchen Worts, das beim Raban Maurus (&, 


Adelung) ſich findende altdeutfche E-hafti,-von E Gefeg 


und haften, oder dad von Notker gebrauchte E-halti, 
von dem nämlichen Sachworte E und halten (Gefek- 
haltung) — die beide fo bedeutungsvoll, wenn gleich für 
den Begriff Religion nicht erfhöpfend,, waren — beibes 
halten : fo würde weder die Berfälfchung der Religion 
durch fo viel abergläubifche Zufäge eben fo leicht geweſen 
feyn , noch die Zuruͤckfuͤhrung des Volksverſtandes auf 
das wahre und einfache Wefen der Religion, fo viel 
Schrvierigkeiten finden , ald es nunmehr der Fall ifl. 
Das Wort Geſetzhaltung mürde immer von felbft 
daran erinnert , twenigftend dem weiſen Volkslehrer die 
Erinnerung erleichtert haben , daß es dabei nicht ſowol 
auf blindes Glauben unverftändlicher Säge , ald vielmehr 
auf fittlihe VBorfchriften oder Gefege, und zwar nicht 
auf ein bloßes Wiffen und Herſagen, fondern aufs Beob⸗ 
achten oder Halten derfelben anfomme, 


So groß. ift der Einfluf, den die Meinigfeit der 
Sprache auf der einen, und ihre Verunreinigung auf 
der andern Seite , in Einzelnen Faͤllen auf die Denk 
art, und durch diefe auf * fittlichen Zuſtand eines 

5 gan 


—  KKXXIT — 


ganzen Volls Haben und Jahrtauſende hindurch be⸗ 
haupten koͤnnen! 


Uebrigens beſtaͤtiget das Wort Relig ion die oben 
beruͤhrte Bemerkung: daß auslaͤndiſche Woͤrter, die un⸗ 
ſinnliche Begriffe einſchließen, entweder nie, oder doch 
ſehr langſam in die Volksſprache uͤbergehn. Noch heute, 
nachdem dies Wort ſeit tauſend Jahren in allen Volks— 
ſchulen und auf allen Kanzeln gehört worden ifi, ift es 
dem gemeinen Danne noch immer nicht geläufig gemwors 
den, und er hat die Nothmendigfeit gefühlt, fich ſelbſt 
ein Deutfches dafür zu ſchaffen; nur Schade, daß feine 
Wahl dabei gleichfalls auf eim irreleitendes gefallen iſt. 
Er fagt, wenigftens in Niederdeutſchland,gewoͤhnlich de 
love (der Glaube); und bilder fi nun ein, alled ge - 
than zu haben, mas die Religion verlangt, wenn er 
glaubt, was ihm zu glauben geboten wird, 


Sp — Zuſatz. | 


Die Gefichtöpunfte, die ich zur DBeurtheilung ber 
Nothmenbigkeit, unfere Sprache, fo viel möglich, von 
fremdem Wortgemengfel zu reinigen, bier angegeben habe, 
ſcheinen von den beften Denfern unter uns , die ihre 
Stimme über diefen Gegenftand erhoben haben, — fogar 
von einem Garve! biöher ganz unvemerkt geblieben 
zu ſeyn, fo unbegreiflich dies auch fcheinen.mag, da . 
man glauben follte , daß fie fich jedem ernfilich dar⸗ 
über Nachdenfenden zu allererſt und von felbft darbies 
ten müßten. Es ſey mir, erlaubt, diefes Urtheil 
mit folgender Stelle aus einem fonft trefflichen = 
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ſatze *) des genannten Schriftſtellers zu belegen, und 
ihre einige zur Sache gehörige Erinnerungen beizu⸗ 
fügen. | 


„ESs iſt feeilich ein Uebelſtand und eine Unbequemlichkeit 
(o weun es nur das, wenn’s nicht auch zugleich ein unmoͤg—⸗ 
Lich zu überfteigendes Hinderniß der Volksau fs 
flärung wäre! €.) daß wir ausländifche Wörter in uns 
fere Sprache mifchen, weil wir Cin den alfermeiften Zällen 
irriger Weile und aus bloßer Gemächlichfeitsliebe. €.) glaus 
beu, die damit verfnüpften Ideen (Begriffe) durch Feine Deuts 
ſche ausdrucken und doch ihrer nicht entbehren zu koͤnnen. 
Indeß haben wir diefen Webelftand und diefe Unbequems 
lichkeit mit den meiften Sprachen und Nationen (Voͤlker⸗ 
ſchaften) der Welt gemein, und bei keiner hat er (haben ſie) 
ben hoͤchſten Flor der Beredſamkeit und die vollkommenſte 
Cultur (Ausbildung) der Sprache verhindert.“ 


Man ſieht Hr. G. hat bier nur die gebildeten Euros 
päiihen Sprachen, die Franzoͤſiſche, Italiſche, Engliſche 
und Spanifche im Geſicht, und diefe-verdienten hier auch 
nur genannt zu werden. Allein da muß ich mir die Freis 
heit nehmen, ihn zu erinnern: 1. daß er felbft uns auf 
der folgenden Seite einen guten und richtigen Grund ans 
gegeben hat, warum die Einmifchung fremder, befonders 
Lateiniſcher und Griechiſcher, Wörter bei den genanfiten 
Sprachen thunlicher, und, feße ich hinzu, auch zugleich 
unfhädlicher iſt, als bei der unftigen; 2. daß nicht die 

| .. Ber 


*) Einige allgemeine Betrabtungen über 
Spradverbefferung von C. Barve, in'dem er— 
ften Bande‘ der Beiträge zur Deutſchen Sprach⸗ 
Funde Berlin 179. 
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Befoͤrderung der. Beredſamkeit, noch weniger die Ausbil⸗ 
dung dee Sprache an ſich, ſondern vielmehr die allgemei⸗ 
ne Bolfsaufflärung und Volksveredelung der legte und 
höchfte Zweck des Anbaus der Sprache feyn müffen; 3. 
daß die Volfsaufflärung und Volksveredelung dort durch 
eine folche Einmiſchung, zwar weniger ald bei und, aber 
in einem gemwiffen Grade doch auch nothmendig erſchwert 
und gehindert werden muͤſſen; und endlich 4. daß Fehler, 
die wir begehen, nicht durch Fehler von Audern bes 
gangen, gerechtfertiget werden können, — Hr. & 
fährt fort: ! Ä 


„Die Lateinifhe Sprache hat Griechifche Wörter in 
großer Menge aufgenommen, und nie mehr, ald da 
fie felbft am meiften ausgebildet war. (Das legte möchte 
ich zu lingnen wagen. Die hoͤchſte Stufe ver Ausbildung fing . 
die Lateiniſche Sprache an, zu Eicero’d Zeiten und durch Cice⸗ 
ro zu erfteigenz; aber gerade diefer Cicero war auch der erſte, 
der die Nothwendigkeit erfannte, den von den Griechen entlehn⸗ 
ten Begriffen eine Roͤmiſche MWorthülle zu geben, um fie aus 
den Köpfen und Schriften einiger wenigen Gelehrten unter 
das Römische Volk zu bringen. €.) Die Franzoſen haben 
auf gleihe Weife von den Lateinern und Stalienern 
(Italiern), die Engländer von den Franzoſen, Wörter fos 
wol, als Redensarten , entlehne und thun ed noch 
täglich,“ | 27 


Daß diefed Beifpiel der Franzoſen und der Engläns 
der , fo mie auch das der Stalier und Spanier, auf un 
nicht anmenobar fey, und nicht zum Mufter aufgeftellt 
werden dürfe: das wuͤrde Hr. ©. felbft fehr deutlich ers 
kannt haben, nenn es ihm gefalfen hätte, die richfige 
Bemerkung, die er gleich felbft hinzufügt, einige Augens 
blicke länger zu verfolgen. Dan höre, 
„Nur 
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„Nur ein einziger Umſtand (und zwar ein ſehr wichti⸗ 
ger?! ein entſcheidender Hauptsumftand! C.) hat dieſe allge⸗ 
meine Gewohnheit der Völker, Wörter von früher aufge⸗ 
Härten Ausländern zu borgen, für und Deutſche unbe - 
quemer gemacht, (Nur unbequemer? Nicht auh {hä 
licher für unfere gefammte Volfsausbildung ? €.) als fie 
für unfere füdlihen und weſtlichen Nachbaren getvorden 
if. Die Sprachen diefer find (mehr oder weniger. C.) auß 
den Lateinifchen entftanden, — Diefer Umftand macht, 
daß die Franzoſen und Engländer die wiſſenſchaftlichen 
Wörter der Lateiner — und jede diefer Nationen (Wölkers 
fhaften) die ihr gefallenden Fdiomen (Sprach⸗eigenheiten) 
der andern leicht in ihre Sprache haben übertragen ‚. und 
durch Kleine Veränderungen, den Analogien (der Gleichfor⸗ 
migfeit) derſelben völig anpaffen koͤnnen. In der Deuts 
ſchen Sprache, als einer urfprünglichen, ift dies unmoͤg⸗ 
lich geweſen.“ 


Bleiben wir bei diefem twichtigen Umftande einen Yu 
genblick fiehen, um die großen Unterfchiede zu bemerfen, 
die daraus zwiſchen jenen und diefer in Anfehung der Aufs 
nahme fremder Ausdrücke hervorſpringen. Da bie ges 
nannten Sprachen wenigſtens theilmeife, aus der Lateini⸗ 
ſchen entftanden find, fo folgt: | 


1. daß, wenn fie Wörter aud dem Lateinifchen oder 
aus einer andern damit verwandten Sprache entlehnten, 
ihre Gleichförmigfeit dadurch entweder gar nicht verlegt, 
oder daß diefe Verlegung durch eine, ihrer Gleichfoͤr⸗ 
migfeit. gemäße, geringe Abänderung der Wörter leicht 
vermieden werden konnte; welches hingegen bei der unſri⸗ 
gen, als einer Urſprache, nur in höchftfeltenen Fällen und 
auch dann nur einigermaßen, nie völlig, thunlich war. - 

| Wenn 


Wenn z. B. bie Franzoſen das Lateinifche Wort Contra 
dictio aufnehmen wollten : fo brauchten fie nur ein n daran 
zu hängen und dad Wort, wie andere Franzoͤſiſche Wörs 
“ ser, die mit ion endigen, auszuſprechen; und ed war von 
dem Augenblick an vollfommen Kranzöfiich. Wenn wir 
hingegen, die wir in unferer ganzen Sprache keine Wörs 
ter in ion haben, das Nämliche damit thun: fo entſteht 
ein unfere Sprache verunftaltendes Zwitterwort, welches 
die allermeiften Deutfchen nicht einmal über Lie Zunge 
bringen können, fondern ed erſt in Cunterdiktſchon 
verwandeln mäffen, | 


2. Daß die genannten Sprachen bei der Aufnahme 
eines folchen fremden Worts gemeiniglich, entweder fchon 
das Stammwort beffelben, oder doch ein damit verwand⸗ 
sed andered Wort befaßen, wodurch ihnen das Verftehen 
des. aufzunehmenden fremden Wortd gar ſehr erleichtert 
ward; welches in unferer Sprache abermals, entweder 
nie, oder doch nur in felfenen Faͤllen — wenn nämlih 
unfere und die fremde Sprache, moraus entlehnt wird, 
zufälliger Weife da8 Stammmort des Entlehnten mit ein⸗ 
ander gemein haben — der Kall iſt. Indem 5. B. bie 
Franzoſen, um bei dem angeführten Beifpiel- fliehen zu 
bleiben , das Lateinifche Wort Contradictio aufnahmen, 
fo hatten fie ſchon contre für contra, und dire für dice- 
re; und ed Eonnte daher’ keinem unter ihnen ſchwer fals 
len, mit dem neuaufgenommenen Worte Contrediction 
fogleich ben rechten Begriff zu verbinden, Wir hingegen, 
‚die wir für contra wider, und für dicere fagen, re 
den oder ſprechen haben, finden in den einzelnen 
Sheilen des Wortd contradictio auch nicht Eine, für 
uns bemerfbare Beziehung auf den Begriff beffelbenz 
es iſt alfo RN und (in fofern wir nur Deutfch verftehen) 
ein 
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ein voͤllig willlahrlicher Schall „ohne alle ten 
sung. 


3. Daß um beider Urſachen willen das fremde 
Wort in jenen Sprachen leicht, nicht nur allgemein 
verftändlich und voiksmaͤßig gemacht, ſondern auch. fchnchf 
und leicht in Umlauf gebracht und eingebürgert : werben 
Eonnte : welches in der unfrigen abermals nur in fehr 
ſeltenen Faͤllen — wenn nämlich das fremde Wort ein 
finnliches Einzelding, nicht etwas Abgezogenes und All- 
gemeined, bezeichnete und zugleich unfere Spradyähnliche 
keit nicht zu auffallend beleidigte — geſchehen konnte. 
Und die unverkennbare Folge davon. alfo if, bag | 


4. das aufgenommene Fremd⸗artige in jenen Spra⸗ 
den, die durch die Sprache zu bewirkende Volksaufklaͤ⸗ 
tung und Volksveredelung — den legten Zweck aller 
Sprach⸗ausbildung, fo mie aller Künfte und Wiffens 
ſchaften uͤberhaupt! — viel weniger, als in der unſri⸗ 
gen, ſtoͤren, aufhalten und hindern — er 


Diefe Unterfchiede find, duͤnkt — „eben fo augen» 
ſcheinlich, als groß und wichtig; und ich bin daher — 
ich muß es freimüthig befennen — ein wenig betroffen 
gervefen, einen Mann von Hra. Garvens en int 
folgendermaßen fortfahren zu hören : 


‚Doc haben mir uns in biefer Abſicht auf mannig⸗ 
faltige Weiſe zu helfen gewußt.⸗ 


Aber wie haben wir und zu helfen gewußt? Und mit 
welchem Erfolg? Eind die ausländifchen Wörter dadurch, 
daß mir ihnen eine Deutſche oder halbdeuffche Endung‘ an⸗ 
hingen, oder irgend eine Verdrehung damit vornahmen — 
u | und 
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und ſelbſt Dies iſt nicht. einmal immer geſchehen — unſerer 
Sprach⸗aͤhnlichkeit wirklich und völlig gemäß gemacht wor⸗ 
den? Sind diefe Wörter dadurch denen unter und, wel 
che die ausländifche Sprache, der das fremde Wort abs 
geborgt wurde, nicht gelernt hatten, verftändlich oder nur 
verftändlicher geworden ,„ als fie ihnen vorher waren? 
Iſt es und dadurch gelungen, dieſe Wörter volks⸗ 
mäßig zu machen, fie auch bei denjenigen Klaffen unter. 
und, welche feine fremde Sprachen verftehn — d. i. bei 
der großen Hauptmaffe unferer Voͤlkerſchaft — wirklich 
in Umlauf zu bringen ? Ich antworte auf alle diefe Fra— 
gen mit großer Zuverfiht: nein! und bin gewiß, die 
Wahrheit auf meiner Seite zu haben. Kr. © fügt 
hinzu : | 


‚And da, um ein Wort als einheimifch betrachten 

zu können, alles darauf ankommt, daß es den Hörenden 
„(aber wohl verftanden, nicht Einem und dem Andern, fondern 
den allermeiften Hörenden bei einem und eben demfelben Wolf, C.) 
verftändlich, und den Redenden (aber wiederum, nicht Einem 
und dem Andern, fondern den allermeiften Redenden, €.) 
“ geläufig ſey: fo dürfen wir mol gewiſſe, bei und einges 
führte Franzoͤſiſche Wörter, ald Intereffe, Naio, 
Genie, wirklich für aufgenommene Deutfche gelten laffen, 
(Das wolle der Himmel nicht, wenn es anders fein gmädiger 
Wille ift, daß nicht bloß die höhern Stände in Deutfchland — 
eine Handvoll Deutfhe — fondern auch das Deutſche Volk, 
die Deutihen in Mafle, nach und nach aufgeklärt und veredelt 


werden follen! €.) Sie find den Deutſchen, welche bie 
Franzoͤſiſche Sprache verftehen, und diefe machen einen 
großen Theil der gefitteten Stände (aber doch wahrlich eis 
nen fehr FHleinen Theil der ganzen Voͤlkerſchaft. C.) aus, nach 
Yusfprache und Bedeutung fo durchaus befannt , und 
kommen denen, welche jene Sprache nicht verfichen, 

| | doch 
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doch in Reden und Schriften fo oft vor, daß faft kei— 
nem Deutfchen Ohre diefe Töne mehr fremd find, und 
den Sprachwerkzeugen Weniger ihre Ausſprache Muͤ⸗ 
he macht,’ 


Man fieht hier abermals, daß großer Scharffinn, mit 
der reinften Wahrheitsliebe verbunden, nicht vor Irrthuͤ⸗ 
mern fichern kann, fobald wir in @rfahrungsfachen über 
den Kreis -unferer eigenen Beobachtung hinauszugehen 
wagen. Hr. ©. hat vermuthlich, vermöge feiner-Lage, 
wenig Gelegenheit gehabt, die untern Stände, und von 
den fogenannten gefitteten, die größere Hälfte, die feine 
fremde Sprachen lernt, in ber. Rähe zu beobachten 
und durch Umgang oder in Gefchäftsverhältniffen kennen 
zu lernen: fonft würde ihm die obige Behauptung nicht 
entichlüpft feyn. Diefe Behauptung enthält nämlich, mei⸗ 
ner Beobachtung nach, mehr ald Einen Irrthum, und 
mehr ald Eine Unrichtigkeit. Denn, mas zuvoͤrderſt die 
Unrichtigfeiten betrifft, fo wird hier 

1. auf einmal dad Vorhergehende, worin von aus⸗ 
ländifchen Wörtern überhaupt, alfo auch von Gries 
ch iſchen und Lateinifchen, die Rede war, nur auf 
einige Franzoͤſiſche und zwar auf folche angewandt, 
die unfere Spradyähnlichkeit noch lange nicht auf die aufs 
fallendftie Weife verlegen. Da diefe Behauptung das 
Borhergehende, als ein Erfahrungsbeweis , unterftügen 
ſollte: fo hätte, ſcheint's, aus jeder Sprache, aus der. 
mir bisher Wörter borgten,, mwenigftens Ein Wort und 
zwar , Ehrlichkeitshalber, lieber ein, von der Deutfchen 
Spracyeigenthämlichfeit ſtark, als ſchwach abweichendes 
Wort, zum Beifpiel gewählt werden müffen, Uber dann 
würde die Behauptung fich von jelbft widerlegt haben, 
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2. Behauptet Hr. ©. von dieſen unzulaͤnglichen Bei⸗ 

ſpielen auf eine, fuͤr ſeinen Zweck gar nicht hinreichende 
Weiſe: daß die Töne jener Franzoͤſiſchen Wörter faft Feis 
nem Deutfhen Ohr mehr fremd feyen, und dag 
ihre Ausſprache nur noch Wenigen Mühe mache. Aber 
gefeßt, daß dies nicht bloß von diefen, ſondern auch von 
allen ausländifhen Wörtern behauptet werden koͤnnte: fo 
wären damit ja noch nicht alle Bedingungen erfüllt, unter 
denen fremde Wörter den einheimifchen beigezählt werben 
Zönnen, Dazu wird ja auch no, wie Hr. ©. felbft einen 
Augenblick vorher ganz richtig angegeben hatte, erfodert, daß 
fie ven Hörenden (und zwar den meiften Hörenden) vers» 
ſtaͤndlich feyn müäfen Wird Hr. ©. nun auch dies 
von den angeführten drei Krangdfiichen Wörtern behaupten 
wollen ? Und wird, wenn er dies auch wollte und Eönnte, 
das Nämliche zugleich von allen oder nur von den 
meiften ausländifchen Wörtern, auch den Griechifchen 
und Lateinifchen , gelten, die wir bisher — 
unter die Deutſchen gemiſcht haben? 


Dies alſo die Unrichtigkeiten der obigen Behauptung; 
und nun die Irtthuͤmer ‚, die ſich darein geſchlichen 
haben. | 


1. Es gilt, nad allen meinen Erfahrungen, nicht 
einmal von jenen drei Kranzöfifhen Wörtern, daß ihre 
Töne faft feinem Deutfchen Ohr mehr fremd Elingen, 
und daß ihre Ausſprache den wenigften Deutfchen 
‚mehr Mühe macht. Den allermeiften Deutfchen, den 
untern Volksklaſſen nämlich, find fie noch bis heute völlig 
fremd ; und die AUllermeiften fönnen dad ge in genie 
gar nicht einmal ausſprechen. Wie viel weniger wird das 
Naͤmliche von fo viel hundert andern Sriechifchen , Latei⸗ 
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niſchen und Franzoͤſiſchen Woͤrtern geſagt werden koͤnnen, 
die von unſerer Sprach— aͤhnlichkeit — viel weiter 
abweichen: J | 


2. Es gilt, nach allen meinen Erfahrungen, jene 
Behaupfung, wofern fie nicht ausdruͤcklich auf die drei 
gewählten Franzöfifhen Wörter allein eingefchränkt ters 
den, fondern auch auf andere ausländifche Wörter, die 
unfere Sprache bisher verunftalteten , ausgedehnt werden 
fol, nicht einmal von allen, kaum von den meiften Per, 
fonen aus den fogenannten gefitteten Ständen unter ung 
— tie viel weniger von allen: Deutfchen! — voraus: 
gefegt, daß mir nicht bloß diejenigen , die einer feinern, 
garız oder halbgelehrten Erziehung genoffen, fondern auch 
jene wohlgefitteten, rechtlichen und artigen Kamilien in 
Städten und auf dem Lande dazu rechnen wollen, die 
oft, ich dürfte gemeiniglich fagen, mehr fittliche 
Beredelung zeigen, als bei den feinften Weltleuten gefun: 
den zu werden pflegt. Unter dieſen giebt ed eine gar . 
große Menge ; melche nie die Franzöfifche oder irgend 
eine andere fremde Sprache lernten, denen alfo auch die 
meifien ausländifchen Wörter, felbft die obigen drei, fehr 
fremd klingen, und melche vield Liefer Wörter, wie z. B. 
Genie, nuc unvollfommen, viele gar nicht oder doch 
nur fo fehlerhaft ausfprechen Fönnen, dag man Mühe 
bat, fie in ihrem Munde für diejenigen Wörter zu ers 
kennen, die fie feyn ſollen. ch berufe mich hierüber 
dreist auf Alle, melche diefe Klaffe durch Umgang kennen 
zu lernen Gelegenheit gehabt haben. 


Aber geſetzt nun auch, das Zeugniß derer, worauf 
ich mich hier berufe, fiele nicht fuͤr, ſondern wider mich 
aus; geſetzt, daß nicht bloß die obigen drei, — alle 
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unferer Sprache eingemifchte ausländifche Wörter aus 
allen Sprachen, allen Deutſchen, bis zum niedrigften 
Landbauer hinab, jegt wirklich nicht mehr fremd Elängen, 
‚und daß die Auöfprache derfelben Keinem in ganz Deutfchs 
Jand mehr, die geringfte Mühe machte: fo wäre dadurch 
für Hrn. Garvend Sache doch immer noch nichts gewon⸗ 
nen, für die meinige dadurch immer noch nichts verloren, 
fo lange nicht gezeigt werden kann, daß ich auch darin 
unrecht babe, wenn ich zuverfichtlich behaupte : daß die 
allermeiften von jenen -ansländifchen Wörtern, befonders 
Diejenigen, welche nichts Sinnliches, fondern etwas Abs 
gezogenes bezeichnen, von der großen Volksmaſſe in 
Deutſchland, entweder gar nicht, oder doc 
nur dunfel und verwirrt verflanden wer 
Den Eönnen, und daß alfo die Aufklärung und Vers 
edelung des größten Theild der Deutichen , durch den Ges 
brauch jener Wörter in den Reden und Echriften derer, 
welche auf dad Volk wirken Fönnten und follten, noth⸗ 
wendig gehindert werden muß, Dies ift ed, worauf in 
meinen Augen bier alles ankommt; das übrige betrifft 
nur Mebenfachen. Und hier muß ich alfo diejenigen 
auch erwarten, welche unferer Lbiöherigen Sprachvermis 
(chung vor dem Nichterftuhl der Vernunft noch ferner 
bad Wort reden zu dürfen glauben werden. 


Das Urtheil, womit Hr. Garve diefe Betrachtung 
Schließe, füge ic) bloß deswegen bei, damit nicht Jemand 
fagen möge: ich hätte die Behauptung deffelben nur vers 
ſtuͤmmelt vorgetragen. 


„Solche ausländifche Wörter mit einheimifchen zu 
vertaufchen, würde zwar am fich die Neinigkeit unferer 
Sprache erhöhen: aber ed würde nicht ohne Aufopferung 

in 


in der Deutlichkeit folcher Ideen (Begriffe) geſchehen koͤn⸗ 
nen, welche und durch den langen Gebrauch unentbehrlich 
geworden find, (Dies auch. dann, wenn man, meinem Na; 
the gemäß, eine Zeitlang fich bequemte, das ausländifhe:Wort 
dem an jeine Gtelle getretenen Deuticen eingeflammert beiz 
zufügen ? €.) und ed würde Doc) der empfundenen 
Annehmlichkeit der Rede , worauf am Ende alles (2) 
anfommt, nur wenig —— 


Angenommen, daß es ihr gar nichts zuſetzte; ange⸗ 
nommen ſogar, daß die Annehmlichkeit der Rede, in ſofern 
diefe vom Wortflange herrührt, in einzelnen Fällen, mwirks 
lich dabei verlöre: was wäre denn, nach der Schaͤtzung 
des Weifen, nad eined Garvens Schäkung, diefer 
Berluft gegen den kaufendmal größern, gegen den an Ber 
griffen, und zwar an wichtigen Begriffen, mithin an Aufs 
Härung und Ausbildung, welchen der Gebrauch jener aus⸗ 
ländifchen Wörter für unfere ganze große Volksmaſſe uns 
vermeidlich mit fich führt! 


Der edle Mann, bem ich hier mit derjenigen Freimüs - 
thigfeit, die ein Wahrheitöfreund gegen den andern äußern 
darf und fol, zu widerfprechen gewagt habe, möge nun 
felbft entfcheiden ! ! 





III. = 
Wie weit kann und muß die für unfere Sprache 
noch mögliche Reinigung getrieben werden ? 
Hier fcheint der Fall, den ich oben beforgte — das 
Sneinanderfallen einiger unferer Fragen betreffend — nun 


ſchon wirklich einzutreten. Nach dem, mas wir uber bie 
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- für und noch mögliche und thunliche Art ber Spradhs 
reinigung und über die Nothwendigfeit, dies Mögliche 
und Thunlihe nun auch nad) Vermögen wirklich zu mas 
chen , in den vorhergehenden beiden Abſchnitten bereits 
erörtert haben , ſcheint die Trage, die und in dem gegen 
waͤrtigen Abfchnitt befchäftigen fol, ſchon hinreichend. aufs 
geloͤſt und erfchöpft. zu feyn. Allein bei mweiterm Nach⸗ 
benfen ergiebt fich, daß die allgemeine Beſtimmung der 
Grenzen unferer Eprachreinigung und der Nothwendigkeit,, 
fo meit:diefe Grenzen reichen, aber auch nicht weiter, 
zu gehen — wie mir beide in den vorhergehenden Abs 
ſchnitten zu entwickeln gefucht haben — uns noch feine 
‚hinreichende und für jeden vorfommenden Fall fogleich 
anmendbare und entfcheidende Derhaltungsregeln gebe ; 
und daß babei das allgemeine Gejeß , melches diejenigen 
‚ausländifchen Wörter, ‘die fchon in die Volksſprache übers 
gegangen find und mit der Deutfhen Spracyähnlichkeit 
"übereinfommen, beizubehalten, diejenigen hingegen, welche 
der Deutfhen Sprach ‚Ähnlichkeit widerſtreben und noch 
feinen Eingang in die Bolksfprache gefunden haben, auss 
zumerzen befielt, in genauer beftimmte Untervorfchriften 
‚zerlegt werden müffe. Es ergiebt fi , daß dieſes Gefeß, 
wie die meiften allgemeinen Vorfchriften, auch feine Aus— 
nahmen auf beiden Seiten, wiewol freilich nur in mwenis 
gen Füllen, habe; und dieſe Faͤlle, fo Klein ihre Anzahl 
auch immer feyn mag , verdienen aufgezählt, in Klaffen 
geordnet und unter Regeln gebracht zu werden. Es etz 
giebt fi) endlih , daß, da die noch mögliche und zugleich 
nothwendige Sprachreinigung unmöglich auf einmal vors . 
genommen und vollendet werden kann, mithin der einfls 
weilige Gebrauch fremder , an ſich austilgbarer und 
auszutilgender Wörter, vor der Hand wenigſtens, fchmwerlich 
ganz iu vermeiden ſeyn duͤrfte, die Nothfaͤlle, wenn ich 
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ſo ſagen darf, naͤher anzugeben und zu beſtimmen ſind, 
in welchen uns der Gebrauch ſolcher fremd⸗artigen Woͤrter 
fo Lange nachgeſehen und vergoͤnnt werden muß, bis 
die Fortfchreitende Bereicherung unferer Sprache. fie uns 
wird entbehrlich gemacht haben. 


Dies ift der Sinn und. died die Abficht, die ich der. 
dritten Frage unferer Aufgabe unterlegen zu müffen ges 
glaubt Have; und fo beftimmt und eingefchränft „ ſcheint 
ihre Auflöfung mit der der vorhergehenden beideh Frage 
nur noch wenige gemeinfchaftliche Beruͤhrungspunkte zu 
behalten. Um mich: aber von dem, was bie preisauds 
ſtelleude Gefellichaft hierbei zu verlangen ſcheint, um fo 
weniger zu entfernen , will ich dem Fingerzeige folgen, 
den fie diefer Frage in den Worten beigefegt hat: ohne 
ihr (nämlich der Sprachreinigung) noch wefentliches 
re Bollfommenheiten aufzuopfern. 


Und melches find denn nun die mefentlicheren Voll⸗ 
fommenheiten , welche bier gemeint feyn Eönnen ? Sch 
will fie, fo viel ich ihrer bemerken Fann, aufzählen; und 
die fich darauf gründenden Kegeln, welche die Sprach⸗ 
reinigung, in einigen wenigen Fällen für immer, in 
andern nur für jeßt, aus noch fortdauerndem Mangel 
an Mitteln zur Erfegung des Fremd⸗artigen, befchränfen, 
ihnen jedesmal beifügen. Diejenigen, welche einer voll- 
kommenen Reinigung und zugleich der Bereicherung unfes 
ree Sprache immermwährende vernunftmäßige Gren⸗ 
zen ſetzen, mögen vorangehn. 


Da der höhere Zweck der Sprache auf die geiflige 
und firtliche Ausbildung und Vervollkommnung der fie res 
benden Menſchen geht: fo würde man zuvoͤrderſt ed ihr 

- db4 uns 


— LVL 7 en 


unſtreitig zu einer höchfifchägbaren VBollfommenheit anrechs 
nen muͤſſen, wenn fie nur das wirklich Dentbare und 
Denkwürdige, d. i. dad, was ein vernünftiges We⸗ 
fen denken kann und fol, nicht aber auch dad Undenfbare 
und Widerfinnige, das Nichtswuͤrdige und Unfittliche oder 
Sittenverderbende zugleich, ausdrucken könnte. Leibnig 
feheint zwar etwas, dem erften Aehnliches unferer Deuts 
ſchen Sprache beimeffen zu wollen: *) allein es ift nur zw 
bedauern, Laß das Lob, "welches er ihr damit ertheilt, 
nicht eben fo gegründet ift, al& es, wenn es feine Rich⸗ 
tigkeit damit hätte, unferer Sprache zur Ehre, und Allen 
aber, deren Mutterfprache fie ift, zum überfchtenglichen 
Segen gereichen twürde. Denn entweder zielt die Leibs 
‚ nigifhe Behauptung überhaupt auf folche Wörter und 
Ausdruͤcke, denen kein erfennbarer wirkliher Gau 
genftand außer und antwortet (entfpricht): aber dann 
würde diefe Behauptung eines Theils nicht gegründet feyn, 

| | weil 


) ch habe es zu Zeiten unferer anſehnlichen Hauptſprache 
zum Lobe angezogen, daß fie nichts als rechtſchaffene 
Dinge (des choses reelles) jage, und ungegrüns 
dete Grillen (chimeres) nicht einmal nenne, Igno- 
rat inepta. Daher ich bei den Stalienern und Franzofen 
zu rühmen gepflegt : wir Deutfchen hätten einen befondern 
Probierftein der Gedanfen , der Andern unbefannt, und 
wenn © dann begierig gewefen, etwas davon zu wiflen : 
fo habe ich ihnen bedeutet, daß es unfere Sprache felbft 
fey. Denn was fih darin ohne entlehnte und ungebräuchs 
Yihe Worte vernehmlich fagen laffe, das fene wirflich was 
Nechtichaffenes; aber leere Worte, da nichts hinter, und 
gleihfam nur ein leichter Schaum muͤßiger Gedanfen, 
nehme die Deutihe Sprache niht an. Unporgreifz 
lihe Gedanfen, betreffend die Ausübung 
und Verbefferung der Deutihen Sprade, 
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weil unſere Sprache fo gut, als jede andere, eine Men-⸗ 
ge folcher Wörter , 3. B. Zufall, Raum, Zeit 
u. f. w. wirklich befißt; und andern Theild würde diefe 
Eigenheit ihe mehr zum Tadel ald zum Lobe gereichen, 
weil fie in diefem Fall überhaupt nichts Allgemeines und 
Ueberfinnliches ausdrucken koͤnnte. Oder Leibnig dachte 
bei diefer Aeußerung — und dies ift- vermuthlich die wahre 
Erklärung — nur an die unfruchtbaren Spitzfin— 
digfeiten und leeren Unterfcheidungen der 
Echulweisheit des mitlern Zeitralters „ die fich freilich, 
befonders zu feiner Zeit, noch nicht ind Deutfche übers 
sagen ließen; aber nicht deswegen, weil unfere Sprache, 
ihrer Ratur nach, fich bis zu dergleichen Weberfeinheiten 
oder leerem Wortfhaum, mie er fie nennt, gar nicht 
ausdehnen läßt, fondern weil fie damals zu einer wiſſen⸗ 
fchaftlichen Sprache Überhaupt, und zum Gebrauch für 
die überfinnliche Vernunftwiſſenſchaft infonderheit , noch 
wenig oder gar nicht ausgebildet war. 


Dem fey nun aber wie ihm wolle, fo muͤſſen wenig⸗ 
fiend wir, die wir an der weitern Ausbildung unferer 
Sprache arbeiten , fo viel an und iſt, zu verhäten fuchen, 
daß fie fomol an miderfinnigen und leeren, als auch au 
unfittlichen und fittenverderbenden Wörtern keinen Zuwachs 
erhalte; wenigſtens muͤſſen wir die Zahl folcher Wörter 
und Redensarten nicht gefliffentlich zu vermehren fuchen. 


Hieraus ergeben fih folgende vier Kegeln, ald eben | 
fo viele Fälle, bei denen unfere Bemühung., bie Sprache 
zu reinigen und zu bereichern, für immer ftill ftehen muß, 


1. Alle ausländifhe Wörter , die etwas nicht 
Den kbares, d. i. einen fich felbft widerfprechenden 
d 5 und 
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und aufhebenden Begriff in ſich faſſen, verdienen 
nicht durch Ueberſetzung oder Nachbildung in unſe⸗ 
re Sprache uͤbergetragen zu werden. Dieſe ſollte 
man vielmehr, ſo oft man etwa nicht umhin kann, des 
Unſinns, den ſie einſchließen, zu erwaͤhnen, immer nur 
von dem Auslande fuͤr den gegenwaͤrtigen Fall zu borgen 
ſich begnuͤgen; ja man ſollte ſogar ſie dabei in ihrer gan⸗ 
zen auslaͤndiſchen Form und Geſtalt laſſen, und ſie nicht 
etwa durch abgeraͤnderte Endſilben Deutſchen Wörtern 
ähnlich klingend zu machen ſuchen, *) um ſicher zu ſeyn, 
daß ſie nie das Buͤrgerrecht bei uns erhalten koͤnnten. 
Hätte man dieſe Vorſicht bei manchem alttheologiſchen 
Kunſtworte dieſer Urt, z. B. bei Osurboures » broraxon 
trinitas,. transsubstäntiatio u. |. w. von jeher beobachtet : 
wie viel fchädlihe Gedanfenverwirrungen , mie viel läftis 
gen Unfinn , wie viel Verwoͤhnungen zur Gedankenlofigkeit 
und zu einer abergläubifchen Anhänglichkeit an unverftans 
dene und unverftehbare Wörter, würde man den Köpfen 
der Deutichen,, wenigſtens den der ungelehrten Deutfchen, 
DR erfpart haben ! 


2. Alle ſchmutzige, unfittliche. und oöbelhafte 
Ausdrucke fremder Spradyen müffen von der Bers 
deutſchung gänzlich ausgejchloffen feyn; follten ſich 
auch folche darunter finden , die felbft die vornehmern 


‚Ausländer in den höhern Gefellichaftöfreifen auszufprechen 
fein, 


) Indem man fie etwa fo anführte, wie Engländer und 
Sranzofen ausländifche Wörter anzuführen pflegen: „das, 
was man auf Griechiich Hrarkenag nennt, das, was die 
Franzofen mit dem Ausdruck aimable debauche be 
— u. ſ. w.“ 
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kein Bedenken truͤgen. Wer wollte aus uͤbertriebener 
Bereicherungsluſt den Schmutz aus dem Hauſe eines un⸗ 
ſaubern Nachbars in das feinige uͤbertragen! Unſere ei: 
‚genen Land» und Bezirkswoͤrterbuͤcher (Idiotica) ſtrotzen 
von dergleichen , nur gar zu ausdrucksvollen Wörtern 
und Redensarten, die wir für immer in ihnen vergraben _ 
laffen wollen. 


3. Alle diejenigen auslaͤndiſchen Woͤrter verdienen 
von der Verdeutſchung gleichfalls ausgeſchloſſen zu 
bleiben, die, ohne gerade unanſtaͤndig, ſchmutzig 
oder poͤbelhaft zu ſeyn, doch das ſittliche Zartge⸗ 
fuühl abſtumpfen, die Begriffe von Recht und lins 
recht wanfend machen oder in Bermirrung bringen 
konnen , indem fie unfittlichen und unerlaubten Dins 
gen einen gleichguͤltigen, fcherzhaften , oder gar ges 
fälligen und angenehmen Anftrid) geben; z. B. Ga- 
lanterie, für Ungucht-genommen, fille de joie,, un ai- 
mable debauch® , lanterner , septembriser u. ſ. w. 
Dergleichen Wörter folten entweder gar nicht überfegt 
oder nachgebildet werden ; oder man follte fi) bemühen, 
den Nachbildungen folche Nebenbegriffe anzuhängen , die, 
ftatt Wohlgefallen, Widerwillen, Efel und Adfcheu gegen 
die dadurch bezeichnete Sache einflößen könnten ; wie dies 
z. B. bei der Campifchen Ueberfegung von fille de 
joie duch Luſtdirne (movon zu. wuͤnſchen waͤre, daf 
ed das verführerifche neue Wort Freudenmaͤdchen 
bald und gänzlid verdrängen möchte) , und von dem 
Berfaffer ver Sagen der Vorzeit buch Zurädfühs 
rung des altdeutjchen Worts Lotterbert, ſtatt Sofa, 
zur. Bezeichnung eines Werkzeuges der Leppigfeit mit 
Gluͤck gefchehen if. 


4. 
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4. Endlich gehören hierher alle diejenigen Woͤr⸗ 
ter und Redensarten, wodurch Vorurtheile und Irr⸗ 
thuͤmer des Verſtandes, beſonders ſolche, die ins 
Leben und Handeln der Menſchen einfließen koͤnnen, 
fortgepflanzt und verbreitet werden; z. B. droit de 
convenance, Porte - diew , Sacramentum, dsrrusss 


n. f. m. 


Statt neue Wörter diefer vier Klaffen zu prägen, 
müffen mir vielmehr diejenigen, welche unfere Sprache 
leider! fchon Hat, durch Nichtgebrauch in Bergeffenheit 
zu bringen.und durch beffere zu verdrängen fuchen , 3. B. 
Gottesdienſt durch Gottesverehrung. — Ein 
Deutſcher Gelehrter praͤgte neulich Gottesbuch fuͤr 
Bibel, nach der Aehnlichkeit von Gottesgelahrt— 
heit und Gottesgelehrter; in ſofern nicht uͤbel! 
Allein da die aberglaͤubiſchen Begriffe von woͤrtlicher Ein⸗ 
gebung durch einen ſolchen Namen verewigt werden koͤnn⸗ 
ten: ſo halte ich dies Gepraͤge fuͤr verwerflich. Da 
indeß das Wort Bibel, ungeachtet es laͤngſt einge - 
bürgert ift, wirklich zu ‚denen gehört, die, meil fie dem 
Volke ganz bedeutungslofe Laute darbieten, zu ſchaͤdlichen 
That⸗irrthuͤmern (praftifchen Jerthämern) Anlaß geben 
koͤnnen: fo waͤre freilich wol zu wuͤnſchen, daß ein Deut 
ſches Wort gefunden und neben jenem in Umlauf gebracht 
werden koͤnnte, welches etwa die Begriffe von Rehi— 
gionsgefhidhte und Religionsarchibv in fih 
vereinigte und durch Aächtdeutfche Laute bezeichnete, Sch 

- babe ein folches Wort gefucht; aber nicht gefunden. 


= 


Eine zweite hierhergehörige Vollkommenheit der Spras 


che, die wir, p viel wir koͤnnen, gleichfalls hinars 
bei 


* 


* 
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beiten muͤſſen, ungeachtet fie, gleich ber erften, im ſtren⸗ 
gen Sinn ded Wortö nie ganz-erreicht werden kann, wäre 
eine ſolche fortdauernde Gemeinverftändlichkeit derfels 
ben, in fofern fie Schrift» und Bücherfprache ift, die 
den großen Bortheil gewährte, daß das in ihr Gefchriebes 
ne, nicht: bloß für alfe gleichzeitige Deutſche in allen Ges 
genden Deutichlandes , fondern auch für ihre fpäteften 
Nachkommen verftändlich wäre und immer bleiben möchte, 
Die Duud,arten und die darunter begriffenen Lands 
und Bezirköfprachen (Provinzialdialekte) werden und mös 
gen zwar immer fo weit von einander abweichen, daß die 
Bewohner der einen Gegend die der andern oft nicht anz 
ders, als mit Mühe, oft gar nicht verſtehen können. 
Dies iſt freilich auch eine Unbequemlichkeit, aber eine 
unvermeidliche , die, da fie nun einmal nicht gehoben mwers 
den kaun, mit Geduld ertragen werden muß. Allein die 
Schrift⸗ und Bücherfprache eines Volks, ich meine. eines 
ſolchen Volks, welches auf den Ehrennamen eined gebils 
deren Anfprüche macht, follte doc) billig nad) und nach - 
zu einer folchen feftfiehenden Einheit und Ums 
wandelbarfeit erhoben werden, daß die unvernteidlis 
chen Veraͤuderungen, welche die fortfchreitende Ausbildung 
nothwendig mit fich führt, ihrer allgemeinen Verftändlich- 
keit, fomol für die gleichzeitig lebenden Menfchen in allen 
Theilen des nämlichen Landes , als auch für die Nach⸗ 
fommen, denen. die Gedanfenfchäge der Vorzeit überliefert 
werden jollen, fo wenig Abbruch mehr, ald möglich, thäs 
ten. Zu einer ſolchen Ständigkeit und Feſtigkeit der Schrifts 
fprache gelaugien die Italier ſchon im funfzehnten: und ' 
fechözehnten Jahrhundert, die Kranzofen unter Ludwig 
XIV.; für uns hingegen ift die Möglichfeit dazu erft uns 
gefähr in der Mitte des jegtlaufenden Jahrhunderts einz 
getreten. Diefe Möglichkeit fängt nämlich erſt dann an, 

wann 
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wann ein Voll ſchulrechte Muſterſchriften (klaſſiſche Wer; 
ke) in ſeiner Sprache erhaͤlt; und wenn es dann, gleich 
den Englaͤndern, Franzoſen, Italiern und Spaniern, den 
Werth folcher Schriften auch gehörig zu ſchaͤtzen weiß, 
und nicht, gleich und, von kindiſcher Veränderungsliebe' 
getrieben, feine edlen Schriftfteller,, fobald es fie einmal 
gelefen bat, mit Ueberdruß aus den Händen wirft, um 
mach dem erften dem beften, wenn gleich. lofen und fehalen 
Erzeugniffe der legten Meffe, zu greifen. Da indeß un, 
fer Gemeinweſen (Publikum), wenigftens in Anfehung eini⸗ 
ger feiner Lieblingsfchriftfteller , wie die wiederholten Auf⸗ 
lagen ihrer Werke beweiſen, von diefer jugendlichen Flat: 
terhaftigkeit zurück zu kommen fcheint, und daher jeßt 
mehr ald jemals Hoffnung da ift, daß unfere Hochdeurfche 
Pücherfprache die zu: einer allgemeinen und fortdauernden’ 
Berftändlichkeit erforderliche Einheit und Feſtigkeit ers 
langen koͤnne: fo müffen nun auch die Schriftfieller, - 
ich meine diejenigen, die auf die Sprache, wie auf den 
Geift ihres Seitalters. zu mirfen vermögen, das Ihrige 
dazu thun. Darauf gruͤndet ſich die Regel: 


„daß wir ohne Noth, d. i. ohne vernünftige 
Gründe, welche die Verwerfung eines Worts 
rathſam machen koͤnnen, feine in unferer Spra⸗ 
che, befonders unferer Volksſprache einmal eins 
gebürgerte, durchgängig verftändliche und allges 
mein übliche Wörter , auch. wenn fie ausländis 
ſchen Urfprungs find oder zu feyn fcheinen, aus: 
bloßen Reinigungsfigel wieder ae vers 
fuchen müuffen, | 


Im Allgemeinen und dem weſentlichen Inhalt nach, 
iſt dieſe nothwendige Grenze der Sprachreinigung ſchon im 
er⸗ 
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erſten und zweiten Abſchnitt feſtgeſetzt worden. Sie vers 
diente aber hier noch einmal in Betrachtung zu kommen, 
theils um ihre Nothwendigkeit aus einem neuen Geſichts⸗ 
punkte zu zeigen, theils um ihr diejenigen naͤhern Beſtim⸗ 
mungen beizufuͤgen, wozu oben noch nicht der Ort war, 
und fie in diejenigen Untervorſchriften aufzuloͤſen, welche 
ihre. Anwendung auf jeden vorkommenden all erleichtern 
und fichrer machen können. Dieſe Untervorfchriften find : 


1. Allgemein übliche, und zugleich der Deurfchen 
Sprach »ähnlichfeit gemäße Wörter, die - unfere 
Sprache mit andern gemein haft, und von denen 
entweder nicht mehr ausgemacht werden fann, ob 
fie, bis zu ihrer Quelle binaufgeführe, . Deurfchen 
oder fremden Urfprungs: find, oder von denen es 
fogar. wahrfcheinlicher ift, Daß andere Völker fie von 
uns , als daß wir fie. von andern entlehnt haben, 
dürfen, wenn fonft fein anderweitiger Grund zu ih⸗ 
ver. Ausmerzung vorhanden ift, nicht mehr ausgetilgt 
werden. Solcher Wörter befigt unfere Sprache eine gar 
große Menge. Sie ihr nehmen zu wollen, wuͤrde, da 
ſie wenigſtens eben ſo guͤltige, wo nicht guͤltigere Anſpruͤ⸗ 
he, als jede andere Sprache darauf hat, eben fo unges 
recht ,. ald unthunkich und thoͤricht ſeyn. Zu Beilpielen 
mögen folgende dienen: Nafe.(nasus), Ohr (auris), - 
Auge (oculus, oxxos, auyn), tippen (labia), Wind 
(ventus), Kohl (caulis), Rad (rota), Sad (Saccus, 
ganz, DU U. ſ. w.), Senfter (fenestra), Dede und 
Dad) (tectum, veyos ann), Mantel (mantile, man- 
telium, mantilium); Oſt, Süd, We, Rord; 


Meer (mare), Paradies; eigen, deffen Stamm... 


wort eben fo gut das Gothifche aigan, das Angelfächfifche 
agan, das Fränfifche eigan, das Islaͤndiſche eiga , das: 
Schwe 


Schwediſche aega, oder ein noch aͤlteres Urwort, von des 
nen alle jegtgenannte die Kinder oder Nachkommen ſeyn 
mögen, ald dad Griechifche ix feyn kann; Barbar 
und barbarifch, welche zwar zunächft von dem Lateini⸗ 
fihen barbarus, ſo wie diefes von dem Griechifchen Are6«- 
eos entlehnt zu feyn fcheinen, movon aber das Stamm- 
wort baren, leidenfchaftlich und wild fchreien und Freis 
fhen, S. Brem. Niederd. Wörterb,) wiederum 
Deutſch iſt; Teufel, deſſen gewöhnliche Herleitung von 
Daßorcs einigen Sprachforfchern (S. Kleine Beiträs, 
ge zur naͤhern Kenntnißder Deutfhen Spra— 
che von Stoſch) weniger Wahrſcheinlichkeit zu haben 
ſcheint, als die von Leibnitz gefundene, vermoͤge web 
cher es, und zwar nach ſeiner Niederdeutſchen Form Di 
wel, aus dem alten Wortsandeuter (Artikel) thin, der 
"und dem Worte Uewel, Uebel, zufammengefegt ,„ alſo 
gleichbedeutend mit der Boͤſe wäre; eine ‚Herleitung, 
die durch das Englifche Devil, aus the und evil, noch 
größeres Gewicht befommt; Pinfel (penicillum), vers 
mufhlich von Pinne, ein fpigiges Werkzeug; Spiegel 
(speculum), Ach ſel (axilla); das Niederdeutſche Kni ck s 
(yıi), ſo wie Knie (vom oder er genu), vermuthlich 
von den Stammwort knicken, biegen, einbrechen; 
Bordell, von dem alten Bordel oder Bördel, 
ein Häuschen, dem Berkleinerungsmworte von Borde, 
ein Haus u. ſ. w. Sogar von dem Franzoͤſiſchen Worte 
fade wird im dem Bremifch » niederfähfifhen 
Wörterbuch wicht unmwanrfcheinlich vermuthet, daß 
es Geltifhen Urfprungs fey. Eine Menge anderer bier: 
her gehöriger Wörter liefert, außer dem jeitgenannten 
Landwörterbuche und dem Hamburgifchen von Richey, 
dad Adelungſche Wörterbuch, worin die herleis 


tenden Anmerfungen nicht eben den Fleinften Theil des 
| uns 
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unfterblichen Verdienſtes ausmachen welches der eiferıre 
Fleiß des Verfaſſers fich durch diefes, die gewöhnlichen 
Kräfte des einzelnen Mannes weit überfteigende Werk, 
um und und unfere Sprache erworben hat. 


. Eine Ausnahme von biefer Regel. machen diejenigen 
Wörter, von denen dad Stammmort zwar unfer ift, die 
wir aber dennoch, wie ihre ansländijche, unferer Sprach⸗ 
gleichförmigfeit nicht gemäße Form bemeifer, nicht auf 
ihren vaterländifchen Stamm felbft gepfropft, fondern als 
fremdes Gut vom Auslande geborge und aufgenommen 
haben, ohne ihnen erft den Ächrdeutfchen Klang mies 
der zu geben. Hierher gehört 3. B. das Wort frifis 
ren. Das Stammmort Fries oder Fred ift Deutfch, 
und bedeutet Rand, GStreife, Borte. Daher 
Friesland, der aͤußerſte Rand oder Landſtrich zwi⸗ 
fehen der Niederselbe und der Suͤderſee, längs der Nord— 
fee hin; daher. Freſe (S. Richey) in der Nieder⸗elb⸗ 
gegend noch jegt den rauhen und groben Rand bedeutet, . 
der an das Tuch gewebt wird, damit ed, ohne zu zer» 
reißen, unter der Arbeit des Tuchicheerdrs defto ftärfer 
ausgeipannt werden könne; daher Fries und an der 
Miederselbe Srefe, in der allgemeinen Bedeutung eines 
rauhen Körperd, und in der zweifachen befondern, r. in 
der Säulensordnung, desjenigen Theils des Hauptgefimfes, 
der von Laubmwerf und andern Zierrathen kraus zu feyn 
pflegt, *) und 2, eined Suchsartigen — und rauhen 

Zeu⸗ 


*) Sonſt auch der Borten, Griechiſch —* der Gürtel, 
genannt; zum Beweiſe, daß Fres oder Frie 8, für Streif 
oder Borte genommen, ehemals: in mehreren Gegenden 
Deutſchlands üblich gewefen feyn muß. 
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Zeuges, welches durchgängig fo gewebt ift, mie bie 
Egge oder Freſe am ordentlichen Tuche. Daher nun ends 
lich auch das Kranzöfifche friser, wollicht und kraus mas 
chen; und nun von diefem wieder das Deutfch-franzdfifche 
frifiren. Wollten wir von dieſem Worte unfer Eigens 
thum zurückfodern, und nicht zugleich dasjenige mitnehs 
men, was nicht unfer ift: fo müßten wir, ſtatt frificen, 
friefen fagen. *) Die Zeit der falſchen Sprachbereiche⸗ 
zung in Deutichland , befonderd durdy die große Menge 
der Zwitterzeitwörter in iren, tar diejenige, da man 
aus Mangel an Sprachquellen (glossariis etymologicis) 
und Landwörterbüchern (Idioticis) unfern eigenen 
thum am meiften verfaunte, 


Ein zweites hierhergehöriges Beifpiel ift das Wort _ 
Baldahin. Auch wenn dieſes mirklich von dem Mies 
Derdeutfchen Worte Boldeck, womit es einerlei Bedeus 
tung hat (S. Brem, Niederd. Wörterb,), herkäs 
me , und alfo mit diefem zugleich) von dem altdeutfchen _ 
Boll oder Boll, das Haupt, und Ded, die Dede, 
abzuleiten wäre: fo wuͤrde doc) die undeutfche lange Ends 
fübe in **) hinlänglich beweifen, daß mir es zunächft von 

dem 


*) So tete der gemeine Mann in Niederdeutichland, ber 
feine Sprache , wie von auslandiihen Wörtern überhaupt, 
fo auch von den undeutſchen Zeitwortern in iren, groͤß—⸗ 
tentheils rein erhalten hat, nicht rebelliren,- fondern 
rebellen jagt. 


*) Denn, fo viel ich bemerfen kann, haben wir, einige 
Eigennamen (Nomina propria) z. B Berlin, Fehr— 
bellin m f,. w. ausgenommen, feine fich fo nn 
Achtdeutfche Wörter in unferer Sprache, 


— 
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dem Italiſchen Baldachino vder von dem Franzoͤſiſchen 
Baldachin oder Baldaquin entlehnt haben. Hierzu kommt, 
daß Hrn. Adelungs Vermuthung, daß died Wort urs 
fprünglich ein zu Baldach (den Namen der Stadt Bas 
bilon zu den Zeiten der Kreuszüge) verferfigted Zeug, 
wie Damaft von Damaskus , bedeutet habe, mehr 
Wahrfcheinlichkeit für fi hat. In jedem Kall aber 
ift der Klang dieſes Worts, befonders der gedehnten En: 
dung in wegen, unjerer Sprache fremd; und mir thun 
Daher recht, fo ungemein lieblich auch fein Klang ift, es 
gegen Traghimmel, Thronhimmel oder Pracht— 
bimmel zu vertaufchen. Hingegen fcheint Grimaffe, 
ungeachtet wir ed gleichfalls zunächft von den Franzoſen 
entlehnt haben, füglich beibehalten werden zu können, 1. 
weil das Stammwort grim, ſcheußlich, Deurfch iſt; 
2. weil die Eudung auch nicht undeutſch klingt, indem 
wir mehrere Wörter in aſſe, z. B. Gaſſe, Saſſe 
u. ſ. w. haben; und 3. weil es ſchon in die Volksſpra— 
che übergegangen iſt. — Dies führt mich zu der zweiten 
Untervorichrift. . 

2. Auch folhe Wörter , die wir wirklich, wenige 
ftens zunähft, aus einer fremden Sprache entlehne 
haben, denen wir aber, ehe wir fie aufnahmen, durch 
MWegmwerfung der fremdzartigen Silben, oder durch 
Verwandelung der dem Deutſchen Ohr fremdflins 
genden taute in einheimifche, Das ächte Gepräge der 
Deutfchheit aufgedruct haben, verdienen, wofern fie 
einmal mwirflid) fchon eingebürgert und volksmaͤßig 
geworden find, und, mwofern feine anderweitige Urs 
fadye ihre Austilgung rathſam made, jeßt nicht 
mehr ausgemerzf ,. fondern beibehalten zu werden, 
Hierher gehören 5. B. Abt, Briefter, Biſchof, 

et 2 Papſt, 
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Papſt, Feſt, Tempel, Chriſt, Kanzel, Almo—⸗ 
ſen, Schule, Regel, Natur, Brille, Brief 
(von breve, falls wir es nicht etwa lieber mit Fulda 
von dem alten Stammworte titen oder riben, scul- 
pere, herleiten wollen), Abenteuer (mofern mir nicht 
etwa das Kranzdfiiche Avanture lieber für ein Kind, als 
für die Dutter diefes Deutfchen Ausdrucks halten wollen), 
Prinz, Perfon, Pulver, predigen, Körper, 
Arzt (von artista), Cirkel, Babel, Titel, Ta— 
fel, Siegel, Klaffe, Form, Meile, Kilos 
fer, Marter, martern, Märterer nie Mär, 
tyrer, weil es fouft noch halb Griechiſch, nicht ganz 
Deutſch feyn würde), Kirfche, Pfirſich, Aprikos 
te e, Pflaume, und eine Menge andere. 


Ehe ich diefe beiden Abrheilungen von Wörtern ver» 
laffe, muß ich ihnen noch folgende Anmerkung beifügen. 


So gegruͤndet unfere Befugniß iſt, diefe Wörter fers 
ner und immer zu brauchen; und fo vergeblich und thoͤ⸗ 
richt daher die Bemühung feyn würde, fie entweder aus 
unferer Schriftfprache,, oder aus unferer Umgangsſprache, 
oder aus beiden auszumerzen: fo wird doch, obgleich 
die Sprachreinigung bei ihnen fill ftehen muß, der 
Bereiherung der Sprache keinesweges eine 
Grenze durch fie geſetzt. Wir gebrauchen naͤmlich, wie 
ſchon Campe neulich angemerkt hat, *) wenn unſere 
Sprache das Lob einer reichen verdienen ſoll, in man⸗ 

chen 


) Zweiter Verſuch Deutſcher Sprachbereicherungen. Braun⸗ 
ſchweig 1792. 


chen Källen mehrere Wörter oder Redensarten für eis 
nen undeben denfelben Begriff. Wir brauchen 
Ausdruͤcke für die erhabene, dichterifdhe, eruſte Schreibs 
art; andere für die leichtere, profaifche, ſcherzende, aber 
dabei noch immer edlere Bücherfprache; und wiederum 
andere deffelben Inhalts für die tägliche Umgangsfprache 
im gemeinen Leben. Wenigſtens kann ed in feinem Kal 
fhaden, in manchem aber, befonders für den Medner 
und Dichter, die alles, mas durch den täglichen Gebrauch 
zu gemein, oder gar unedel geworden ift, nicht zu ſorg⸗ 
fältig vermeiden koͤnnen, von großem Nugen feyn, wenn 
wir unferer Sprache einen folchen Reichthum in Anfehung 
mehrerer Wörter — bei vielen hat fie ihn ſchon — zu 
erwerben ſuchen. Geſetzt alfo, es brächte Jemand, ohne 
fih anzumafen, jene einmal eingebürgerten Wörter vers 
drängen zu wollen , andere gleichbedeutende, entweder 
neugeprägte, oder aus den Kundgruben unferer Sprache 
bervorgefuchte,, für folche Fälle in Borfchlag , wo fie um 
irgend eines vernünftigen Grundes willen 
vor jenen den Vorzug. verdienten: fo würde ed unrecht 
feyn, ihn fofort und um des alleinigen Grundes willen, 
daß wir für die nämlichen Dinge ſchon Wörter in unferer 
Sprache hätten, damit abzuweiſen. Man prüfe vielmehr 
das angebotene neue Wort; und ift ed gut, fo laffe man 
ſich durch den Umftand, dag wir ſchon ein anderes für 
diefelbe Sache. haben, keinesweges abhalten, es anzuneh⸗ 
men.. Hier ein paar Beifpiele folcher Art. Märterer, 
Fenſter und Paradies find Wörter der obigen beiden 
Abtheilungen, welche das Deutfche Bürgerrecht ſchon er- 
halten haben und immer behalten folen. Aber kann und 
darf neben dem erften nicht auch das fchöne , reindeutiche 
Wort Blutzeuge Statt finden? Oder gefegt, es ſchluͤ⸗ 
ge Jemand, und zwar zum dichterifhen Gebraud, 
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flatt des zweiten , durch den Altagsgebrauch fchon gemein 
geroordenen, ein neued, fchöner Elingendes — etwa 
Lichtpforte *) vor; ober ed erinnerte Jemand daran, 
daß Detfried, fiatt des legten, Wonnefeldb (Wun- 
nisam feld), Notker und andere alte Schriftfiellee 
Wonnegarten (Vunno gartin) brauchen: verdiente 
er denn fofort damit verlacht oder abgemwiefen zu werden 2 
Ich denke, nein! Dem Dichter könnten fie über Furz 
oder lang doch wol recht fehr zu Statten fommen, ; 


Ich werde mich auf biefe Anmerkung in der Kolge 
mehrmals twieder beziehen müffen. Sch will alfo den Uns 
gerfchied zwifchen Sprakhreinigung und Sprach 
bereicherung , und die Bemerkung, daß beide 
nicht durch einerlei Örenzen befhränft wer, 
den dürfen, bier ein für allemal feftgefegt haben , “nr 
bitte meine Lefer Bemerkung davon zu nehmen. 


Eine dritte, aber freilich zweideutige Vollkommenheit 
der Sprache, die hierher gehört, ungeachtet fie in ande 
j | 1 ver 


*) Ein Mitglied der fruchtbringenden Gefellichaft bildete Ta gr 
leuchter. Dies ward verworfen; — mit Recht! Aber 
nicht deswegen, weil wir ſchon Fenfter hatten, und 
neben diefem Fein anderes dulden wollten; fondern weil 
dies neue Wort ungeſchickt gebildet dar, und eher einen 

Leuchter, der bei Lage gebraucht werden fol; ale ein 
enter bezeichnete, Die nämliche Bewandnif hatte es 
mit andern, eben fo ungeſchickt gebildeten Wörtern, die 
jene Gefellfchaft und ihre Nachfolger in Borfchlag bradhr 
ten, 3. BD. Windfang, Prunktuch, Jungfern— 
swingerufw. Mer fonnte dabei zunähft an Mans 
fel, Zapete und Klofter denfen ? 
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rer Ruͤckſicht eine wegzuwuͤnſchende Eigenſchaft ſeyn mag, 
iſt ihre Faͤhigkeit, ſich den mannigfaltigen Verhaͤltniſſen 
anzuſchmiegen, die unter den Menſchen des Landes, wor⸗ 
in ſie geredet wird, einmal Statt finden. Dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe abzuſchaffen oder anders zu machen, als ſie einmal 
find; ſteht nicht bei und, Mur diejenige Macht im Staat, 
die das Mecht hatte, .fie anzuordnen, kann auch das has 
Ben; fie wieder abzufchaffen oder abzuändern. Nur fie 
alio auch ‚. und nicht der einzelne Bürger, kann die Wörz 
ter abichaffen oder ändern, denen dieſe Werhältniffe fich 
einmal eingedruckt haben, die ihnen zum Zeichen dienen, 
und woturd man, indem man fie braucht, zu erkennen. 
giebt, dag man tiefe DVerhältniffe anerfennerund bereit 
fey, fie zu ehren. Daraus folgt die Kegel : 


daß die Sprachreinigung , in fofern fie das. 

Werk einzelner Bürger, und nicht der gejeß- 

gebenden Gewalt im Staat ift, bei allen, eins 

mal eingeführten Ehrenmwortern und Amtsbes 
. nennungen,, gleichfalls ftill ftehen muß. 


s 


MWünfchen, allenfalls auch vorfchlagen und bitten Fön 
nen und dürfen wir allerdings, daß es der gefeßgebenden 
Macht im Staate gefallen möge, und twenigftend von den⸗ 
jenigen Wörtern diefer Art zu befreien, die fo leicht und 
ohne alfen begreiflichen Nachtheil mit Deutfchen verwwechfelt 
werden könnten — wie 5. B. Leibmedicus, Sen 
tor, Canonicus, Syndicus uf. w., wofuͤr 
wir ja ganz bequem Leib-arzt, Rathsherr, 
Stiftsherr und Kechtöverwalter, Rechts— 
betrauter oder Rechtsberather jagen koͤnnten; — 
ferner von denjenigen, die der ungelehrte, deö Lateins uns 
fundige Deutfche nicht anders als feltfam Flingend finden, 
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weder gehoͤrig ausſprechen, noch ihnen irgend eine Bezie⸗ 

hung auf das Amt, die Geſchaͤfte und die Wuͤrde der da⸗ 
mit begabten Männer anmerken kann — z.B. Referen⸗ 
Darius, Baccalaureus, Auscultator *) 
u. f. w.: allein eigenmächtige Veränderungen damit vor⸗ 
zunehmen , fteht nicht bei und. Hier helfen keine Gründe: 
Weder dad handgreifliche Bernünftige folder Beränderuns 
gen überhaupt, noch das Berufen auf Sprach-ähnlichkeit 
infonderheit, können und hier ein Recht oder eine Macht 
verleihen, die nur denen zufommen, in deren Hände die 
Gefellfchaft die Anordnung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe 
und die Austheilung der damit verbundenen Ehren und 
Würden gelegt bat. Vergebens wuͤrde alfo Jemand ers 
innern, daß das Wort Hebtiffin undeutfch gebildet 
ſey und Aebt in heißen muͤſſe, fo wie wir von König, 


Fuͤrſt, 


*) Man weiß, tie viel Unbequemlichkeit dergleichen Latei⸗ 
nifche Wörter , befonders da, wo fie gebogen werden müfs 
fen, nicht. bloß dem Ungelehrten, fondern auch dem ges 
lehrten Spradfenner , und diefem faft noch mehr als jes 

nem, verurfahen. Wie fol man die Weiber fo betitels 
ter Männer nennen? Sagen wir Frau Baccalaus 
reuffen, fo erfterben und die letzten Silben des Wortes 
zwifchen den Lippen, weil wir ung fcheuen, fie vernehm⸗ 
Ih hören zu laſſen; entichliefen wir und aber, nach 
der Gewohnheit einiger Gegenden, Frau Baccalaus 
rea oder, wie ed an andern Orten üblih if, Frau 
Baccalanrei (ftatt Frau des Baccalaurei) zu fagen : 
fo will uns das Wort, als ein völlig undeutihes, auch 
nicht über die Zunge, Kommen nun gar zwei oder mehr 
Baccalaureä oder Baccalaureorum zufammen : 

fo wiſſen wir vollends nicht, was wir mit ihnen machen 

follen. Die Frau des Auscultators muß der Lateinfundis 
ge in Verfuchung gerathen, Frau AASCHIERENN zu 
nennen. 
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Fürſt, Rath, nicht Königiffin, Kürfiffin 
m. ſ. w., fondern Königin, Färftin, Käthin gebils 
det haben; vergebens wuͤrde ein Anderer, der die aus⸗ 
ländifchen Ehrenwoͤrter Ercelleng, Eminenz,; 
Mäagnificenz etwa mit den Deutfhen Se. Treffs 
lichkeit, Se. Ueberwärden, Se Praͤchtigkeit 
vertaufchen wollte, fich auf den Umſtand berufen, daß wir‘ 
fhon ähnliche Deutfche Titelwörter haben und z. B. Se. 
Herrlichkeit von Englifchen Lords, Se. Hochwuͤr—⸗ 
ben von den erften Geiftlichen in der. proteftäntifchen Kir⸗ 
de, und Ge Weisheit oder Wohlweisheit 
don einem Hamburgifchen Burgemeifter und Rathsherrn 
zu fagen gewohnt find : weder die Ercellenzen, Eminenzen 
und Magnificenzen, noch diejenigen,  melche weder das 
eine noch das andere find, wuͤrden damit zufrieden ſeyn. 
Man würde ihn wenigſtens damit verlachen, und er 
wuͤrde nirgends Nachahmer finden, *) Hier müffen mie 
ans alio in Geduld zu faffen, und auf die Erldfung von 
diefem UWeberbleibfel von Barbarei durch diejenigen harren, 
| quos penes arbitrium est, | 
die hierüber zu gebieten haben. | | 
e5 Fer . 
*) Selbſt die fruchtbringende Geſellſchaft, ungeachtet fie 
Fürften an ihrer Spige und unter ihren Mitgliedern hats 
te, Fonnte Verdeutſchungen diefer Art, z. B. Er zſchrein— 
halter fuͤr Archivarius (S. den neuen ſproſſen— 
den Deutſchen Palmbaum von dem Sproſ— 
fenden, d. i. von Georg Neumarf) nicht durch— 
ſetzen, weil entweder. die zu diefer Gefellichaft gehoͤrigen 
Fuͤrſten nicht folgerecht handelten und die Beitallungen der 
Beamten , die auslaͤndiſche Zitel hatten, nicht umändern 
ließen , oder weil ihre Nachfolger und andere Zürften, 


die feine Mitglieder der ——— — u Bei⸗ 
ſpiel nicht folgen wollten. 
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.Indeß ift ed nicht bloß erlaubt, ſondern auch gut 
und nothwendig, daß Schriftfteller da, wo fie nicht zu 
den betitelten Perſonen felbft, -fondern im Allgemeinen 
davon reden ‚. fich des Gebrauchs “jener undeutſchen Titels 
wörter, fo viel möglic) , enthalten und dafür Deutſche in 
Umlauf zu bringen fuchen, alſo z. Be nicht Commiffas 
rins, Aſſeſſor, Advofat, Leibmedicus, Yus 
ſtiziarius, u. fe w., fondern Bevollmächtigter, 
Beifiger, Anwald oder Sahmalter, Leib 
arzt, Gerichtsverwalter, u. ſ. mw. fagen: | 
... Mehr, als diefe, bishieher auseinander gefegten fies 
ben Klaſſen von Wörtern, bei denen.der Sprachreinigung 
unüberjchreitbare, und zwar, bis auf die legte nach, int 
mermwährende Schranken gefeßt find, babe ich. nicht bes 
merken koͤnnen. Zwar habe ich neulich irgendwo *) noch 
Eine Gattung von Wörtern, bei welchem die Verdeut⸗ 
{hung für immer -widerrathen wurde, angegeben gefuns 
den: allein der Grund, worauf der einfichtövolle Verfaffer 
ſich dabei fügte, feheint eine genauere Prüfung nicht aus 
halten zu Fönnen. Er wollte namlich : 

„daß auch diejenigen fremden Wöorier, EM 
diejenigen fremden Kunftwörter, beibehalten würden, 
die wir zugleich mit den Begriffen oder Sachen, die 
dadurch ausgedrucdt werden, von. Ausländern erhal 
ten haben, 


"Und warum diefes ? 


„Um nicht, hieß es, durch ihre Wegfchaffung. eine 
Spur zu vertilgen, auf welcher man, auch ohne 
Sprach⸗ 


*) Im Braunſchweigiſchen Magazin von 1792. 
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Sprachforfchet zu feyn, ſich ſo Leicht zu der Quelle 

zurücfinden koͤnne, aus welcher fie in unfere Spras 
che gefommen wären; wie das z. B. bei unfern mus 
fitalifchen (tonkuͤnſtlichen oder zur Tonkunſt gehoͤrigen) 
militaͤriſchen (Kriegs⸗) und kaufmaͤnniſchen Kunſt⸗ 
woͤrtern der bekannte Fall ſey.“ — an 


j te 1 
Allein ich antworte: 


1. daß dieſer Grund, wenn er gültig, wäre, ‚meh 
bemweifen würde, ald dadurch bemiefen werden fol.. Denn 
es würde daraus folgen, daß mir auf eine: Deutfche 
Zunft » und Wiffenfchaftöfprache überhaupt, wenigſtens 
für die Anfangsgruͤnde der Künfte und Wiffenfchaften, 
ganz und für immer Verzicht thun müßten : weil wir dies 
fe Anfangsgründe famt und ſonders — einige Künfte, 
3. B. die Buchdruderfunft, ausgenommen — urfprüngs 
lich nicht unferer eigenen Erfindung, fondern einer Vers 
pflanzung aus der Fremde, verdanfen, 


2. Daß die Sprache Fein gefchichtliches (hiſtoriſches) 
Kunſtwoͤrterbuch ſeyn ſoll, welches die Geſchichte der Er⸗ 
findungen nachweiſet. Vor Erfindung der Buchdrucker— 
kunſt konnte es allerdings fuͤr eine nicht zu verſchmaͤhende 
Vollkommenheit der Sprache mehr gelten, wenn ſie die 
ihr eingedruckten Spuren der Entſtehung und Fortpflan⸗ 
zung der menfchlichen Kenutniſſe und Kunftfertigkeiten aufs 
bewahrte; meil Geſchichtsmerkwuͤrdigkeiten aller Art dar 
mals leicht verloren gehen Fonnten. Allein zu unfern 
Zeiten it für die Aufbewahrung der Geſchichtsumſtaͤnde, 
denen auslaͤndiſche Wörter zum Denkmal dienen koͤnnten, 
durch jo viele Schriften in fo vielen Sprachen und in ſo 
vielen Abdruͤcken geſorgt, daß dieſer Zweck nicht mehr 

durch 
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durch eine Ängftliche Aufbermahrung jener Wörter erhalten 
gu merden braucht. Hierzu kommt, daß der gelehrte 
Sprachforfcher das aueländifhe Wort, an welchem its 
gend eine Gefihichtönachmeifung haftet, audy wenn es lange 
ſchon durdy ein Deutſches verdrängt feyn wird, auf jedes- 
maliges Verlangen, zu finden-und vorzumeifen noch immer 
im Stande feyn wird. Und endlich 


3. daß dergleichen Gefchichtönachmeifungen durch 
bloßen Wörterflang am Ende doch nur demjenigen, der 
im Befige mehrerer Sprachen ift, nicht aber dem Unge 
lehrten, der keine andere als feine Mutterfprache verfteht, 
zu Statten kommen fünnen. Allein Yener kennt andere 
Quellen, aud denen er die an undeutfchen Wörtern hafı 
genden Gefchichtdumftände beftimmter und ficherer *) ſchoͤ— 
pfen kann; indeß für diefen alle dergleichen Nachmweifungen 
durch ausländifchen Wörterflang doch größtentheild verlor 
ren geben. Wer 5.3. Fein Stalifch verfteht , der Fann 
durch die aus diefer Sprache entlehnten Kunſtwoͤrter unferer 
Kaufmannsfprache nicht benachrichtiget werden, daß wir die 
dadurch ausgedruckten kaufmännifchen Kenntniffe aus ta 
lien befommen haben. Derjenige Deutfche hingegen, der fo 
diel Ausbildung hat, daß er die Sprache jene3 Landes 


..*) Denn das ausländische Wort würde ihm doc oft ungewiß 
laſſen, ob die Sache, die es bezeichnet, aus Italien, Frank⸗ 
reich, Spanien oder Portugal zu ung gefommen fey, weil 
die Sprachen dieſer Länder befanntlich viele Wörter mit 
einander gemein haben. Mer kann z. B. dem Morte 
Dlive anfehn, aus welhem Lande eg eigentlich zu ung 
übergegangen fen? Und welcher Gefchichtsumftand geht al; 
fo verloren, wenn wir Delbeere dafür fagen, fo wie 

 Delbaum für Dlivenbaum? 
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verſteht, der weiß auch den: Gefchichtöumftand , von dene 
bier Die Rede ift, vermuthlicdy ſchon aus andern Anellen, 
oder kann ihn wenigſtens daraus wiſſen. 


Zwei Fälle kaun ich mir indeß denken, > ausländis 
fche Wörter diefer Art mit Recht beibehalten werden, 


Der eine ift: wenn zur Zeit der Erfindung. oder Bes 
fanntiwerdung einer Sache, der ausländifche Name mit 
der Sache zugleich nach Europa fam, und nicht nur in 
alle Europäifhe Sprachen aufgenommen ward, fondern 
auch nach angenommenem Deutfchen Gepräge, in unfere 
Volksſprache überging; wie das z. B. mit den Wörtern 
Tabad, Kaffee, Thee, Zuder, Porzellan, 
Diamant oder Demant (von Saum), Taffer 
oder Tafft Sa dem Perſiſchen Tafteh), und — ge⸗ 
ſchehen iſt. 


Der andere: wenn das — auf den Ur⸗ 
ſprung einer Sache zuruͤckweiſende Wort von einem Eigen⸗ 
namen (nomine proprio), entweder des Erfinders, oder 
des Orts der Erfindung gemacht iſt. Zum Beiſpiel mag 
das Wort Magnet dienen, welches entweder nach der 
Landichaft Magnefia, mo die befondere Kraft dieſes 
Steins zuerſt fol bemerkt worden ſeyn, oder nach dem 
Magnes, einem Hirten (oder, wie Andere wollen, eis 
nem Prieſter der Iſis), den man für den erften Bemerker : 
jener Kraft hält, gebildet worden if. Das Schwanken⸗ 
de diefer Herleitung kann allenfalls , wenn man will, ein 
Grund mehr für die Beibehaltung des Worts feyn; meil 
ed doch immer ein mwenigftend möglicher Kal ift, dag man, 
in Ermangelung anderer Nachweifungen, durch das Wort. 
ſelbſt über kurz oder lang dem wahren Urjprung der Sas 

che 
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che auf die Spur kommen kann. Hier haͤtten alſo die 
Fruchtbringenden die Muͤhe, neue Woͤrter — Si— 
ſenhold, Wunderſtein, Segelſtein — dafür 
zu praͤgen, fuͤglich ſparen koͤnnen; wiewol zum Gebrauch 
für Dichter auch bier der Ueberfluß, wenn er ſonſt nur 
aus gutgebildeten Wörtern befteht, nicht fchaden Fann, 


f 





Ich wende mich nun zur Auseinanberfegung derjeni⸗ 

gen Faͤlle, wo wir nicht für immer, ſondern nur 
einſtweilen und zwar aus Noth, von dem Geſetze 
der Sprachreinigkeit abzuweichen befugt ſind und, wie die 
Sachen bisher geſtanden haben, in einzelnen Faͤllen ſogar 

bisjetzt wirklich gezwungen waren, kuͤnftig aber hoffentlich 
nicht mehr ſeyn werden: weil wir hier, durch ein hart⸗ 

naͤckiges Beſtreben die Reinigkeit fogleih und mit 

einem mal aufs Hoͤchſte zu treiben, anderweitige Voll— 

fommenpeiten der Sprache aufopfern müßten, die uns 

gleichfalls wichtig zu ſeyn verdienen. Ich will diefe Boll 

kommenheiten angeben, und die Einfchränfungsregeln , die 
für das Gefchäft der Sprachreinigung ſich daraus ergeben, 

jedesmal hinzufügen, 


Die erſte ift: 


„daß die Sprache für jeden Begriff, den das fie re⸗ 
dende Volk har oder befommt, und der nicht theils 
weiſe, fondern auf einmal gedacht feyn will; fo wie 
für jede Sache und für jede Empfindungsart, bie 
nicht ſtuͤckweiſe, ſondern ganz und auf einmal auds 
gedruckt feyn wollen, einen einfachen, nicht ums 
fchreibenden Ausdruck haben muͤſſe.“ | 


Dies 
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Dies erfodert der erſte und weſentlichſte Zweck einer 
Sprache, dem alle andere, als Nebenzwecke, nothwendig 
untergeorduet ſeyn muͤſſen; der Zweck, unſere Gedanken 
und Empfindungen dadurch zweckmaͤßig an den Tag zu 
legen. Nun bin ich zwar, wie ich ſchon oben zu erken⸗ 
nen gegeben habe, ber feften Ueberzeugung, daß jede 
Sprache , auch ‚die aͤrmſte „und unvollfommenfte , vie 
Keime zu einer fchranfenlofen Entwickelung und Ausdehs 
nung in fi) trage, alfo auch nur gehörig ausgebildet zu 
werden brauche, um für jede menfchlihe Empfindung 
und für jeden Begriff, der in irgend einer andern Epras 
che auögedrudt werden kann, gleichfalls ein Zeichen zu 
haben oder zu bekommen, + Allein diefe Ausbildung iſt 
nicht das Werk eines Tages: ed gehören Jahrhunderte 
dazu ; fie kann nicht die Arbeit eines oder einiger Glieder 
eines Bolfs feyn: um fie zu bewirken, wird nichts Ges 
tingered erfodert, ald daß das ganze Rolf fic zu einer 
beträchtlichen Höhe der geiftigen und fittlichen Ausbildung 
und Vervollkommnung erhebe. Diefe Volfsausbildung 
wird nun aber, two nicht immer geradezu, doch mittelbarer 
Weiſe, auch dadurd) erleichtert, befördert und befchleus 
niget, daß wir uns die Gedanken, Künfte und Wiffens | 
fhaften anderer Völker, die auf der GStufenleiter der 
Ausbildung fchon eine höhere Sproſſe, als wir, erftiegen 
haben, zuzueignen fuchen. Kann dies nun in einzelnen 
Fällen nicht anders gefchehen, ald daß wir, für den 
Augenblick wenigftens und bis auf weiter, 
auch die Worthülfe eines oder des andern umferer eigenen 
Sprache noch fremden Begriffs annehmen, der zu dieſer 
Gedanfen:erweiterung mit gehört: fo fcheinen wir vollkom— 
men- dazu berechtiget zu feyn. Nur daß wir dabei nicht 
vergeffen müflen, daß das, was wir auf-diefe Weife er 
werben, dadurch noch nicht zum Eigenthum des 
Volks, 
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Volks, fondern blos der gelehrten und gebilde 
ten Klaffen wird; nur daß wir daher den Vorſatz und 
die Bemühung, dad ausländifhe Wort, fobald wir 
tönnen, durch ein einheimifches zu erfegen und es 
dann fofort zurück zu geben, um dadurch den Inhalt 
deſſelben nun auch zum Volks⸗eigenthum zu machen, dabei 
niemals aufgeben muͤſſen. Hieraus folgt alfo die Regel: 


„„daß, wo wir in Schriften, die nicht fürs 
Volk, fondern nur für die gelehrten und ‚ges 
bildeten Klafien beftimme find, zur Bezeichs 
nung eines Begriffs oder einer Empfindung, 
die nicht theilweife,, fondern auf einmal und 
ganz gedacht, gefühle und ausgedruckt zu wer⸗ 
ben verlangen, noch fein Wort in unferer 
Spradye haben, mir ein ausländifches Wort 
fo lange aufnehmen und brauchen dürfen 
und. müffen,, bis unfere Sprade ein gleiche 
bedeutendes aus ihren eignen Mitteln hervors 
gebracht haben wird. 


Beffer etwas für Einige, ald gar nichts für 
Alle; beffer ein aus der Fremde entlehntes Kleidungs⸗ 
ſtuͤck, die Blöße einiger Glieder der Familie damit zu 
decken, ald daß die ganze Ramilie nackt gehe; nur dag 
das noch DBeflere — das GSelbftserzeugte und Selbſt⸗ 
erworbene für Alle — deswegen nicht aufhören muß, 
der Zweck unferer unaufhörlichen Bemuͤhung zu feyn. 
Alle, fo gebrauchte ausländifhe Wörter , find und bleis 
ben immer nur Noth woͤrter, Zeugen unferer bisheri 
gen Armuth; und dürfen daher nie für immer oder gar 
ausfchlieglich aufgenommen, fondern nur einftweilen und 
bis auf weiter geduldet werden. Schande über den 

uns 


undaterländifchen Deutſchen, der diefe Vergänftigung zum 
Deckmantel feiner Gemächlichkeitöliebe und feiner unruͤhm⸗ 
lichen Unbekanntſchaft ſowol mit den fchon zu Tage gefoͤr⸗ 
derten Schägen unferer Sprache, als auch mit den uner⸗ 
fchöpflichen Fundgruben derfelben, misbrauchen wollte! Die 
Fälle, wo wir von dieſer Verguͤnſtigung — wiewol nur 
in Schriften, die nicht für Jedermann -,. fondern nur für | 
die gebildetern Klaffen beftimmt ſind ) — Gebrauch zu 
machen und durchaus gezwungen fehen , find in der That 
viel feltener ,. ald felbft einige unferer beften Schriftſteller, 
z. B. ein Wieland, **) zu glauben fcheinen; und zum 
Beweiſe berufe ich mich hier auf diejenigen unter uns‘, die 
ihre Sprache genugfam ehren, um fich ohne Moth feine 
Berunftaltung derfelben durch ausländifchen Flitterſtaat zu 
erlauben. Suchet, heißt es auch bier, fo werdet 
ihr finden. Uber freilich ift das Suchen mähfamer; 
, / als 
59 Denn in Volksſchriften oder in ſolchen, die fuͤr 
Jedermann ſeyn ſollen, iſt dieſe Verguͤnſtigung in 
jedem Fall durchaus unzulaͤßig. | 


“*) Es wäre in ber That ein wahrer und recht großer Ver⸗ 
luft, nicht bloß für unfere Sprache , fondern auch für 
unfere Volfsausbildung, wenn diefer Lieblingsfchriftfteller 
Deutfchlandes bei der jeßt zu veranftaltenden neuen Aus— 
gäbe feiner Werke, die Wohlthat der letzten Hand nicht auch 
dahin ausdehnen wollte, feine Sprache, durch forgfältige 
Reinigung derfelben von ausländifchen Zlitterwortern, ges 
meinverftändlih und mufterhaft zu machen. Für Millios 

nen jegtlebender und Fünftiger Deutfchen wird hierdurch 
entichieden werden, ob diefe Werfe auch ihnen Genug — 
Sreude und Bildung — gewähren follen , .oder nicht. 
Möchte ih doch diefen Wunſch bier nicht vergebene 
geäußert haben ! | | 
f 
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als das Zugreifen nach dem Erſten dem Beflen, was und 
gerade zur Hand liegt! | 


Am meiften verdient in Källen diefer Art ber einſtweili⸗ 
ge Nothgebrauch ausländifcher Wörter dann entfchuldiges 
zu werden, wann eben irgend ein neuer Sprößliug der 
menſchlichen Erkenntniß auf fremdem Boden fchnell hervor⸗ 
ſchießt, und nun von da ploͤtzlich zu uns heruͤber gebracht 
wird. Dann iſt unſere Sprache zu entfchuldigen‘, wenn 
fie für die, und bis dahin fremden Begriffe, womit man 
uns unvorbereitet überrafcht, nicht fchon Ausdrüde vor⸗ 
räthig hat, oder in dem Augenblick hervorzubringen im 
Stande if. Died war z. B. vor einigen Jahren ‚der 
Kal, ald die und neue, obgleich in einem Deutſchen 
Kopf entftandene Schwaͤrmerei des fogenannten Magnt 
tiſirens aus Frankreich zu und herüber Fam. . Unvorbes 
geitet auf dieſe Seltfamkeit, waren wir damals freilich 
genöthiget, den ausläntifchen Kunftwörtern, worin fie 
uns überliefert ward, eine Zeitlang freien Lauf zu gönnen, 
Wäre indeß, zur Ehre des gefunden Deutfchen Menfchen 
verſtandes, diefe Modefchwärmerei nicht beinahe eben fo 
gefchtwind wieder bei uns verſchwunden, als fie entitanden 
war: fo würde es und und unferer Sprache zum gegrüns 
deten Borwurf gereichen,, wenn wir die Wörter manis 
puliten, Somnambüle, Erife, Rapport, 
Eraltation, Desdorganifation u. ſ. we nicht 
fchon *längft gegen Deutfche ausgemechfelt hätten. Jetzt 
hingegen , da die magnetifche Gaufelei ein Ende genommen 
zu haben feheint, ) mag eö fich der Mühe, jene Wörter 

| zu 


) Wie ich jetzt eben in einer Nord⸗amerikaniſchen, zu fan cas 
ſter gedrudten Zeitung leſe, hat fie ſich uber das Atlans 
ti⸗ 
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gu verdeutſchen, kaum mehr verlohnen; bürfte es viel 
mehr im Gegentheil rathſam feyn, fie nicht zu verdeut⸗ 
fhen, um der Nachwelt Feine Beweiſe zu überliefern, 
Daß es auch unter und nicht an Leuten fehlte, welche. die 
Schwachheit hatten, fich und Andere eine Zeitlang ernfthaft 
damit Beichäftigen zu tollen, 


ber leider ! mangelte es bisher auch in folchen Faͤ⸗ 
chern der menfchlichen Künfte und Wiſſenſchaften, die 
‚der Deutiche Geift und Fleiß nicht erft feit geſtern zu 
bearbeiten angefangen haben, nicht an Begriffen, wofür 
unfere Sprache — ich errdthe in unfer Aller Namen, its 
dem ic) es niederfohreiben muß — noch immer feine Zeis 
chen harte Da es ein Theil unferer Aufgabe ift, die 
biechergehdrigen. ausländifchen Wörter zu fanımeln und, 
Borfchläge zu thun, tie fie durch. Deutſche erfegt werden 
koͤnnen: fo. wird es, da ich die ganze zweite Hälfte diefer 
Schrift. dazu widmen muß, erlaubt feyn, dahin zu verz 
woeifen , ſtatt Beifpiele anzuführen, die ich nachher wies 
derholen müßte: Don den allermeiften hierhergehörigen ” 
fremden Wörtern wird es fich nun hoffentlich zeigen, daß 
wir fie von nun an füglich entbehren koͤnnen. 


Um. aber. fo viel an mie ift, Misverftändniffen vor⸗ 
zubauen, die hier ſo leicht entſtehen und fuͤr die gute 
Sache unſerer Sprache ſehr nachtheilige Folgen haben 
Hönnten:. muß ich auf die der obigen Regel beigefügten 
nähern Beftimmungen — wenn der Begriff oder die 
ae nicht tbeilnaiſe ſondern ganz und 

au 


tiſche Weltmeer — und — nun in Amerika ihr 
SGluͤck zu machen. 
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auf einmal ausgedruckt zu werden verlangt, 
und in Schriften, die nicht fürs Volk, ſondern 
nue für die gelehrten und gebildeten 
Klaffen beftimme find — noch etwas mehr Licht 
fallen laffen. | 


Was zuvoͤrderſt die erſte von biefen beiden Bedinguns 
gen betrifft, fo fieht Jeder, ohne mein Erinnern, wol von 
felbft ein, daß es oft, nicht bloß erlaubt, fondern auch 
zur Beidrderung der Deutlichkeit oder Klarheit unferer 
Borftellungen fogar rathfam und nöthig fey, die durch ein 
einziges fremdes Wort bezeichneten zufammengefegten Be 
griffe, inden mir fie in die Deutfche Sprache und das 
durch in die Deutiche Gedankenmaffe übertragen‘ wollen, 
abfichtlih von einander zu trennen, und fie nicht, als 
ein untheilbares, im ſich felbft verfchluugenes Ganzes, auf 
einmal, fondern-vielmehr ſtuͤckweiſe auszudruden. Dann 
findet, wie es ſich von felbft verfieht, die Nothwendigkeit, 
das fremde Wort, in Ermangelung eines eigenen, eben 
fo viel umfaffenden zu gebrauchen, nicht meiter Statt; 
und es ift in diefem Kall Feine Unvollkommenheit, fondern 
vielmehr eine Vollkommenheit der Sprache mehr, wenn 
fie einen fehr zufammengefegten Begriff, oder gar mehrere 
von einander ganz verfchiedene Begriffe, die ein anderes 
Volk in ein einziges Wort feiner Sprache oft unfchicklich 
genug zufammengepact hat, durch eben fo viele befonde- - 
re Wörter zu bezeichnen und von einander abzufonderh, 
durch den Mangel eines eben fo vieldeutigen Worts, ger 
zwungen wird. *) Wer wird 3. B. unferer Sprache einen 
| Bots 


*) Einigen Beurtheilern der bisherigen Campifhen Ber 
fuhe der Sprachreinigung ſcheint diefe Betrach⸗ 
tung 
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Vorwurf daraus machen wollen, daß ſie die mannigfalti⸗ 


gen Bedeutungen des Franzoͤſiſchen Worts sonner durch 


fchallen, tönen, klingen, Elingeln, läuten, 


f&ellen, fhlagen, blafen u. f. m. oder biejenis 
gen , welche das Franzoͤſiſche chanter einfchließt, durch 
fingen, frähen, zirpen u. f. w. auseinander zu 
feßen , und jede derfelben befonderd zu bezeichnen, durch 
isren Reichtum an beflimmtern Wörtern von einfacherer 
Bedeutung, gezwungen wird ? Was aber von dieſer Viel⸗ 
heit ganz verfchiedener, oft fehr unfchicklich in ein einziges 
ausländifches Wort zufammengefaßter Begriffe gilt, das 
gilt auch. nicht felten von einem einzigen, gar zu zuſam⸗ 
mengefegten Begriff, deſſen Theile als eben fo viele befon« 
dere Begriffe angefehn und, nicht bloß ohne allen Nach⸗ 
theil,, ſondern fogar auch mit. wirklichen Geminn für die 
ee f 3 | Deuts 


fung entgangen zu ſeyn, fonft würden fie eingefehen has. 
ben, daß .nicht jedes vieldeutige ausländifche Wort fo ders 
deutfcht werden müfle, daß die darin enthaltenen, oft 
ganz ungleichartigen Begriffe wiederum in ein einziges Wort 
zufammengepreft werben. Sie würden alfo z. B. das von 
diefem Schriftfteller geprägte Wort Zartgefuͤhl nicht 
deswegen für verwerflich erflärt haben , weil es nicht auf 
alle Bedeutungen des vieldeutigen Franzoͤſiſchen Worts 
Delicateffe, 3 B; nicht auf diejenige paßt, da es 
von Gegenftänden der Empfindung, nicht von der Ems 
pfindung ſelbſt, oder auch von förperlihen Dingen, 3. B. 
von. Speifen, gebraucht wird. Genug, daß das neuc 
Wort für diejenigen Zälle paßt, wo die Zartheit der Ems 
pfindungen, nicht das Zarte außer ihnen, bezeichnet wers 
den fol. Wenn von dem legtern die Rede ift, fo koͤnnen wir 
ja Zartheit und Feinheit, umd in Beziehung auf 
förperliche Genüfle, Niedlihfeiten m ſ. w. dafür 
fagen. a 


— 
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Deutlichkeit unferer Vorftellungen , von einander getrennt. 
und durch eben fo viele befondere Wörter beſonders ausge: 
Druckt werden können. Die obige Regel geht alfo nur auf fol 
che Fälle, wo die Zerftücdelung eines zufammengefegten 
Begriffs der Abficht des Redenden oder Gchreibenden zus 
wider ift, indem ed etwa gerade darauf ankommt, die 
verfchiedenen Beftandtheile des Begriffs auf einmal zuſam⸗ 
men zu faffen, und fie der Vorſtellungskraft des Hoͤren⸗ 
ben oder Lefenden in Einem Worte darzubieten, 


Sie geht auch zweitens , tie ich nicht oft genug wie⸗ 
berholen kann, nur auf diejenigen Fälle, wo, nicht für 
Bolt, ſondern ausfchlieglich nur für die gebildeten Klaffen, 
welche fremde Sprachkenntniß ertworben haben, geredet 
oder gefchrieben wird. Denn in jenem Fall würden wir, 
wenn mir unfern Vortrag mit ausländifchen Wörtern 
durchſpicken wollten, doch nur etwas ganz vergebliches 
thun, meil, wie ich oben dargethan habe, dergleichen 
fremde Wörter, entweder [ch wer und langfam (wenn 
fie nämlich finnliche Dinge bezeichnen) oder niemals 
(menn fie nämlich abgezogene und allgemeine Verſtandes⸗ 
und Bernunftbegrifie enthalten) gemeinverftändlich zu wer⸗ 
den und in die Bolföfprache überzugehen pflegen. Wer als 
fo diefer Klaffe von Menfchen — mozu ohne YAusnahs 
me alle gehören, die feine andere, als ihpe Mutterfprache, 
verfiehen — neue Begriffe, in feemde Wörter gehüllt, 
vortragen wollte , der würde der Fuchs in der Kabel feyn, 
der dem Storch dhnne Brühe auf einem flachen Teller — 
etwas für ihn ganz Ungeniegbares — vorfeßte, 


Um ehefien Fann und muß — boch nur vor der 
Hand noch, und hoffentlich nicht lange mehr — das 
Einmifchen bisher Äblicher fremdsartiger Wörter, in dem 


hör 
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Höheren wiffenfhaftligen, nur für eigentli 
he Gelehrte beftimmten VBortrage in denjenis 
gen Fällen nachgefehn werden, wo wir fuͤt genau beſtimm⸗ 
se und zugleich unentbehrliche Begriffe, bisher noch Feine 
ächtdeutfche Wörter hatten, die jenen fremdsartigen untere 
gefchoben werden koͤnuten. In einem folchen Vortrage zu 
wortreichen Umfchreibungen feine Zuflucht zu nehmen, wuͤr⸗ 
de entweder ganz unthunlich, oder dod) wenigſtens zweck⸗ 


widrig ſeyn, weil ed bier, fowol auf ganz genaue Bes 


ffimmtheit, als auch auf möglich größte Kürze des 
Ausdrucks anfommt, wenn ein firenger Beweis, nicht 
nur Deutlichkeit und Bündigkeit, fondern auch Faßlich⸗ 
feit und leichte Ueberfehbarkeit haben fol. Hier find alfo 
Kunftwörter, welche die größte Beſtimmtheit mit groͤßt⸗ 
möglicher Kürze vereinigen , unentbehrlich ; und man 
ſieht fich daher, wo wir dergleichen in unferer eigenen 
Sprache noch nicht haben , rider Wunfch und Willen 
gezwungen, zu ausländifchen zu greifen. LUmfchreibungen 
derfelben wuͤrden forwol der Strenge, ald auch der Faß 
Jichfeit des Beweifes zu großen Abbruch thun. Doch 
mäffen wir auch hier, bevor wir von einem fremdsartigen 
Kunftworte Gebrauch zu machen uns erlauben, erft wohl 
umhergeſchaut und forgfältig nachgeforicht haben, um ger 
wiß zu feyn, daß der einftweilige Noth gebraucd) eined 
fremden Worts vor dem Geifle unferer Sprache mit einer 
noch wirklich fortdauernden Armuth fr den gegebenen Fall 
entfchuldiget werden koͤnne; meil die Anwendung biefer 
Nothbefugniß jedesmal fo viel als ein ausdruͤckliches Ges 
ftändniß iſt: daß unfere Sprache und unfere Voͤlkerſchaft 
noch zu roh und ungebildet find, um die Begriffe, die wir 
mit fremden Wörtern vortragen, aufnehmen und faffen zu 
können. Auch müffen mir den Wunſch und die Bemühung, 
das aus Noth gebrauchte fremde Wort, je cher je lieber, 
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durch ein aͤchtdeutſches zu erſetzen, ja nicht aufgeben, ſon⸗ 
dern vielmehr mit Beharrlichkeit fortfegen; denn es ift 
und bleibt mit. dem Gebrauch der fremden oder fremder 
artigen Runftwörter doch immer der große Machtheil uns 
zertrennlich verbunden, daß nicht bloß die darein gehällten 
Begriffe ſelbſt, fondern auch der ganze Vortrag, dem fie 
eingerwebt find, nur dem tauſendſten Theil unſerer Voͤlker⸗ 
ſchaft zu gut kommen koͤnnen. 


Späterer Zufatz. 


Hr. Gedike behauptet einen Satz, der, wenn er 
gegruͤndet ſeyn ſollte, unſerer obigen Regel eine weit 
groͤßere Ausdehnung geben wuͤrde, als ich ihr einraͤumen 
zu dürfen geglaubt habe, Er erklärt ſich nämlich *) gegen 
alle Umfchreibungen (alfo auch, wie ed fcheint, gegen 
diejenigen , da wir einen Begriff, in Ermangelung eines 
eigenen genau beſtimmten Worts, durch zwei oder drei 
Wörter auszudrucken und gezwungen fehn); und verlangt, 
daß jeder Begriff fein eigenes einzelnes Wort haben müffe, 
wodurch. er vollfiändig ausgedruckt werde. Wäre nun 
diefe Meinung gegründet, fo mürden wir in jedem Kall, 
da wir ein fremdes Wort nicht duch Ein einheimifches 
überfegen können , gendthiget feyn, das fremde in unfere 
Sprade aufzunehmen. So ſchoͤn und überredend aber 
auh Hr. Gedike diefe feine Meinung darzulegen gewußt 
hat, fo fann ich ihm doch, wenn dadurch auch die Zers 
ſtuͤckelung zufammengefegter Begriffe — werden 

ſoll, 


*) Ueber VPurismus (Sprachreinigung) und Sorachbereiche⸗ 
rung. _ Deutich. — Nov. 1779. 
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ſoll, darin nicht beipflichten. Denn — giebt es keine 
Sprache in der Welt, die dieſer ſtrengen Foderung ein 
Genuͤge thun, alſo jeder Art von Umſchreibung, beſonders 
bei Ueberſetzungen aus andern Sprachen, entbehren koͤnnte. 
Zweitens iſt es, wie ich ſchon oben erinnert habe, in vie⸗ 
len Fällen, nicht nur keinesweges nachtheilig, ſondern 
vielmehr rathfam, einen, beſonders fehr zufammengefeßten, 
Begriff (felbft dann, mann wir ein eigenes Wort dafür 
haben) in feine Beftandtheile aufzulöfen, und jeden ders 
felben durch ein befonderes Wort auszudruden. Hierdurch 
wird, wenn ed mit DVerftande gefchieht — und dies wird 
ja bei jeder Sache, die gut gerathen foll, alfo audy hier, 
vorausgeſetzt — die Deutlichkeit nicht gehindert, fondern 
vielmehr augenfcheinlich befördert; und wenn es zugleich 
mit Geſchmack gefchieht, fo kann auch die Schönheit der 
Schreib⸗art dadurch eben fo wenig beeinträchtiget werden. 
Was verliert z. B. die Deutlichfeit oder der gute Bors 
trag, wenn ich den zufammengefegten Begriff , den das 
Wort Naivitärt einfchließt, durd) zwei oder drei Deuts 
ſche Wörter — unbefangene Natürlichkeit, 
oder natürliche Unbefangenheit, oder unfhul 
dDige und unbefangene Ratürlichfeit und Eims 
falt — miedergebe? Die Deutlichfeit gewinnt vielmehr 
dabei, und der ganze Nachtheil, der für den Vortrag 
daraus entfteht, fchränkt fich auf den unbedeutenden Ums 
fand ein, daß man einige Silben mehr ausfprechen muß. 
Doch Hr. Geſdike hat vermuthlich nur die mortreichen 
und ſchleppenden Umfchreibungen im Sinn gehabt; und 
dann ift alles, was er darüber gefagt hat, vollfommen 
paffend. Allein der Sprachgebrauch dehnt, meine ich, 
die Bedeutung des Wortd Umfchreibung weiter aus. 
Man umfchreibt, wenn man den Sinn Eines Worte, 
durch mehrere Wörter ausdruckt, ed mag dies ducch zwan⸗ 
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feine Worte: a a "se | 


„Uber kann man fich denn nicht mit Umfchreibungen 
helfen ?. Allerdings kaun man, Mur zweifle ich, ob ein 
Schriftfteller, der Beſtimmtheit liebt, der ganz ‚> nicht 
halb verftanden feyn will, und der endlich ein Keind von 
Wortgefchlepp iſt, fich diefes Mittels bedienen ‘werde, 
(Aber finden dieſe Ungehörigfeiten bei jeder Umſchreibung 
Statt? Müffen fie nothwendig dabei Statt finden ?) 
Zu eitier Umfchreibung , die eine dee (einen Begrif) eben 
fo deutlich machen fol, als ein einziges Wort, gehört 
mehr, als ein gewöhnlicher Kopf; (Ein einziges Wort macht 
einen Beariff nur derjenigen deutlich, der diefen Begriff, auch 
ohne jenes Wort, beftimmt zu denken im Stande if, Diefer 
aber Fann das, mas er auf diefe Meile beflimmt gebacht hat, 
auch ohne Hilfe jemes Wortd, durch andere Wörter ausdruden.) 
ein Kopf, dee nicht nur die weſentlichen Eigenfchaften des 
zu umfchreibenden Dinges. genau. kennt, fondern, was 
ſchwerer ift, auch weiß, was die Klaffe von Menfchen, 
für die er ſpricht oder ſchreibt, für weſentlich bei einer 
Sache Hält: Man merke nur einmal im gemeinen Leben 
auf die Umfchreibungen mittelmäßiger Köpfe von Dingen, 
deren eigentlichen Namen entweder fie felbft, oder die, 
mit denen fie fprechen, ‚nicht mwiffen. Wie zermartern fie 
ſich! mn. ſ. w. ( Aber wird. eine Sache dadurch, daß fie von 
mittelmaͤßigen oder ſchlechten Koͤpfen ſchlecht gemacht wird, an 
ſich unthunlich oder unſtatthaft? So muͤßte nichts in der 
Welt thuͤnlich oder ſtatthaft ſeyn.) Ja ſelbſt die beſte Um— 
ſchreibung muß einem einzigen Worte weichen. (Nicht ims 
mer! Wenn der Begriff, den das einzige Wort ausdrudt, fehr 
zufammengefegt ift, alfo dem Verftande mehr tarbietet, als er 
auf einmal zu umfaflen fähig iſt? fo ift es zur Beförderung 
der, Deutlichfeit ſehr rathſam, nicht das einzige Wort, ſon⸗ 
dern fo viel befondere Wörter zu brauchen, als der zufammens 
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geſetzte Begriff Beftandtheile Hat.) Immer zerhaut fie doc 
der Begriff in mehrere Eleine Städe, deren Wiederzufams 
menfügung dem Verſtande jedes Menfchen mehr oder ments 
ger Mühe macht. (Aber wenn’ man diefe Mühe angewandt 
bat, fo befigt man dann auch wirklich einen deutlichen Besriff, 
ba man fich vorher nur mit einem perworrenen begnuͤgte.) 
Trtagt dem Troglodyten, der nicht weiß, was ein Haus- 
ift, jeden einzelnen Stein und. Balken nach der Reihe: 
bin — was thut die Umfchreibung anders? — (Sie thut 
allerdings etwas anders, wofern fie 'nur vechter Art iſt, wie: 
ich gleich zeigen werde.) weiß er's darum? Uber laßt ihn 
ein ganzes Haus nur mit einem- einzigen Blick überfchauen, 
und er vergißtd in feinem Leben nicht.  (Diefes Gleichniß 
müßte, um paflend zu ſeyn, fo lauten : laßt den Troglodyten, 
der nicht weiß, was ein Haus ift, ein Haus von außen mit eis. 
nem einzigen Blick überfchauen ; weiß ers nun? Mit nichten } 
Aber führt ihn hinein; laßt ihn jede Abtheilung » jedes Zimmer 
befonderg ſehn; erflart ihm dabei, wie und wozu dies alles ges 
macht ſey; und er vergißts in feinem Leben nicht. Daß die 
Bergleihung fo, und nicht auf Hrn. Gedifeng Weiſe, abge⸗ 
faßt werden muͤßte, behaupte ich deswegen: weil die Umſchrei⸗ 
bung die Begriffe nicht in ihre Urſtoffe aufloͤſt — alſo nicht 
Steine und Balken vortraͤgt — ſondern nur die Haupttheile eis 
nes Begriffs auseinanderfegen — alſo die befondern Abtheilun⸗ 
gen und Zimmer des Haufes zeigt. Man fieht ‚aber, daß die 
Vergleichung auf diefe Weife Für, nicht wider die wohlver⸗ 
faßte Umschreibung fpribt,) Die Deutlichfeit‘, die uns 
eine Umfchreibung gewährt, gleicht dem Licht einer von 
vielen Sternen erleuchteten Nacht; die Deutlichfeit durch. 
ein einziges Wort-dem Lichte der Einen Sonne am Tage. 
Nur der Blinde fragt mich : mann fiehft du heller ?“ 
Schoͤn; aber nicht richtig. Ein einziges: Wort kann uns 
möglich der Sonne gleichen; kann unmöglich einen deutlis 
chen Begriff, ald nur bei dem erwecken , ber diefen Begriff 
ſchon vorher hatte, Dies zweite Steichniß müßte fo lau⸗ 
ten; 
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sen: „Die Deutlichkeit, die und ein einziges Wort gewaͤhrt, 
gleiht der Milchſtraße, mit bloßen Augen, gefehn: die 
Deutlichkeit durch umfchreibende Yuseinanderfeßung hin⸗ 
gegen der Milchfitaße, fo wie der Sternbeobachter fie 
durchs Fernrohr kennen lernt. Die fchöne Erſcheinung 
geht nun zwar im legtern Fall verloren; aber der Dadurch 
bewirkte Gewinn an Erkenntniß und Einficht giebt für je⸗ 
nen unbedeutenden Verluſt einen reichen und — 


Erſatz. [7] | 


 &o viel zur nähern Beftimmung des erften Nothfalls, 
— welchen der Gebrauch eines fremden Worts zuwei⸗ 
len noch veranlaßt und entſchuldiget werden kann. 





Eine zweite, mit der bisher verhandelten nahe vers 
wandte, wo nicht gang mit ihr zufammenfallende Boll 
— der Sprache iſt: 


„daß fie nicht bloß für die Begriffe und Empfindun⸗ 

gen überhaupt und für. die weſentlichen Beftandtheile, 

fo wie für die nähern Beftimmungen derfelben , fons 

dern auch für dad, was man die Farben der Ge 

danken und des Ausdruds nennen kann, für die 

feinern Licht - und Schattenmifchungen, die zjartern 

Abſtufungen und. die höhern oder niedrigeren Grade 

der Lebhaftigkeit, wo dieſe nicht etwa zufällig und 

; gleichgültig find, fondern weſentlich dazu gehbren, 
ihre genau paffenden Zeichen habe.’ 


Jede beſondere Sorache hat freilich auch in dieſer Be⸗ 
trachtung ihr Eigens;ämliches, und muß es haben; weil 
er Ne, je 
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jedes Volk feine ihm eigenthuͤmliche Art zu empfinden, zw 
denken und zu handeln hat und haben fol. Dies fcheint 
zum Glück der ganzen, über den Erdball verbreiteten Men⸗ 
fchentamilie, zur immer weiter förtfchteitenden geiftigen und 
fittlichen Ausbildung derfelben im Ganzen, "mit zu gehören. 
Es wird Daher auch nicht gemeint, daß alle Sprachen alle 
Begriffe und Empfindungen, mit allen ihren, oft bloß 
Örtliche, alfo unmefentlihen Eigenthämlichkeiten, gerade 
auf eine und eben diefelbe Weife ausdrucken folen; und 
daß alfo 5. B. da, wo die eine, flatt eines eigentlichen, 
einen bildlihen Ausdruck braucht, die andere gleichfalls 
ein Bild, und zwar dad nämliche Bild, mit den nämlis 
chen Farben, mit der nämlichen Schattenmifchung, noths - 
wendig auch brauchen muͤſſe. Nein! Das hieße die innere 
Berfchiedenheit der Sprachen , dad hieße bie geiftigen, fitt 
lichen. und Iändlichen Unterfchiede der Völker felbft aufhe- 
ben — das ganze Menfchengefchlecht über. Einen -Leiften 
fhlagen wollen. *) Aber fo viel kaun von jeder wohl⸗ 
gebildeten Sprache eines jeden Volks, das fich einer ges 
wiſſen Stufe ſchon vollendeter Ausbildung ruͤhmt, mit 
Recht gefodert werden — ſie alle Begriffe und Ewpfin⸗ 

dunge⸗ 


Das eine Volk hat oft dieſe das andere jene Merkmale 
einer Sache, das eine die Beſchaffenheiten abc d, das 
andere die Beſchaffenheiten bede in feinen Begriff ges 
fammelt und in einem Ausdrud feiner Sprache zufams 
mengefaßt: : Im dieſem Falle find die Begriffe: beider 
Völker zwar nicht völlig gleich, aber doch gleichg uͤl⸗ 
tia. Nur da hört die Gleichgültigfeit der Begriffe, mits 
bin auch der fie ausdrudenden Wörter auf, wo es gerade 
auf die Merkmale a und e, worin beide verfchieden find, 
anfommt , oder wo eins von beiden wesentlich zur 
Sache gehbrt. | 
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dungsarten, die irgend ein anderes gebildetes Volk in ſei⸗ 
ner Mundsart auszudrucken vermag, mit allen dazugehoͤ⸗ 
rigen mefentlichen Beflimmungen, Abftufungen und 
Karbenmifchungen, wiewol auf ihre Weife, wiewol auf 
eine ihrem Geifte und ihren Eigenheiten angemeffene 
Art, auszudrucken im Stande fey. ft nun aber eine 
Sprache bis zu dieſer Fülle des Reichthums und bis zu 
dieſer Stufe der Vollkommenheit in einzelnen Fällen noch 
nicht ausgebildet — mie das von ber unftigen bisher 
wirklich eingefianden werden mußte, fo wie andern Spra⸗ 
. chen in: andern Fällen die naͤmliche Unvollkommenheit in 

Beziehung: auf die unfrige anflebt — fo kann es freilich 
Fälle geben, die aber ficher immer zu den feltneren gehd- 
ren werden, wo die Mothivendigfeit eintritt, folgende 
Regel anzuerkennen, und ihr gemäß zu verfahren : 


daß, wo unfere Sprache für den in einem aus⸗ 
ländifhen Wort enthaltenen Begriff, mit ab 
len feinen wefentlichen Beftlimmungen und zue 
Sache gehörigen Mebenbegriffen und Farben, 
noch feinen Deutfchen Ausdrud bat, und es 
gleichwol ſchlechterdings darauf ankommt, eis 
nen folchen Begriff nicht umfchreibend , fondern 
mit Einem Wort auszubruden, wir das bisher 
uͤbliche ausländifche Wort — aber wohlverſtan⸗ 
den! nicht in Schriften, die fürs Volk, fondern nur 
in folchen, die ausſchließlich für die gelehrten und 
ſprachkundigen Klaffen gefchrieben werden — vor 
der Hand und bis ein Deurfihes das 
für gefunden ſeyn wird, — zu ge⸗ 
Dranden u ung erlauden dürfen. 


oma 


Nachdem, was ich bisher ſchon enttwickelt habe und 
noch" ferner entwiceln werde, .glanbe ich. von allen den 
Beitimmungen und Einfchränfungen, mit. denen ich diefe, 
wie die vorhergehende Regel wohlbedaͤchtig verfehn und 
gegen Misbrauch verwahrt ‚habe, auch nicht Eine aufges 
ben zu. können , ohne an der. guten. Sache unferer Spra⸗ 
che eine BVerrätherei zu begehen... Immer bleibt alſo die 
Auwendung auch diefer, fo. wie der vorhergehenden Negel, 
nur eine Bergünftigung für feltene Nothfaäl⸗ 
Le, die, Fünftig immer feltener Statt finden werben ; und 
der Gebrauch dieſer Verguͤnſtigung ift und bleibt auf jeden 
Fall ein Geſtaͤndniß unſerer Sprachduͤrftigkeit, und ein 
Vorwurf, der unſerer guten, ſo uͤberſchwenglich fruchtba⸗ 
ren Sprache ſelbſt, in den allermeiſten Faͤllen, nur von 
Unwiſſenden gemacht wird, der aber von Sachkundigen, 
mit groͤßerem Recht und nur mit wenigen Ausnahmen, 
entweder auf die befchräufte Sprachkenntniß, oder die 
Fahrlaͤßigkleit des. Redenden oder Sore henden —— 
gewaͤlzt werden m. 


> Hier find indeß ein, paar Faͤlle, wo dieſe Regel, 
bisher wenigſtens, eine m. Anwendung zu lei⸗ 
den ſchien. 


Die fremden Woͤrter Ode und lyriſches Gedicht 
haben bisjetzt in unſerer Sprache nichts ihnen voͤllig 
Gleichkommendes gehabt. Wollten wir fuͤr das erſtere 
Geſang oder Lied ſagen: ſo waͤre jenes viel zu alle 
gemein, dieſes unpaſſend, weil es ſchon einer beſondern 
Dichtungsart, naͤmlich dem leichteren Geſange, angewie⸗ 
ſen iſt. Wollten wir fuͤr lyriſches Gedicht Leiergedicht 
btauchen: fo wuͤrden wir den dadurch ausgedruckten Bes 
atiff mis NRebenbegriffen belaſten, bie er weber ar" den 

rie⸗ 
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Griechen hatte, noch bei uns haben fol. Denn 1. ge⸗ 
hört e8 nicht zum Weſen diefer Dichtungsart , daß fie 
nothwendig von einer Leier begleitet werden muß — man 
fpielte auch die Flöte dazu; und 2. ift die feier bei uns 
nicht. mehr fo in Ehren, wie fie bei den Alten war; fie 
ift vielmehr ein verächtliched Tonmwerkzeug (mufikalifches 
Sinftrument) geworden , fo daß das Zeitwort leiern alle 
mal auf eine unangenehme und unedle Art des Tonfpiels 
oder des Gefangs deutet. — Wir thaten daher biöjege 
ganz recht, lieber durch einftweiligen Gebrauch jener Gries 
chiſchen Wörter die Sprachreinigkeit, als durch eine ums 
vollfommene oder irveleitende Berbeutfchung bderfelben den 
dadurch auszudruckenden Begriff zu verlegen. 


Allein diefes Mecht dauert nicht länger, als unfer 
vaterländifcher Mangel dauern wird. Kann alfo Jemand 
eine Verdeutfchung jener Wörter finden, die den Begrifs 
fen, die fie ausdrucden follen, völlig angemeffen ift: fo 
‚tritt von dem Augenblick an das, hier nur bei Seite ge 
fegte, nicht aufgehobene Gefeß der Sprachreinigkeit wie 
der in feine volle Kraft, und wir find von Stund an ge 
halten, jene ausländischen Wörter fahren zu laffen. Ich 
wage hierüber folgenden Vorſchlag. Da dad Welen der 
Ode (S. Sulzersallgemeine Theorie der 
fhönen Künfte) darin befteht, daß fie (in Anſehung 
des Ausdrucks nämlich) die höchfte Dichtungsart ift, oder 
Daß fie das Eigenthämliche des Gedichts (unter allen 
fingbaren Gedichten nämlich) im höchften Grade befigt: 
fo wärden wir fie wol recht paffend duch Hoch geſang 
verdeutfchen können; und da das Unterfcheidende eined 
lyriſchen Gedichtes überhaupt auf: dem Umftande beruht, 
daß es beftiimme ift, gefungen zu werden: fo wuͤrde, 
folte ich glauben, Sanggedicht. oder GSingge 

R dicht 
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dicht wol das — Deutſche Wort dafuͤr — Man 
pruͤfe! 


Späterer — 


Um es meinen Leſern noch einleuchtender zu machen, 
daß die letztverhandelten beiden Regeln nur Verguͤnſti— 
gungen für feltene Nothfälle, nicht Entfchuldts 
gungen oder gar Rechtfertigungen für muthwillige Sprachs 
verunreinigungen, befonders in Volksſchriften, darbieten x 
will ich noch einige Anmerkungen beifügen , die ich neulich 
zu einem biechergehbörigen fcharffinnigen Urtheil eines vor» 
trefflichen Schriftftelleed zu machen Gelegenheit hatte, 
Diefes Urtheil -finder fich in einem der neuften Werke des 
Freiherrn v. Kniggeüber Schriftſteller und 
Shriftfellerei, Hannover 1793; ; und lautet 
alfo: | 


„Mit dem fremden Ausdruck gehen oft auch ganz 
fremde Borftelungsarten, die Bezug auf die eigenthuͤmli⸗ 
hen Sitten einer andern Nation (Völkerfchaft) haben, 
mit zu und über, ‚Der Kranzoie — :menigftens der ches 
malige — hatte den Ausdruck aller wärmeren Empfinduns 
gen gewiſſen conventionellen Kormeln (Uebereinfunftsfors 
meln) unterworfen. Weniger herzlich, mie (als) der Deutfche, 
hatte bei ihm jede Bezeugung theilnehmender Gefühle den 
Anſtrich der Höflichkeit und der feinen Lebensart, Sehr 
Barafteriftiich (unterfcheidend oder volfscigenthämlich) iſt 
z. DB. der Franzoͤſiſche Ausdrud : je vous fais mon com» 
pliment. Er braucht ihn, um Beileid, um Freude über 
angenehme Borfälle, um Beifall zu bezeugen. Un com- 
pliment heißt fodann überhaupt ein verbindliches, nicht ſo 
burchaus. ernftlich gemeintes Wort, endlich auch ein 

8 Gruß, 
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Gruß. Nun fodere ich jeden Deurfchen auf, in unferer 
Sprache ein Wort zu finden, das alle diefe Bedeutungen 
umfaffe. Mit den Franzöfifhen Sitten ift auch (leiter!) 
die Kunft Complimente zu machen, zu und übergegangen, 
das heißt, die Kunft, aus Höflichkeit allerlei Dinge zu 
fagen , die ungefähr wie Freundfchafts: Mitleids- Freus 
dens/- oder Beifallsbezeugungen Elingen., indeß Beide, 
Der, welcher giebt, und Der, welcher empfängt, fchon 
wiffen, mie dad zu verſtehen iſt; allein aus unferer als 
ten, Achten, biedern Sprache läßt ſich ſchwerlich ein Aus— 
druck heroorfuchen, der einen deutlichen Begriff von diefer _ 
Kunft darftellte, fo wenig tie fich vielleicht für manche 
andere ausländifhe Tugenden, Gefühle, Stimmungen 
und Eigenthümlichkeiten, alter und neuerer Zeit, Deuts 
ſche Ausdrücke finden laſſen. — Sch ‚meine, es gehöre 
wefentlich zur Philofophie-(WVernunftforfchung) der Epras 
chen, ſolche Ausdrücke aufzufuchen, die ganz das eigens 
thümliche Gepräge des National, karafters (der Volks— 
eigenheiten) tragen; und man merde reicher, nicht nur an. 
neuen Wörtern, fondern auch an neuen Ideen (Begriffen), 
wenn man dergleichen fremde Ausdrücke in feine Mutter, 
fprache überträgt. Je größer die Schwierigkeiten, fie zu 
uͤberſetzen, find, deſto gemiffer ift ed, Daß der damit 
verknüpfte Begriff und mwenigftensd in Einem Betracht fremd 
if, Noch ein Beifpiel nehme man an den Sranzöfifchen 
Wörtern dBiscret und Discretion. Diefe umfaffen 
zugleich die Begriffe von Befheidenheit, Vorfich 
tigkeit, Berfchwiegenheit, Großmuth, Edel 
muth (4 B. fih auf Discretion ergeben; um eine 
‚Discretion metten), und manche andere Meben,ideen; 
dennoch aber Eeinen einzigen diefer Begriffe befonders : 
denn der Franzoſe hat ja für jeden derjelben auch einzelne 
Wörter, Wer alſo discret handelt, der wird durch eis - 

ne 
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ne Miſchung aller jener Tugenden geleitet, woraus eine 
neue, conoeutionelle (uͤbereinkunftliche), den, Franzoſen 
karakteriſirende (aus jeichnende) Eigenſchaft entſteht, wel—⸗ 


ger man ſchwerlich einen einzelnen Deutſchen Namen 
geben kann.“ 


Indem ich die vollkommene Richtigkeit diefer Bemer— 
kungen an-fich willig anerfenne, fey e& mir erlaubt, über 
die Anwendung derfelben dem einfichtövollen Vers 
faffer Folgendes zur Prüfung vorzulegen, | 


„Es findet fich Fein Wort in unſerer Sprache, wel—⸗ 
ches dem je vous fais mon compliment — ih made 
ihnen mein Compliment — in der oben entwickel— 
ten Franzoͤſiſchen Bedeutung antwortet.” Zugegeben; als 
lein braucht es fich auch darin zu finden? Oder mit an 
dern Worten: ift es zu münfchen , ‚daß die Begriffe und 
die Gefinnungen , welche der Franzofe damit verbinder, 
ſich auc in unferer Deutſchen Denk:art finden mögen ? 
Ich meine, nein! und beziehe mic) hier auf dad, maß 
ih oben S. ıvu,folg. über Kalle diefer Art erörtert habe, 
Je wahrer es ift, daß mit den fremden Ausdrücken oft 
auch ganz fremde Vorftellungsarten und, feße ich hinzu, 
fittliche Wolkseigenheiten mit zu und übergebn; deſto wich⸗ 
tiger wird bei einem fremden Worte, welches mir in ums 
fere Sprache aufnehmen wollen, die Krage: ob die ihm 
anklebende geiftige und firtliche Eigenbeit, unfern Deuts 
[chen Bolkseigenthümlichkerten eingeimpft , mirflichen Ges 
winn oder vielmehr Verluſt geben würde? Letzteres ſcheint 
mir nun offenbar der Fall bei der Aufnahme der Franzoͤſi⸗ 
fhen Medensart Jemanden ſein Compliment 
machen zu ſeyn. Wohl uns, wenn in unſerer alten, 
aͤchten, biedern Sprache ſich kein Ausdruck fuͤr die Ku * 
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findet, aus Höflichkeit allerlei Dinge zu fagen, die um 
gefähr wie Freundſchafts- Mitleidds Freu 
dends oder Beifallsbezeugungen Elingen, 
ohne dergleichen wirklich andbeuten zu ii; 
len; und dreimal wohl und, wenn bdiefe leidige Kunſt, 
mit dem eigenthümlichen Ausdruck derfelben zugleich, 
und immer fremd bliebe! Was koͤnnte und vernünftiger 
-Weife bewegen, unfere Sprache zu verunftalten,, um eine 
fo wenig preiswürdige Gemüthseigenheit mit unfern Nachs 
baren gemein zu haben ? 


„Über wenn nun der Fall eintritt, daß diefe Fran: 
zöfifche Eigenheit nothiwendig ausgedruckt werden muß, 
wie z. B. wenn auf der Bühne, in einer Gefchichtödich“ 
fung u. fe m, ein wirklicher Franzoſe von ehemaligen 
Schlage , oder ein franzdfelnder (franzöfirender) Geck, 
der ſich fchämt, ein Deutfcher zu feyn, und deffen unfer 
Baterland und unfere vaterländifche Sprache fih daher 
gleichfalls fchämen, bdargeftellt werden fol; mie da ?« 
Ich antworte: dann ift es recht und wohlgethan, einen 
folchen entweder ganz Franzoͤſiſche oder Franzoͤſiſch⸗deutſche 
Medensarten diefer Art in den Mund zu legen, und ihm _ 
je vous fais mon compliment oder ih mache ihnen 
mein Eompliment fagen zu laffen. Jeder fieht als: 
dann von felbft, daß das weder Deutfche Denk:art, noch 
Deutfher Ausdruck fey, und die Sache hat weiter feine 
Kolgen für und. Reden wir aber felbft als Deutfche 
Deutfch , oder wollen wir andere Deurfche Deutfch reden 
laffen; fo laßt uns fagen: ich begeuge ihnen meis 

"ne Theilnehmung, oder was wir fonft zu bezeus 
gen haben. — 


F | Zu Es 
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Es ift ferner vollkommen richtig bemerkt, daß wir 
dermalen noch Fein Wort in unferer Sprache haben , wel⸗ 
ches alle die Begriffe umfaßte, die in den Franzoͤſiſchen 
discret und discretion liegen., Allein was folgt daraus? 
Daß diefe Franzoͤſiſchen Wörter bei uns eingebürgert ‚wer: 
den müffen? Ich denke, nein! Es folgt nur: 1. daß 
wir da, wo ed durchaus nöthig ift (welches aber höchfts 
felten, wahrfcheinlich niemals, der Fall feyn dürfte) alle 
diefe Begriffe auf einmal und mit Einem Worte 
anzugeben, und vor der Hand und bis auf meiter, noch 
erlauben dürfen, das Franzoͤſiſche Wort, ald ein Noths 
wort, zu gebrauchen, doch mit dem Vorbehalt, eö wieder 
auszuftoßen,, fobald ein Ächtdeutfches Wort dafür gefun⸗ 
den ſeyn wird. Ich für meinen Theil möchte indeß ein fol . 
ches Wort weder fuchen, noch bilden; weil, meinem Be 
dünfen nach, vielfinnige Wörter diefer Art einer Sprache 
gerade nicht zum Worzug gereichen können, vielmehr eben 
fo viele Beweiſe ihrer Dürftigkeit find; 2. daß wir bins 
gegen da, wo ed nur auf Einen von den in das Fran⸗ 
zoͤſſſche Wort zufammengepacten Begriffen anfommt, uns 
begnügen dürfen und müffen, diefen Einen Begriff Deutſch, 
duch Befcheidenheit, oder Vorſichtigkeit, 
Berfchwiegenheit, Klugheit, Edelmuth, je 
nachdem der Kall das eine oder das andere erfodert, ans 
zugeben , ohne durch einen unzeitigen Gebrauch des Frans 
göfifchen Worts die übrigen alle überfläßiger Weife — 
zunehmen. 


Ich wage es, noch einen Schritt weiter zu gehen, 
und wuͤnſche, wofern ich irren ſollte, von dem denkenden 
Manne, der mir durch Anregung meines nochmaligen 
Nachdenkens über dieſen Punkt die Veranlaſſung dazu-gen 
geben hat, zurecht gewieſen zu werden. — Geſetzt nun 
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auch, es ereignete ſich je zuweilen wirklich der Fall, daß ein 
auslaͤndiſches Wort nicht anders als mit einigem Verluſte 
‚gegen ein Deutſches ausgewechſelt werden koͤnnte: fo uns 
teritehe ich. mich zu behaupten, daß auch in diefem 
Kall der Wechfel dennoh zu unjerm wahs 
ren Bortheil ausſchlagen wurde, Hier find 
meine Gründe! 


Erftlich fcheint ed mir für ein Volt, das auf 
Gemeingeift und Baterlandsliebe- Anfpruch macht, beffer 
zu feyn, einige Begriffe und Mebenbegriffe weniger zu 
haben, und diejenigen, die es hat, fo ausdrucken zu 
fönnen, daß fie von allen, zu dem nämlichen Volk ges 
börigen Einzelmefen (Individuen) verftanden werden Fäns 
nen, ald eine größere Zahl derfelben, aber in auslaͤn— 
difche Worthülfen gekleidet, zu befigen, die eben deswegen 
‘ niemals volfömäßig werden oder in allgemeinen Umlauf 
fommen können, fondern immerfort nur das Eigenthum 
einer Kleinen Zahl von Perfonen bleiben müffen, die, außer 
ihrer Dutterfprache, noch andere Sprachen gelernt haben. 
Wer in Sachen ein Hamburgifches Markſtuͤck gegen ein 
Ychtgutegrofchenfiück umfest, der buͤßt an innerem Ges 
halt freilich etwas ein; aber er gewinnt an Brauchbarfeit 
des Eingewechfelten, weil er mit der fehlechtern einheimis 
ſchen Münze, die jeder Fennt, etwas einfaufen kann, ins 
def die beffere, aber unbekannte auslaͤndiſche ihm Überall, 
wo er fie ausgeben will, zurückgemorfen wird, Ein ans 
ders ift es, wenn er mit MWechslern und Großhaͤndlern 
zu thun hat, die Gefchäfte ins Ausland machen; da kann 
er fein Markfiück fir voll anbringen, und braucht es 
nicht erſt mit Einbuße umzufegen. So auch der Gelehrte 
und Sprachkundige fein. ausländifches Wort, wenn er 
2 blog 
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blog mit Gelehrten und Sprachkundigen Begriffe tech, 
felt, die niemals volfömäßig. werden follen. 


Zweitend wolle man erwägen: daß es allen andern 
Bölkern, z. B. den Engländern und Franzoſen in Anfes 
bung mancher Deutfchen Ausdrüde, und der diefen ankles 
benden Mebenbegriffen und feineren Karbenftufen , nicht 
beffer, als und mit manchen der ihrigen geht; und daß 
gleichwol Feind dieſer Völker bisher auf den Einfall ges 
fommen ift, dergleichen Deutfche Ausdrücke in feine fandes- 
forache aufzunehmen. *) Und doch wird man, glaube 
ich, auch bei ter größten Vorliebe für unfer gutes Vaters 
land, wol nicht behaupten wollen, daß, Volk gegen 
Volk gehalten, die Engländer und. Franzoſen in AUnfes 
bung der Gefamtsausbildung, oder der Ausbildung im 
Ganzen, gegen und zurücgeblieben find, Umgefehrt aber 
möchte ich wol behaupten, daß die unterften Volksklaſſen 
in England und Frankreich, befonders der Mittelftand, 
den nämlichen Klaffen in Deusfchland vornehmlich auch deds 
wegen fo beträchtlich vorgefprungen find, meil die Bücher 
fprache dieſer Völker, zwar auch noch manches, aber 
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*) Sie fonnen z. B. den ganzen Inhalt und Nachdruck unfers 
Bievermanns in ihren Sprachen eben fo wenig wies 
vergeben, als wir den von ihrem galant-bomme und 
gentelman in der unfrigen vollfommen anzugeben vers 
mögen. Uber haben fie deswegen für notbig erachtet, 
das Deutihe Wort Biedermann in ihre Sprachen 
aufzunehmen ? Und warum follten denn wir für nöthig 
erachten, ihrem galant-homme oder ihrem gentelman 
Das Bürgerrecht bei ung zu verleihen ? Wollen wir dent 
nie felbftftändig zu werden fuchen ? immer und ewig bie 
Anfauner , Nachbeter und Affen anderer Völker. bleiben $ 


vergleichungsmeife doch viel weniger, als die unftige ent- 
hält, was nicht für jeden, auch den uugelehrten , 
Kranzofen oder Britten verftändlich if. Denn da bie 
Sprachen dieſer Völker, wenigſtens einem nicht unbes 
srächtlichen Theil ihrer Wörter nach, aus der Lateinis 
ſchen Sprache entftanven find: fo macht diefer Umftand, 
wie mir fchon oben bemerkt haben, daß die Kranzofen und 
Engiänvder, die aus dem Latein und durch_die Lateinifche 
Sprache aus der Griechifchen entlehnten Wörter, fo wie 
jedes diefer Völker die ihm gefallenden Spracy,eigenheiten 
des andern, leicht in ihre Sprache baben übertragen und 
durch Eleine Veränderungen der Gleichfoͤrmigkeit derjelben 
völlig anpaffen fünnen , melches in der Deutfchen Spra— 
che, als einer urfprünglichen,, in den meiften Faͤllen uns 
thunlich war. Und, feße ich noch hinzu, eben diefer Um⸗ 
ſtand macht es denn auch fehr begreiflih , daß dergleichen 
aus dem Lateinischen und Griechifchen aufgenommene Wörs 
ter in der Sranzöfifhen, Engliichen und jeder andern aus | 
dem Latein entftandenen , oder dody damit mebr verwands 
ten Sprache, gemeinverftändlich und volksmaͤßig werden 
konnten, welches in der unfrigen, als einer Urfprache, 
nur in feltenen Fällen und nur unter befondern Umftäns 
den mit einigen wenigen möglich war, mit den allermeis 
ften aber nie gefchehen kann. 


Drittens bitte ich zu bedenfen, daß jedes Volk feine 
ihm eigenthümliche, in Feiner andern Eprache völlig übers 
fegbare Ausdrücke nothmwendig haben muß, weil jedes feis 
ne ihm eigenthuͤmliche Vorſtellungs⸗ und Empfindungss 
arten hat; und daß ein Volk, welches alle, auch die 
feinften Eigenthümlichkeiten anderer Völker annehmen und 
feiner Sprache einverleiben mwollte, aufhören würde, ein 
telbfiftändiges Volk zu feyn, anfangen würde, fich zum, 
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Affen aller andern. Voͤlker zu erniedrigen. „Aber, wird 
man fagen , der Schritt ift nun einmal gefchehen; mir 
haben und nun einmal die meiften eigentbümlichen Vorſtel⸗ 
kungsarten der Kranken und Britten, und mit denfelben 
zugleich die Wörter zugeeignet, wodurch jene Vorftellungss 
arten nur allein volftändig ausgedruckt werden können. 
Sollen wir nun auf diefe Wörter Eünftig Verzicht thun, 
fo müffen mir, da wir in unferer Sprache nichts ihnen 
volfommen Antwortendes haben, auch auf die unüberz 
tragbaren Karben der Begriffe, auf die ihnen anklebenden 
umüberfegbaren Nebenbegriffe, gleichfalis Verzicht thun; 
und dadurd würden doch offenbar ſowol die Zahl und die 
Mannigfaltigkeit unferer VBorftelungen überhaupt vermins 
‚dert werden, ald auch die feineren Miſchungen und Abs 
fiufungen verloren gehn.” Ich frage: mer find die 
Wir’, welche fich jene ausländischen Begriffe und Ne 
benbegriffe zugeeignet haben, und die nun jetzt, mit der 
ausländifchen Hülle derfelben,, auch diefe bereits erworbe⸗ 
nen Begriffe und Nebenbegriffe zurückgeben follen? Iſt es 
die Deutſche Bölkerfchaft (Nation), weiche in Befig -dar 
von mar, -und diefen Befig nunmehr einbüßen fol ? 
Aber wenigftens neunzig Hundertel diefer Voͤlkerſchaft — 
Alle naͤmlich, die keine auslaͤndiſche Sprachen lernten — 
haben nichts davon abbekommen, weil fuͤr dieſe alles, 
was in auslaͤndiſchen Worthuͤllen umhergeht, ſo gut als 
gar nicht da iſt; und die uͤbrigen zehn Hundertel — dies 
jenigen Klaffen, meine ich, die niehr als Eine Sprache 
lernen — veclieren ja dadurch, daß- fie die ausländifchen 
Wörter nicht mehr wie Deutfche brauchen, nicht mehr uns 
ter Deutfche Wörter mengen dürfen, die diefen Wörtern 
anklebenden Begriffe und Begriffsmifchungen nicht ! Es 
wird ihmen ja nicht zugemuthet, ihre ausländifche Sprach⸗ 
—— zuruͤckzugeben; und ſo lange ſie dieſe behalten, 

95 bleibt 


bleibt ihmen ja auch der ganze Inhalt derjenigen auöläns 
diſchen Wörter, die für unüberfeßbar gehalten werden und 
die wir in unſerer Eprache Fünftig nicht mehr tulden 
wollen. Wlles, was ihnen zugemuthet wird, ift: diefe 
Wörter fünftig nicht mehr als Deutfche für Deutfche zu 
brauchen, die, als folche, Eeinen Beruf und feine Ver— 
. pflihtung haben, Franzoͤſiſch und Englifch zu verfiehn, 
Und mas verlieren nun bie befagten neunzig Hundertel 
unter und, wenn fie Fünftig nicht mehr galant, Ens 
gagement, Indignation, Spleen, Bolif 
fonu ſ. w., die ſie, wohlgemerkt! entweter gar nicht, 
pder Doch nur halb verftanden ; fondern ftatt ihrer, fein 
und artig, Verbindung, Unmille, Milzſucht, 
Windfang, Zotenreißer, Öaffenbubeu.f.w,, 
die ihnen volllommen verftändlich find, zu hören befoms 
men ? Und was verlieren die übrigen zehn Hundertel uns 
ter und, wenn fie diefe und andere ausländifche Wörter 
künftig nur dann, mann fie Franzöfiih oder Englifch, 
nicht auch wann fie Deutſch reden, brauchen dürfen ? — 
So viel ich fehen kann — nichts ! 


Der Schade hingegen, telcher auf der andern Seite 
für die neunzig Hundertel unferer Voͤlkerſchaft entfteht, 
wenn dergleichen fremde Weͤrter nach wie vor wie Deuts 
ſche zu Deutfchen gebraucht werden foßen, ift augen 
ſcheinlich groß und unerſetzlich: meil Dadurch alle diejenigen: 
Borträge und Schriften, in welchen dergleichen Sprach 
vermifchung herrſcht, für jene große Mehrheit der Deufs 
fchen, entweder ganz ‚oder doch theilmeife, fo gut als 
verloren find, indem bdiefer größte Theil unferer Völker; 
fchaft bei dergleichen Wörtern entweder gar nichts, oder 
doch nur etwas Verwirrtes zu denken im Stande ifl, — 
Und wenn dem nun aljo ift, was wird, was muß, 
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‚möchte ich fagen, bie gefunde unbefangene Vernunft dar⸗ 
über urtheilen? Dan höre auf ihren Ausſpruch, und laffe 
die Sache dadurch endlich entfchieden werden. 


... Die Angabe der übrigen Sprachvollfommenheiten, die 
bei der Verdeutſchung fremd:artiger Wörter in Betrachtung 
gezogen zu merden verdienen, muß ich), um unanger 
nehme Wiederholungen zu vermeiden, bis dahin verfchier 
ben, to ich die bei der Reinigung und Bereicherung 


unſerer Sprache zu befolgenden Grundfäge und Regeln 
entwickeln werde. 





IV. 


Welche Theile des Deutſchen Sprachfchages be 
dürfen vorzüglich die Abfonderung des Fremd 
artigen; in welchen andern hingegen wuͤrde Die 
Abfonderung unthunlich oder nachtheilig ſeyn? 

Diefe zuſammengeſetzte Frage zerfällt in drei ber 
ſondere. 


/ 


In welchen Fällen. würde bie — des 
Fe ee — Verdeutſchung nachtheilig ſeyn? 


Hierauf iſt im vorhergehenden a ſchon hin⸗ | 
reichend geantwortet worden. 


2. In welchen Fällen würde fie unthun lich feyn ? 


Ich nehme diefe Krage fo, dag man zu wiſſen ver; 
langt, in welchen Fällen unfere Sprache undermögend 


ſey, 
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ſey, ſtatt eines bisher gebrauchten fremden: Worts ein 
gleichbedeutendes aus fich felbft hervorzubringen ? und 
antworte : in feinem! Auch dies ift im Allgemeinen ſchon 
oben angedeutet worden, jede menfchlicye Sprache, wie 
vielmehr die Deutfche, die fo reich an Mittel⸗ſtammwoͤr⸗ 
‚ tern (ich meine an folchen, melche andern zu Stamm, 
mwörtern dienen, und von denen man jegt das Ur⸗ſtamm⸗ 
wort, aus dem fie felbft entfprungen find, nicht mehr 
nachmweifen kann) und die fo unerſchoͤpflich an Mitteln ift, 
durch Zufammenfeßungen, vornehmlich durch Hülfe ihrer 
Bors und Endfilben , eine zahllofe Menge neuer Wörter 
beroorzubringen ; ift, tie der menfchliche Geift, der den 
Inhalt der Wörter, die Gedanken , fchafft, einer Auss 
dehnung und Ausbildung ins Unendliche fähig, modurch 
das fie redende Volk, fobald es will, in den Stand ges 
fegt werden Faun, alle menſchliche Empfindungen und 
Begriffe mit allen ihren mefentlichen Schattenmifchuns 
gen und Beflimmungen, volljtändig auszudrucken. Wer 
ben Zuftand unferer Sprache zu Keros, Karls des 
Großen, oder Notkers Zeiten, mit ihrer jeßigen 
Beichaffenheit vergleicht, dem wird der Kortfchritt von da 
bis zu und, ein unermeßlicher Sprung über ungeheure 
Klüffte, und der von hier an bis zu einer gänzlidyen Reis 
nigung unſerer Sprache — fo meit diefe nach unjerer 
obigen Auseinanderfegung jest noch mözlich und rathſam 
ift — ein kurzer Luflgang nach vollendetem Tagewerke zu 


feyn fcheinen, 


Schon Leibnig hat bemerft — und mas tar die 
Deutfche Sprache noch zu feiner Zeit? — daß, da alles, 
was der gemeine Mann treibt, ohne Einmifchung fremder 
Wörter, Deutfch gegeben werden kann , fein Grund zu 


zweifeln ip, dag auch diejenigen Sachen, womit die 
Vor⸗ 


I 


Bornehmen und bie Gelehrten fich befchäftigen, wenn 
diefe gewollt hätten oder noch jegt wollten, eben fo gut 
durch reines Deutfch hätten ausgedruckt werben. können, 
oder noch jeßt ausgedruckt werden könnten,  Diefe Bes 
merfung hat etwas eben fo Auffallendes, als Ueberzeu— 
gended. Man unterfuche 5. B. die Kuͤnſt- und Hands 
werköfprachen unferer gemeinen Handwerker und Künftler 
— die der Jäger, Landbauer, Berg» und Hüttenleute 
2. f. w. — und man wird den erftaunlichen Sprachreich⸗ 
thum beroundern muͤſſen, den diefe in den meiften andern. 
Kächern gemeiniglich unmiffenden Leute auf dem Grumde 
und Boden unferer eigenen Sprache zu gewinnen mußten, 
und der fie nun in den Stand feßt, nicht bloß alle Ges 
genitände ihres Berufs bis zu den Fleinften Theilen und 
Untertheilen hinab; fondern auch alle Handlungen und 
Handgriffe, die ihr Gefchäft erfodert, Deutſch zu nennen; 
und man tird Fünftig erröthen, eine eingebildere Unthuns 
lichkeit vorzufhügen , wenn von der Reinigung unferer 
böhern Bücher s und Umgangsiprache die Nede if, Soll 
te die gelehrte und gebildete Klaffe eined Volks den für 
fie und ihren höhern Gedanfenmwechfel gehörigen Theil der 
Sprache, nicht wenigftend eben fo anbauen, bereichern 
und ausbilden koͤnnen, ald der gemeine Mann den ihm 
überlaffenen Theil derfelben anzubauen gewußt hat? 


Ein Volk fange nur erft an zu denken; es befomme 
nur erft einen Reichthum von Begriffen, und es verfalle 
nur nicht, wie einft der. undeutfche Deutfche, auf die felts 
fame Thorheit,, zu glauben, daß feine Gelehrten, um ges 
lehrt zu feyn, in einer alten ausgeftorbenen, feine Welts 
Teute, um Leute von Erziehung zu feyn, in einer zwar 
noch lebenden, aber ausländifhen Sprache denken, res 
den und fchreiben müflen: und es wird bald und ganz 
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unfehlbar in feiner eigenen, auch noch fo armen und ſtei⸗ 
fen Sprache und wäre ed die der Hottentotten. 
oder der Esquimaur — alles, alles finden, was ed 
für den Ausdruck feiner Gedanken nöthig hat, *) Ein 
großes Beifpiel hiervon bat und Wolf gegeben. Wer 
hatte vor ibm geglaubt, daß man in Deutfcher 
Sprache die Bernunftwiffenichaft (Philoſophie) bearbeiten 
und anbauen. fönnte? Und mer mollte nun nah ihm 
fih nicht ſchaͤmen, den nämlichen Zweifel in Anfehung 
irgend eines andern Fachs der menjchlichen Kenntniffe oder 
nur in Unfehung irgend eines einzelnen Begriff zu äußern, 
den der Deutjche entweder fchon hat, oder noch erwer⸗ 
ben kann? 


Sollte hingegen mit dem Worte unthunlich 
unſerer Frage, nicht auf eine innere und unbedingte, 
ſondern nur auf eine aͤußere und bedingte Unmoͤglich⸗ 
feit gezielt werden ; fo ift die Srage, in dieſem Ginn 
genommen, gleichfalls fchon oben beantwortet worden, 


3. Welche Theile unſers Deutfchen Sprachſchatzes 
‚bedürfen vorzüglich die Abfonderung des Fremd⸗ 
artigen ? 

Dies 


*) Diefe Behauptung erhält den höchften Brad der Wahrs 
heit und der Anichaulichfeit durch die Bemerfung, daß die 
Zahl der eigentliben Etamm : und Wurzelwörter, in als 
len, felbft in den reichften und gebildetften Sprachen, 
auf eine fehr Fleine "Inzahl eingefchrankftriftz woraus denn 
‚erbellet, daß feldit die reichften und gebildetften Sprachen 
wanfsnalib aus eben dem aͤrmlichen und Fümmerlichen 
Zuftande hervorgegaugen find, worin ſich > noch die 
der roheſten Volkerſchaften befinden, 


Diefe Frage mug aus einem dopbelten Geſichtspunkt 
angeſehn und beantwortet werden; naͤmlich 1. in Anſehung 
der auszudruckenden Sachen und Begriffe; und 2. 
in Anſehung der Wörter, wodurch fie bisher ausges 
drudt wurden. Wir mollen die legte Seite zuerft bes 
trachten, 


Alfo: welche ausländifchen Wörter : verdienen gang 
vorzüglich ausgemerzt und durch Deutfche erfegt le 
werben : ? 


Nach den im erften und zweiten Abfchnitte bereits ans 
geftellten,, hiechergehörigen Erdrterungen, dürfen wir uns 
bier bloß darauf einfchränfen, folgende fi) daraus erge⸗ 
beude Schlußfäge (Reſultate) auszuzeichnen: 


1. Ganz vorzüglich verdienen diejenigen ausländifchen 
Wörter ausgemerzt zu werden, bie undeutfche Laute, 
d, i. folche enthalten, die fich-in der. Deutfchen Spra⸗ 
che, fo weit fie ächt und rein ift, gar nicht finden, 
und die wir zum Theil auch nicht einmal, wie ihre 
Ausſprache es erfoderte, Deutſch zu fehreiben vers 
mögen, weil uns die dazu nöthigen Schriftzeichen 
fehlen. . Hierher gehören 5, B. alle diejenigen , wor⸗ 
in der Ziſchlaut des Franzoͤſiſchen g gehört wird, der 
unferer Sprache durchaus. fremd if, wie in Genie, 
geniren, Girandole, Gelee, Genuerofis 
eat, Gilet (Bruftlag). Kerner Taille, Ba: 
taille, Rüance, Bouillon, Bataillon, 
FKacade, Eventail, Amüfement, Inge— 

nieur, Journalu f. w., in denen wir weder 
das unhörbare Franzoͤſiſche Ende, noch die-Nas 
fenlauten en, on und el, noch ben Mitlaut 6. 

der 
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der weder unfer ſſ, noch unſer ß, noch unfer f ift, 
noch das Franzöfifche. in, noch den Mitlaut des 
Sranzdfiihen j, der. nicht unſer Sch und nicht 
unfer Deutſches J ift, noch die. Laute ail und al; 
‚wie der Kranke fie Hören läßt, mit ne — 
ſtaben — vermoͤgen. 


2. Alle diejenigen, deren Einbuͤrgerung wir gluͤcklicher 

Weiſe dadurch erſchwerten, daß wir ſie in ihrer 
ganzen auslaͤndiſchen, von der Deutſchen Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit abweichenden Form brauchten, ohne ihs 
nen erſt durch irgend eine Abänderung den Deut⸗ 
fhen Schnitt zu geben; wie 5. B. Publikum, 
Catalogus, Corpus oder Corps, DEINEM 
die Onerapublica uf. w. | 


3. Befonderd diejenigen Wortzungeheuer, bei — 
wie bei dem bekannten Horaziſchen Bilde, Kopf, 
Rumpf und Schwanz aus zwei oder gar aus drei 
verſchiedenen Sprachen — der Griechiſchen, Lateis 
niſchen und Deutſchen — zuſammengeſetzt ſind; 
z. B. Exdeputirter, antiroyaliſtiſch, bye 
perorthodox,amphitheatraliſch, akatho⸗ 
liſch, grammaticaliſch, phyſicaliſch, mus 
ſicaliſch u.f.w. Warum, wenn's nun einmal aus⸗ 
laͤndiſcher Klingklaug ſeyn ſollte, begnuͤgte man ſich 
nicht, grammatiſch, phyſiſch und muſiſch 
zu jagen, fo wie man geometriſch, nicht geo— 
metricalifch und orthbographifch, nicht 
orthographicaliſch fagte ? 
4. Diejenigen, die wir entweder bloß durch veränderte 


—— „ oder durch Anhaͤngung einer Deutſch⸗ 
klin⸗ 


Hingenden Endung verbeutfcht zu haben mähnten ; 
denen man aber dad Undeutſche oder Ausländifche 
bemungeachtet noch immer anfehen und anhören 
kann, meil fie der Deutfchen Sprach) -ähnlichkeit 
Dadurch noch nicht völig gemäß gemorden find, 
Hierher gehören alle die undeutfchen Zeitwörter in 
iren, fo wie die Sachmwörter in ät, ion u. ſ. w. 
wwie z. B. Ambition, Condition, amüfis 
ven, diverfiren, Auctorität, Dignis 
tät, und eine unzählbare Menge anderer, 


Endlich gehören hierher auch die Lateinifchen Ens 
Dungen der von Eigennamen gebildeten Beiwoͤrter 
und Sachwoͤrter — enfer, aner,ier, enfifch 
und aniich, 3 B. Athenienſer, Socinia— 
ner, Denezianer, Egyptier, Affyrier, 
Athenienſiſch, Athanaſianiſch für Athe— 
ner, Sociner, Venediger, Egypter, 
Aſſyrer, Atheniſch, und Athanaſiſch. 
„Wozu, fragt Hr. Gedike *) mit Recht; wozu 
die Beibehaltung dieſer Lateiniſchen Endungen, da 
doch Feine einzige Sprache einen ſolchen Ueberfluß 
an eigenen Endungen der Adjektiven (der Beimdrfer) 
hat, als die unfrige ? Warum follten wir nicht lies 
ber , wie es felbft ſchon verſchiedene Hiftoriker (Ger 
fohichtfchreiber) , z. B. Gatterer, angefangen 
haben, die Athener, die Karthager u, ſ. w. eben fo 
gut, als wir die Römer, und nicht die Romane 
ner, fagen ?“ Ich frage dies mit ihm, * 
| | e 


5 


*) Ueber Purismus (Sprachreinigung) und Gprachbereicher 
rung Deutich, Muſeum. Non, 1779. 


h 


Alle diefe und ähnliche ‚verdienen vor allen andern 
deöwegen verworfen und durch Ächtdeutfche Wörter erfege 
zu werden, weil fie unfere Sprach-ähnlichfeit zu grob bes 
leidigen, und, wenn mir fie beibehalten, und Zunge und 
Dhr ferner daran gewöhnen wollten, einer grenzenlofen 
Sprachvermiihung und Sprachverunreinigung Thür und 
Thor eröffnen würden, Alſo fort mit ihnen ; und zwar je 
früher, je lieber! 


In Anfehung der durch die Wörter aus zudruckenden 
Sachen und Begriffe iſt die erſte allgemeine Kegel, wos 
durch die größere und dringendere Nothwendigkeit der 
Sprachreinigung beftimmt wird, folgende : 


daß alle Diejenigen Begriffe und Kenntniffe, 

welche allen Menfchen zu wünfchen find, weil 

fie zu der für alle möglich zu machenden und 
für alle nüglichen Ausbildung gehören , einer 

Umkleidung aus der fremd-artigen Sprachhüuͤlle, 

worin ſie bisher unter uns Umlauf hatten, in 

die vaterländifche, ganz vorzüglich und vor allen 
andern bedürfen, 


Der Grund diefer Regel ift von felbft einleuchtend, 
Alle Begriffe und Kenntniffe, welche volksmaͤßig (populär) 
werden follen, müffen vorher erft in die Volksſprache übers 
sehn. Nun werden aber, mie die Erfahrung: lehrt und 
die Natur der Sache begreiflicy macht, ausländifche Woͤr⸗ 
ter, auch wenn man ihnen eine Deutfche Endung gegeben 
hat, viel ſchwerer und langfamer von der Volköfprache 
aufgenommen, ald einheimifche, d. i. folche, die unfere 
Sprache nicht erborgt oder erbettelt, fondern aus fich 
felbft erzeust hat. Wir muͤſſen alſo alles, was in die Be⸗ 
J oriffs ⸗ 
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griffsmaffe des Volks gebracht zu werben wuͤrdig ift, von 
denjenigen ausländifhen Wörtern , bie für unſer Voll 
“2 auslaͤndiſch find, gänzlich zu reinigen ſuchen. 


Die unter dieſer algemeiaen Kegel begtiffenen genutniſe, 
welche vor allen andern ganz Deutfch eingekleidet zu wer⸗ 
den verdienen, weil fie für alle Deutſche gehören, laffen 
fi in folgende acht Fächer ordnens : - | 


* 


1. Die gelemmte Sittenlehre. 


Be Die eigentlihe Botteslehre (Religion), 
 abgefondert von dem, was micht mehr zu ihr, 
fondern zur Gottesgelahrtheit gehört: Die 
Sprache, morin jene vorgetragen wird, ſollte 
durchaus Volksſprache, alſo rein von allem 
Fremd⸗artigen ſeyn. Es ſollten daher nicht nur 
die Hebraͤiſchen und Griechiſchen Woͤrter, wie 
Zebaoth, Jehova, Halleluja, Kyrie 
eleifön u. ſ. w.; ſondern auch die Deutfch-hebräiz 
ſchen und duiſch griechiſchen Woͤrter und Redens⸗ 
arten (Hebraismen und Graͤcismen), wovon unſere 
Kanzelveden und Erbauungsbuͤcher zum Theil noch 
immer fo voll find, gänzlich daraus verbannt wer⸗ 
den. Die Verdeutſchung der altern theologijchett 
Kunſtwoͤrter hingegen, die ihrer überfinnfichen Untetz 
feheidungen (metaphyſiſchen Difinctionen) und übers 
feinen Spisfindigkeiten (fuperreinen Subtilitäten) — 
wie % B. Communicatio idiomatum, Buosero; UND 
Sronseror, consubstantialis u. ſ. w. — darf fuͤglich 
und Ohne alle Unbequemlichkeit bis dahin verſchoben 
werden, da es in unſerer Sprache ſonſt gar nichts 
mehr zu reinigen en wird. Aber hoffentlich 
ba wer⸗ 


* 
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werden ſie dann ſchon lange vergeſſen oder doch zu ihrem 


verdienten Werthe laͤngſt allgemein herabgeſetzt ſeyn. 


Die Rechtsſprache, die der Geſetze, der 
Gerichtshoͤfe, der Landes verordnungen 
und der oͤffentlichen Staatsverhandhun— 
gen. Ich haͤtte dieſes Fach obenan ſtellen ſollen. 
Denn was koͤnnen Sittenlehre und Gotteslehre bei 
einem Volke wirken, was noch keine, ihm verſtaͤnd⸗ 
liche buͤrgerliche Geſetze, keine, ihm begreifliche 
Gerechtigkeitspflege und buͤrgerliche Verfaſſung hat? 


= Man frage die Erfahrung. — Diefe, vor allen fo 


hoͤchſtnoͤthigen und unentbehrlichen Theile der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß, follten alfo vor allen andern in 
die reinſte und faßlichfte Volksſprache eingekleidet 
werden; und — toelch hartnäciges Auflehnen ges 
gen den gefunden Menfchenverfiand! — gerade diefe 
find es, bie man in den meiften Ländern noch durch 
die kauderwelſche, fchleppende und unverftändliche 
Dberdeutfche Kanzleifprache, und durch Cinmifchung 
einer zahllofen Menge Nömifcher, zum Theil bar 
barifcher Wörter und Redensarten, für den Unger 
lehrten beinahe ganz unzugänglich gemacht hat, und 
bis auf den heutigen Tag — das neue Preußiſche 
neue Gefegbuch, auf deffen Wiederaufleben jeder Men: 
fhenfreund mit fehmerzlicher Sehnſucht harrt, und 
einige wenige Fürftliche Kanzleien ausgenommen — 
unzuganglich zu erhalten, noch immer die unfeligfte 
Sorge trägt! Werden unfere, jegt im Ganzen fonft 
fo guten und weiſen Regierungen, denn nicht endlich 
auch in diefer, fo höchftwichtigen Angelegenheit durch 
die That beweiſen wollen, daß fie es für ruͤhmlicher 
und feliger halten, über vernünftige und gebildete 

Men⸗ 
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Menfchen, ald.über Barbaren, zu herrſchen? Bars 
baren aber find ynd bleiben wir, fo lange wir Feine 
für uns verftändliche Gefege und rechtliche Verfaſ⸗ 
fung haben. 


Diejmigen Theile der VBernunftwiffen 
ſchaft, die allgemeins oder volkäverftändlich ge» 
macht werden koͤnnen und follten, 3. B. die Er⸗ 
fahrungsfeelenlehre, die angewandte 
Bernunftkunft (Logik), dad Naturrecht 
und die ganze Sittenweisheit. Weniger drin⸗ 
gend, aber deömegen gar nicht unndthig an fich, 
twäre die Reinigung desjenigen Theild unferee Spras 
che, den wir zum Vortrage der Lehre vom U 
berfinnlichen (der Metaphyſik) gebrauchen. 


Die Groͤßenlehre, die Naturlehre, Nas 
turbefhreibung *) und die Scheidefunft; 
weil auch diefe Wiffenfchaften , wenigſtens ihren, im 
gemeinen Leben anmendbaren und gemeinnäglichen 
Theilen nach, nicht von Gelehrten allein, fondern 
auch von folchen erlernt zu werden verdienen, wel⸗ 
che weder Griechiſch noch Latein zu verftehen brauchen. 


DE RE SUR 


Nah Kants richtiger Unterſcheidung zieifhen Ges 
ſchichte und Befhreibung müllen wir die Naturs 
hiftorie Fünftig nicht mehr Naturgefhihte, ſondern 
Naturbeſchreibung nennen. Die Beſchreibung 
naͤmlich legt die Dinge vor, wie fie find; bie Ges 
ſchichte hingegen erzaͤhtt die Veränderungen, die 
damit pporgegangen find. | 
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Diejenigen Thelle der Arzneiwi ſſenſchaft, 


welche jedem Menſchen nuͤtzlich werden koͤnnen, und 


daher Jedem zu wuͤnſchen wären, z. B. die Lehen 
ordnung, die Kenntniß des menſchlichen 
Körpers*)und die dee nothwendigſten und 
einfahften Arzneimittel, An Anfehung:der 
legten beſonders waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß unfer 
Vaterland dald feinen Linn eE heronrbringen möchte, 


der aus der Machtfuͤlſe feines Schoͤpfergeiſtes, uns 


für die Naturbefchreibung überhaupt, und für die 


Pflanzenlehre infonderheit ein ſchulrechtes (klaſſiſches) 


Deutſches Namenverzeichniß gäbe, tie der Schwe⸗ 
diſche Linné« uns ein Lateiniſch⸗ griechifches gab. 
Bis dahin ſind die Aerzte ſowol, als auch die Arz⸗ 
neibereiter (Apotheker), freilich noch gezwungen, 
ſich zur Vermeidung ſchaͤdlicher Misverſtaͤndniſſe, 
an dieſes auslaͤndiſche, nun einmal angenommene, 


zu halten. Das Beduͤrfniß einer Deutſchen Kunſt⸗ 


ſprache für die geſammten Theile der Arzneimiffens 
Schaft und der Wundarzneikunft wird in feiner ganzen 


großen Wichtigkeit noch einleuchtender, wenn man 
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in Erwägung zieht, def die allermeiflen Arzneibes 
* tkei⸗ 


Hr.Soͤmmering hat hierzu in feiner Zergliederungslehre 
(Anatomie) einen ſchaͤtzbaren Anfang gemacht, und die 
Herren Hermbſtaͤdt, Scherer, Birtan net, Loon—⸗ 


hardi und Weigel haben mit der Kunſtſprache der 


Scheidekunſt das nämfiche verſucht; eine Bemühung, welche 
wur Leute, die nicht wiſſen, was fir, wichtige Zwede das 
durch beabſichtiget werden, lächerlich zu finden und bei 
ihreg Gleichen laͤcherlich machen zu wollen, den Unners 
ſtand haben koͤnnen. — | 


— an 


reiter und Wundärzte in dem Fall find und ver 
muthlich immer feyn terden,. nicht die Lateinijche 


‚und Griehifhe Sprache, fondern höchftens nur 
‚bie zu ihrem Fach gehörigen Brocden diefer Spras 


che, und auch diefe nur fo gelernt zu haben, wie man 
bedeutungsiofe Laute, bei denen fich gar nichts dens 
fen läßt, dem Gedächtniffe einzuprägen pflegt. Wels 
he Schwierigkeiten und Hinderniffe für die Kork 
fohritte in ihrer Kunft, und wie viele Veranlaſſungen 
zu den fchädlichften Misverftändniffen und Srrehüs 
mern müffen diefe Leute nicht in den ihnen -unvers 
ſtaͤndlichen Lateinifchen und Griechifchen Kamen und 
Kunſtausdruͤcken finden ! 


Die Umgangs’, und Geſchaͤftsſprache, 
nicht bloß ſofern ſie in muͤndlichen Unterredungen, 
ſondern auch in Briefen, ſchriftlichen Verhandlun⸗ 


gen und Volksſchriften aler Art, z. B. in Schau⸗ 


ſpielen, Geſchichtsbuͤchern, Gefchichtödichtungen *) 
(Romanen), Zeitungen u. ſ. w. gebraucht wird. 
Wie mahcherlei Unbequemlichkeiten und Nachtheile 
durch. die Reinigung diefes Theild uuferd Sprach—⸗ 
fhates vermieden werden Eönnten, und tie fehr bie 
ganze Vollsausbildung dadurch befördert und, bes 
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9 us feftte ich auch dafuͤr haften, daß in getsifei Schrif⸗ 


ten, ſo nicht wegen Geſchaͤfte und zur Nothdurft, auch 
nicht zur Lehre der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſondern 
zur. Zierde herauskommen, ein mehrerer Ernſt zu brau⸗ 
chen / und wenige fremde were einzulaffen ſeyn. ur 


geibnik. 
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ſchleuniget werden wuͤrde, ſpringt jedem baräber 
Nachdenkenden ſogleich von felbft ind Auge. 


Die Dichtkunſt; *) weil der Dichter, als Dich- 
ter, nicht für Gelehrte, die mehrere Sprachen ver⸗ 
ſtehn, fondern fürs Volk, welches nur feine eigene 
Sprache gelernt bat, fchreibt und fchreiben fol; 
indem die Dichtkunft gerade eins der erften und 
tickfamften Mittel zu derjenigen Ausbildung eines 
Volks ift, die dem höhern Geiftesanbau durch alls 
gemeine wiſſenſchaftliche Kenntniffe zur Vorlaͤuferin 
und Wegbereiterin dienen muß. Auch iſt es fuͤr 
den Dichter, der nur den ſinnlichen und bilderreichen 
Theil der Sprache — wovon die unſrige einen ſo 
unerſchoͤpflichen Reichthum beſitzt — und nicht die 
abgezogene Kunſtſprache der Wiſſenſchaften braucht, 
woran wir bisjetzt einen wirklichen Mangel hatten, 
viel tweniger zu verzeihen, wenn er entweder aus 
Unbekanntſchaft mit den dichterifchen Schäßen unfes 
rer Sprache , oder aus Gemächlichkeitsliebe, weil 
er nicht erft lange fuchen mag, oder auch weil er 

eis 


*) ‚Dann gleich wie in einem fonft fhönen Deutfchen Ge: 


dichte, ein Franzöfiiches Wort gemeiniglih eim Schands 
fleck ſeyn würde, alſo follte ich aänzlich dafür halten, daß 
in den GSchreib:arten,, fo der Poefie am näcdften, als 
Romanen , Lobichriften und öffentlihen Reden, auch ges 
wiſſer Art Hiftorien und auch bei Ueberſetzungen aller ſol⸗ 
her Werfe aus fremden Sprachen, und Summa, wo 
man nicht weniger auf Annehmlichkeiten als Nothdurft 
und Nusbarfeit fiehet, man ſich der ausländifchen Worte, 
fo viel immer moͤglich, enthalten ſolle.“ 
Leibnitz. 


einen unbichterifchen gemeinen Gedanken durch ein 
ungewöhnliches Wort zu einem dichterifchen zu erhes 
ben wünfcht, oder endlich des bloßen, wirklichen 
oder eingebildeten Wohlflangs wegen, dem dody die 
Reinigkeit der Sprache nie aufgeopfert werden folls 
te, ſich an dem reinen Geifte unferer Sprache durch 
Einmifchung des Kremdsartigen verfündiget. *) 


Alle diefe Theile der menfchlichen Kenntniffe und Geis 
feöbefchäftigungen gehören offenbar zu derjenigen Aufhel⸗ 
lung und Bildung ded menfchlichen Verſtandes, welche 
allen Menfchen in allen Ständen zu wünfchen: wären, 
Sie find alfo auch diejenigen, welche vor. allen in eine 
reine, nicht duch Einmifchung ausländifcher Wörter ver- 
unftaltete und für Viele daducch unverftändlich gemachte 
Zwitterfprache eingekleidet zu werden verdienen. 
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*) Daß bei den Griechen die Gefänge ihrer Dichter in Aller 
Gedaͤchtniß und in Aller Munde waren, und auf die Bils 
dung aller Stände wirften ‚ bei uns hingegen die Meifters 
ftüde unferer beften Sänger, z. B. die eines Ramlerd 
und Wielands, kaum von dem hundertften Theile ums 
ferer Völferfchaft gelefen, verftanden und auswendig gelernt 
werden — woran liegts? An den neun und neunzig Huns 
derttheilen unferer Voͤlkerſchaft? D wahrlich nein! Die 
Menſchen find ja noch immer diefelben,, die fie vor gwei 
taufend Jahren waren; und auch unfer Volk genieft noch 

heute gern und dankbar alles, was ihm geniefbar und 
angenehm zugleih gemacht wird. An unfern Dichtern 
liegts, daß fie durch Einmifchung fremder Wörter, frems 
der Götterlehre und VBorftellungsarten jene neun und 
neunzig Hunderttheile von dem. Genufle ihrer Meifters 
werke bisher felbft zurüdftoßen wollten, 
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Eine stöeite, auf den Inhalt der Woͤrter oder auf 
die dadurch auszudruckenden Begriffe und. Sachen ſich be 
ziehende Regel, ift folgende: Ä | 


baß ſowol alle, in unfere Sprache eingefchliches 
‚nen‘ ausländifchen Wörter und Redensarten, 
wodurch abgezogene und allgemeine Begriffe 
überhaupt, befonders ſolche, die an feinen uns 
ferer Außern und innern Sinne zurücgeführe 
‚werden fonnen, als aud die fremdsartigen 
wiſſenſchaftlichen Kunftwörter , melde dergleis 
hen ‘Begriffe enthalten, infonderheit, vor als 
len. andern wieder ausgemerzt und durch Acht 
deutſche erſetzt werben müffen, i 


| Die wichtigen Gründe, worauf diefe Regel beruht, 
find fchon im erften und zweiten Abſchnitt diefer Abhand⸗ 
lung vorgelegt worden. ‘ 


In Anfehung «dee wiffenfhaftlihen Kunſt— 
twodrter infonderheit ift Hr. Gedike anderer Meis 
mung. ) Sch mar es ehemals auch. Die einmal üblis 
hen gelehrten Kunftwörter, dachte ich mit ihm, müßten 
bleiben: 1, weil wir fonft eine doppelte Kunſtſprache, die 
alte ausländifche, und die an ihre Stelle tretende neue, 
“zu erlernen hätten; dieſe, um bes gegenwärtigen Ges 
brauchs willen; jene, um die ältern Echriften zu ver⸗ 
Ä | ſtehn, 


Wenigſtens war er es vor vierzehn Jahren. S. die Anz 
‚geführte Abhandlung: Ueber Purismns (Sprachrei⸗ 
nigung) und Spraphereiherung - | 
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ſtehn, in welchen fie nun einmal herrſchend iſt; 2. weil, 
wenn wir eine doppelte Kunſtſprache, eine alte und eine 
neue, hätten, die Seele des Hörers oder Leſers bei jedem 
vorfommenden Worte diefer Art, immer erft ein Weilchen 
. würde ftill fiehen müffen, um fich bewuſt zu werden, daß 
und wiefern das ihr ungemwöhnlichere Kunſtwort — ſey es 
das aͤltere oder das neuere — gleichbedeutend init dem ihr 
gelaͤufigern waͤre, und um das eine in das andere zu 
überfeßen. Auch jetzt noch kann ich dieſen Gruͤnden alles 
Gewicht nicht abſprechen; allein durch wiederholtes Nach⸗ 
denken habe ich mich uͤberzeugt, daß ihre Wichtigkeit bei 
weiten ſo groß und entſcheidend nicht iſt, als es mir ehe⸗ 
mals vorkam, und daß der entgegengeſetzte Grund, den 
ich in der andern Schale liegen ſehe, ſie augenſcheinlich 
und ſtark uͤberwiegt. „Es iſt eine Unbequemlichkeit, 
zweierlei Kunſtſprachen zu lernen, wo es an einer genug 
waͤre.“ Allerdings! Aber diejenigen, welche dieſe Unbe⸗ 
quemlichkeit trifft, find ja ohnehin gezwungen, beiderlei 
Sprachen, ſowol diejenigen, woraus die alten Kunſtwoͤr⸗ 
ter genommen find, als auch ihre Dutterfprache zu lernen. 
Und findet nicht eine viel größere Unbequemlichfeit für eine 
viel beträchtlichere Zahl von Menfchen Statt, wenn dies 
jenigen, die nur ihre Mutterfprache verſtehn, und mur fie 
zu verftehen brauchen, um einiger hundert ausländifcher 
Kunftwörter willen, in die Nothwendigkeit verfegt werden 
follen , entweder Griechiſch und Latein zu lernen, oder 
auf das Verfiehen diefer Runftwörter, und damit zugleich 
auf den ganzen Schatz von Kenntniffen, wozu die Kunfls 
wörter den Schlüffel enthalten, Verzicht zu thun? — 
„Wenn mir eine doppelte Runftfprache-haben, fo muß bie 
Seele des Hörerö oder Lefers, - bis ihr beide gleich. ges 
läufig geworden find, oft einen Augenblick til ftehn, um 
erft das ihr ungewoͤhnlichere Wort in das gemöhnlichere 
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zu überfegen.” Wahr! Aber diefer Unbequemlichkeit faun 
ja Dadurch abgeholfen werden, dag wir uns eine Zeitlang, 
fo lange es nämlich nörhig zu feyn fcheint, bequemen, 
dad ältere abgedankfte Kunſtwort dem neuern , burdh 
Klammern eingefchloffen , beisufügen , bis wir endlich 
merken, daß diefe Hülfe entbehrlich gerorden fey. Iſt 
nicht ſchon manches ı gute Deutfche Kunftwort — man 
denke nur an einige aus der Sprachlehre, 3. B. Zeit 
wort, Beimwort, Kürwortu.f. w. — auf biefe 
Meife dergeftalt in Umlauf gefommen und allgemein üblich 
geworden, daß ed jegt den meiften Lejern eben fo wenig 
Anſtoß mehr verurfacht, ald das alte ausländifhe Wort, 
an deſſen Stelle ed trat? Warum follte der nämliche gute 
Erfolg, duch Anwendung des nämlichen Mittels, von 
der Verdeutſchung jedes andern fremdsartigen Kunſtworts, | 
nicht gleichfalls zu erwarten feyn ? 


Aber man finde dieſe Gruͤnde und Gegengründe fo 
wichtig oder fo leicht, ald man immer will: ein einziger 
Gegengrund überwiegt fie ale, und muß bier durchaus 
enticheiden. Das ift biefer: fo lange wir ausländifche, 
Griechiſche und Lateiniſche, wiſſenſchaftliche Kunſt⸗ 
woͤrter haben und brauchen, ſind und bleiben alle 
darin eingeſchloſſene Begriffe und Kenntniſſe fuͤr die⸗ 
jenigen, welche nicht Griechiſch und Latein verſtehn 
— alſo fuͤr die ganze große Maſſe des Volls — ſo gut 
als gar nicht da, fo gut als verloren: weil es, bes 
fonders für Menfchen , die im abgezogenen Denken keine 
Uebung hatten, eine an Unmöglichkeit grenzende Schwie⸗ 
tigkeit macht, mit audländifchen Wörtern , die feine finns 
liche Gegenftände,, fondern etwas Abgezogened und Allge⸗ 
meines bedeuten, deutliche und beſtimmte Begriffe verbins 
deu zu lernen, wenn man nicht der Sprache, woraus 
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dergleichen Wörter entlehnt find, wenigſtens einigermaßen 
kundig ift , indem fie in dieſem Fall. völlig finnlofen 
Lauten gleichen, die dem , der fie hört, ſchlechterdings 
feine Beziehung auf den dadurch anzubeutenden ‚Begriff 
Darbieten. Dies glanbe ich fihon oben auf eine unumflöß- 
liche Weife dargethan zu haben. Ich beziehe mich alfo 
bier auf jene Auseinanderfegung, weil ich meine Lefer 
umd mich mit Wiederholungen, fo viel möglih, zu ver 
ſchonen wuͤnſche; und füge nur noch die Anmerkung bei, 
daß ſonach für die ungelehrten Volksklaſſen nicht nur dies 
jenigen Begriffe, melche in den ausländifchen Kunſtwoͤr⸗ 
teen unmittelbar enthalten find, fondern auch. der ganze 
Umfang derjenigen Wiſſenſchaften, wozu biefe Wörter 
gehören, beinahe völlig verfchloffen bleiben; indem das 
Nichtverftehen der Kunftwörter dem Verſtehen des ganzen 
Bortrages eine unüberwindliche Hinderniß in den Weg 
legt und die Ungelehrten von der Bemühung, in die Wifs 
fenfchaften einzubringen, für immer abfchrecken muß. 


Eine ſehr Iehrreiche, jeben andern Beweis unndrhig 
machende Erfahrung hierüber, haben und unfere beiden 
großen Bernunftlehrer (Bhilofophen) Wolf und Kant, - 
auf eine entgegengefeßte Act verfchaffl. Der erfte ſchuf 
ſich eine Deutſche Kunſtſprache, und feine Lehrfäge vers 
breiteten fich fchnell nnd allgemein durch ganz Deutfchland, 
und ergoffen fi bald in alle andere Wiffenfchaften, in 
die ganze Begriffsmaffe der Deutfchen; der Andere bes 
hielt die alte Lateinifch » griechifche Kunftfprache bei und 
zwar fo, daß er eine zweifache Veränderung damit vors 
nahm, indem er fie theild vermehrte, theild einigen alten 
Wörtern neue Bedeutungen unterlegte: und noch heute 
fehen wir, dag die geübteften Denker, nach zwoͤlfjaͤhrigem 
darauf verwandten Fleiße, ſich die mit jenen Kunſtwoͤrtern 

| zu 
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zu verbindenden neuen Begriffe noch, immer nicht techt ge» 
laͤufig machen konnten, noch immer bie und da einem 
Misgriff hun und ſich — und zwar Kantier von Karts 
tiern — vorwerfen laffen muͤſſen: daß fie noch nicht 
auf der: Höhe der vernunftwiſſenſchaftlichen Umwaͤl⸗ 
zung ſtehen — qu' ils ne sont pas encor à la hauteur 
de la revolution philosophique ! Und das find doch Maͤn⸗ 
ner, welche Griechiſch und Latein verfiehen! Männer , des 
nen dad abgezogene Denken, da ihr täglicher Beruf darin 
befteht, zur andern Natur geworden ifi! Da es nun die 
fen, der ihnen ungewöhnlichen Kunftfpradye wegen, *) 
fon fo fehe ſchwer wird — Einige haben ja geradezu 
und zwar der gefagten Urfache wegen, ihr gänzliches Uns 
vermögen öffentlich‘ eingeftanden — fich das Kantifche 
Lehrgebäude. ganz und vollfommen zu eigen zu machen 
fo fchließe man daraus, welche Marter alle ausländiiche 
Kunſtwoͤrter überhaupt, nicht denen erft verurfachen muͤſ⸗ 
fen, welche weder wiffenfchaftliche Denkrübungen gehabt 
haben, noch die Sprachen verfichn, woraus jene Wörter 
genommen find, und die alfo zwiſchen ihnen und -den Be 
griffen , die fie ausdrucen follen, =‘ bie mindefte Bes 
siehung wahrnehmen Fönnen | Ä 


Als 


ech laͤugne uͤbtigens nicht, daß Auch die Neuheit und 
Zieffinnigfeit der Sachen und der Begriffsbeſtim— 
mungen in dem Kantifehen Lehrgebsude, dem Verſte⸗ 
ben und der Ausbreitung deſſelben, gleichfalls große Schwie⸗ 
vigfeiten in den Weg gelegt habe; allein die den Kunſt⸗ 
woͤrtern untergelegten, bisher nicht gewoͤhnlichen Bedeu⸗ 
tungen, haben ſicher, wo nicht das meiſte, doch wenigſtene 
viel u mit beigetragen: 


Alſo eins von beiden: ‚entiweber Jaßt’ung ; ſelbſt⸗ 

füchtigen und. menſchenfeindlichen Zwingherren gleich, ge⸗ 
radezu erklären : daß wir alle die Begriffe und Kenntniſſe, 
zu deren Andeutung und Entwickelung wir bisher eine aus⸗ 
laͤndiſche Kunſtſprache brauchten ,. ferner, wie bisher, bloß 
für uns behalten und nicht. zugeben wollen, daß fie fich in 
die Köpfe der Ungelehrten verbreiten und. zum’ Eigenthum 
der Bölkerfchaft (der Nation): werden; oder, wofern es 
bei unfern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten uns wirklich mehr um 
die Erleuchtung unferer Mitmenſchen, als: um das Her⸗ 
sorleuchten  unferer. gelehrten Namen in dem engen Kreife 
unſerer gelehrten Mirbrüder zu thun iſt: fo laßt ung frei⸗ 
muͤthig geſtehn, daß es zur Erreichung dieſes Zwecks keine 
nothwendigere und dringendere Vorarbeit geben koͤnne, 
als die: unſere Sprache von allen auslaͤndiſchen Woͤr⸗ 
tern, welche allgemeine Begriffe bezeichnen, überhaupt, 
und von den quslaͤndiſchen wiffenfhaftlihen Kunſt⸗ 
wörtern inſonderheit, je eher je lieber zu reinigen, und 
Wörter aͤchtdeutſchen Gepräges an ihre Stelle zu fegen. 


Meine Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit diefer ber 
fondern Art der Sprachreinigung wird vollkommen, went 
ich , außer jenem allgemeinen Nachtheil, den der Ge 
brauch fremd⸗artiger Kunftwörter mit fich führt — der 
Unmöglichkeit , daß. unfere Kenntniffe und Einfichten aus 
den Köpfen der Gelehrten in die bed Volks uͤbergehen 
‚ Können. — nun auch noch einen. befondern , nicht minder 
‚erheblichen. Schaden ermäge, den diefer Misbrauch bisher 
geſtiftet hat und, fo. lange er felbft dauert, zu ſtiften 
fortfahren wird; dieſen nämlich : daß. fo viel tauſend juns 
ge Deutfche, die nicht die Beftimmung haben, Gelehrte 
‚gu. werden, . ihre foftbare Zeit, und was noch mehr fagen 
soil, ihre noch Fofibareren Seelen⸗ amd ae 

i | a⸗ 
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damit verſchwenden und verderben muͤſſen, unter Wider⸗ 
willen und Ekel, oft auch unter mancherlei koͤrperlichen 
Drangſalen, einen ihnen in der Folge zu nichts in der 
Welt brauchbaren Theil der Lateiniſchen Sprachlehre, bloß 
deswegen auswendig zu lernen, damit ſie, wie man ſagt, 
ihren terminus und den Casus zu ſetzen ver— 
ſtehen; ungeachtet die tägliche Erfahrung lehrt, daß 
ſelbſt diefer dürftige Zweck dabei meiftentheild ganz verfehle 
wird. Man denke fih nun, daß alfjährlih wenigften® 
zehntaufend Deutfche Knaben — einft Männer! einſt 
Bürger! und zwar Bürger derjenigen Klaffen, ohne wel⸗ 
che die bürgerliche Gefellfchaft nicht beftehen koͤnnte! — 
in diefem traurigen Gall find ; man benfe fih, daß von 
diefen jeder täglich 'wenigftens Eine Stunde , alfo 
jährlich gegen dreihundert Stunden, die auf etwas Nüßs 
liches verwandt werden fönnten, mit diefen unnügeften 
unter allen unnügen Jugendquälereien fchändlich verderben 
muß; man denke fich endlich die traurige Verſchwendung 
von Menfchenkraft, gefunder Vernunft, Gefundheit und 
Frohſinn, die, wie die Erfahrung lehrt, damit verbunden 
zu ſeyn pflegt; und fage dann : ob die Eleine unbedeutende 
Mühe, die wir Gelehrten bei der Verdeutfchung unferer 
‚ausländifchen Kunftwörter übernehmen mäffen , dagegen 
nur im mindeften in Betrachtung kommen koͤnne? — Ich 
würde den Verſtand und dad Herz unbefangener Lefer zu 
beleidigen fürchten, wenn ich zur Darftellung des hands 
greiflichen Schadens , den diefe ausländifchen Kunſtwoͤrter 
fiften, auch nur noch ein Wort hinzuzufuͤgen, mir ers 
lauben wollte. Alſo weg mit ihnen ! und Volksdank für 
Seven, der durch Ausprägung oder Aufſuchung aͤchtdeut⸗ 
ſcher wiſſenſchaftlicher Kunftwörter, uns jene je eher je 
liebes. entbehrlich machen hilft! Es werde in den Jahr⸗ 
buͤchern unſers gelehrten Gemeinftagtd . aufgegeichnet:: 
| daß 
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Daß er fih wohlverdient um. das allgemei 
ne Befte gemaht habe! 





v. | Ä 
Wie und nach melden Grundfägen kann bie 


Reinigfeit- und die Bereicherung der Deuts 
ſchen Sprache am beften. BetIDerE nn 


Hier kommt es auf jtoeierlei an: 


1. die Duellen anzugeben , aus welchen zur Rei⸗ 
nigung und Bereicherung unſerer Hochdeutſchen 
Schriftſprache geſchoͤpft werden darf und muß; 
und 


2. die Grundfäge und Kegeln auseinander zu 
fegen, bie wir dabei vor Augen haben müffen. 


Alſo: 


1. Von den aͤchten Quellen der Deutſchen 
Sprachbereicherung. 


Alles, woraus wir aͤchtdeutſche Wörter, d. i. ſolche, 
die unferer Hochdeutfhen Sprach⸗aͤhnlichkeit gemäß 
find, und die daher von jedem Deutfchen, als Deutfche 
anerfannt ‚werden müflen, fchöpfen koͤnnen, verdient zu 
ben Quellen unferer Sprache gezählt zu werden, Durch 
die Vorausſchickung dieſes, fo befimmten Begriffs, den 
hoffentlich Jeder gelten laffen wird, enticheidet fih die 
von Einigen ſtreitig gemachte an ob und in wiefern 


auch 
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auch die Mund/⸗arten und die verwandten Sprachen zu 
den aͤchten Sprachquellen für unfere Hochdeutſche Schrift⸗ 
ſprache gerechnet zu werben verdienen, im Allgemeinen 


ſchon von ſelbſt. 


Daß ich aber die Sprach⸗aͤhnlichkeit des Hochden t—⸗ 

s hen allein, und nicht zugleich die der Mundsarten, 
"zum Probierftein der Aechtheit eines Deutfcyen Morts 
annehme , bedarf wol keiner Mechtfertigung. Jene ift 
nun einmal, feit Luthers Zeiten, im Befiß der Ehre, 
unfere allgemeine Schrift» und Bücherfprache zu feyn. 
Daß fie diefe Ehre einem Zufall zu verdanken fcheint, dem 
Umftande nämlich, daß Luther die Verbeſſerung der 
Gotteslehre auf einer Oberfächfiichen, und nicht auf einer 
Dberdeutfchen oder Miederfächfifhen Hochſchule begann, 
und daß er deöwegen nach und nach vorzüglich die Mund» 
act jener Gegendeg, *) bei feiner Bibel.überfegung mehr 
als 


) In welcher bie beiden am meiſten gegen einander abftes 
chenden Hauptmundsarten z die Dber: und Nicderdeuts 
fhe, weil fie zwifchen beiden die Mitte hält, ſchon vors 
ber zufammenfloflen; ein Umjtand, der über kurz oder 
lang, auch wenn es zur Zeit der Kirchenverbejlerung 
noch nicht geichehen wire , nethwendig die Folge haben 
mußte, daß diefe Mittelmund:art in unferer Schriftipras 

Ache vor allen andern am meiften hervorſtechen oder zur 

x Bildung derjelben das meifte beigetragen zu haben fcheis 

— nem mußte, weil fie vieles im fich vereitigte, was in den 

„., Übrigen Mundsarten nur ſtuͤckweiſe zu finden war.» Man 

ſehe Ruͤdigers gründlihen NAuffag über das Ber 

» bältniß der Hochdeutſchen Spradbe und der 
Dberfähfiihen Mund- art, im zweiten Gtüd:, 

ide Neueften BEnERINe der Sprahfunde 
Halle 1783. 


als andere Mund⸗arten benutzte, und fo diejenige Schrifts 
fprache zu bilden anfing, die wir die Hochdeutſche nen⸗ 
nen, fann ihr dieſen Befig jegt nicht mehr ftreitig mas 
chen. Diele it alfo nunmehr das gemeinfchaftliche Band, - 
soelched die Deutfchen aller Gegenden zu. einerlei Volk 
verbindet, und. dad gemeinfchaftliche Mittel des Gedan, 
kenwechſels zwifchen Allen, bei allen fonftigen Berfchieden- 
heiten, wodurch ihre Land „ und Kreismundsarten von . 
einander abweichen. Sie muß daher in ihrer Einheit er, 
halten, alſo auch ihre, und nicht irgend einer befondern 
Mundsart , Sprac-ähnlichkeit für den Probierftein der 
Aechtheit eined Deutfchen Worts , -in ſofern es der 
Schritt > und Bücherfprache der Deutfchen ——— wer⸗ 
den ſoll, allein gehalten werden. 


Ich will nun, dieſem Begriff RN die fämmtlichen 
Quellen , woraus zu immer größerer Reinigung und Bes 
reicheruing unferer Hochdeutfchen Sprache gefchöpft werben 
darf und muß, genau auseinander fegen und aufzählen. 
Es find folgende: Ä ’ | 


1. Die’ älteften und alten Denkmäler: be 
Deutſchen Sprache, vor und nad) Erfindung der Buchs 
druckerkunſt bis zu dem Anfang der Lutherſchen Kirchen» 
vechefferung, *) Die allerälteften unter diefen Denfmälern, 

i 2 ich 


* Hr. Adelung heilt diefen Zeitraum der Geſchichte un⸗ 
ſerer Sprache in folgende fünf Abfchnitter 1. Vom Ur— 
fprunge der Deutfchen Völferfchaften bis zur großen Bölr 
Ferwanderung, 2. Bon diefer bis auf Karlı den Großen 
3. Von im bis zu den Schwaͤbiſchen Kaiferm 4 Bon 

dieſen bis sur Mitte des viergehnten Jahrhunderts; und 
*. 
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“ich. meine die Ueberbleibfel Deuticher Schriften aus den 
Zeiten vor den Deinnefingern, gehören freilich nur in 
fofern Hierher, als fie für die Wortforfchung und Her⸗ 
leitung wichtig find, und fonach vielleicht zur Erzielung 
diefes oder jened Wortſproͤßlings aus-einer alten Wurzel 
Gelegenheit geben können. Denn für die unmittelbare 
Bereicherung unſerer Hochdeutfchen Sprache dürfte wol 
nur ſehr wenig, oder vielmehr gar nichts aus ihnen zu 
erwarten ſeyn, theild weil die Sprache jener Zeiten felbft 

noch 


5. von da bis zu Luthers Zeiten. ©, deſſen kleine ſchaͤtz⸗ 
e Schrift über die Geſchichte der Deutſchen 
J— die Deutſchen Mundsarten und die 
Deutfbe Sprachlehre. Leipzig 1781. Zu unferer 
gegenwärtigen Abficht fchien mir dieſe Untersabtheilung 
eben fo. undthig zu ſeyn, als eine namentliche Aufzählung 
der in diefen Zeitraum fallenden älteften und alten Denk; 
maäler ſelbſt. Wer diefelben noch nicht Fennt, der findet 
fie in der genannten Adelungichen Schrift, nach jenen 
fünf Zeitrabfchnitten, aufgeführt. ch erlaube mir hier 
aber beiläufig den Wunfch, daß es Hrn. Adelung ge 
fallen möge , in der ausführlichen Sefhichte unferer Spra⸗ 
he, wozu jene fleine Schrift , die fih als Vorlaͤuferin 
anfündigte, uns die angenehmfte Hoffnung gemacht bat, 
den von ihm angenommenen fehlten Zeitraum , näms 
lih den von Luthern bis zu umnfern Zeiten, der ausneh⸗ 
mend großen Veränderungen wegen, welche die Sprache 
darin erfahren hat, wenigftens in zwei zw zerlegen, _ 
Diefe genauere Abtbeilung wird , unter andern Bortheis 
len, auch den gewahren,, daß er bei genauerer Prüfung 
der erftaunlichen Bereicherung, welche unſere Hochdeutiche 
Schriftfprache in diefem Zeitraum durch die darin geſche— 
bene Benutzung aller Mundsarten, bejenders der Pier 
derfächliichen,, erfahren bat, von dem Irrthum zuruͤck⸗ 
fommen wird, Daß diefe unſere Schriftfprache mit der 
Dberfächfiichen over Meißnifchen Mund⸗art einerlei fen. 
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noch gar zu arm und uuſchlachtig war, theils weil die 
Zahl und der Umfang diefer älteften, nur in Bruchſtuͤcken 
aufbewahrten Denfmäler , gar zu unbescächtlich ift. Erſt 
mit den Zeiten der genannten Dinnefinger, von der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts an, beginnt die Quelle 
ergiebiger zu werden: meil von diefem Zeitpunft an, fos 
wol die Sprache gebildeter ward, als auch- die Zahl der 
Schriftſteller, beſonders der Dichter, ſich ſtark vermehrte, 
und zugleich ihr Gedankenkreis ſich erweiterte, indem ſie 
von den bisherigen, faſt einzigen Gegenſtaͤnden des gelehr⸗ 
ten Nachdenkens und der ſchriftſtelleriſchen Bearbeitung — 
den geiftlichen und kirchlichen — nunmehr auch zur Aus—⸗ 
führung und Darftellung fogenannter weltlicher Materien 
— der Empfindungen, der Leidenfchaften und der fchönen 
Natur — übergingen. Da ed nun aber nicht SJeder- 
mannd Sache ift, fich mit diefen alter Denkmaͤlern felbft 
bis zu derjenigen Vertraulichkeit bekannt zu machen, wel⸗ 
he erfodert wird, wenn man zur Bereicherung unferer 
Sprache daraus fchöpfen will: fo ſcheint ed ein noth⸗ 
wendiger Theil des großen Plans zur Berichtigung und 
Ermeiterung unferer Sprache, den der Eönigliche Gelehr⸗ 
tenverein zu Berlin entworfen hat, zu feyn, daß dieje 
gefammten Denkmäler Stuͤck für Stuͤck noch einmal ſorg⸗ 
fältig bdurchgefehen würden, um ein vollftändiges 
Berzeichnig aller darin befindlichen, jegt nicht mehr ges 
bräuchlichen Wörter und Redensarten daraus zu ziehen, 


2. Luthers Schriften und die feiner vorzuͤglich⸗ 

fien a ) und Nachfelger.im ſechszehnten 
3 und 

N) Uuter denen auch Ickelſamer ift, der Nerfaffer der ältes 


ften Dentichen Sprachlehre von denen, die bis zuung.gefom; - 
men 
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und ſiebzehnten Jahrhunderte. Auch aus dieſen ſollten 
vollſtaͤndige Sprachquellen verfertiget werden, wobei zur 
Regel angenommen wuͤrde, daß alles, was ſchon aus 
den obigen Denkmaͤlern in dem daruͤber verfertigten Woͤr⸗ 
terbuch aufgezeichnet waͤre, hier wegbliebe, und nur der⸗ 
jenige Wortſchatz ausgehoben wuͤrde, der ſowol in jenem 
fehlte, als auch in dem Adelungſchen Woͤrterbuche noch 
vermißt wird. Aus Luthers Bibel⸗uͤberſetzung erinnere ich 
mich, aber freilich nur dunkel und ungewiß , irgendwo ein 
ſchon dafeyendes Wörterverzeichnig einmal geſehen zu has 
ben; allein weber mein Gedaͤchtniß, noch die andertweitis 
gen Hülfsquellen, die ich nachfah, haben mir den Dienſt 
leiften wollen, mich ihm wieder auf bie Spur zu brins 
gen. = 

3+ 


men find. Gein Werfchen, welhes ih im Wolfenbüts 
telfhen Bücherfaal befindet, hat zur Aufihrift: Teuͤt— 
ſche Brammatica, darauf ainer von jm ſelbs 
mag lefen lernen, mit allem dem, fo zum 
teütfhen Lefen unnd deffelben Orthogra— 

phian, mangelvonnd überfluß, auch anderm 
vilmebr, zu wißen gehört. Auch ettwad 
von der rebten art vnd Etymologia ver 
teuͤtſchen ſprach vnnd wörter, vnnd wieman 

. die teutfhben wörter in jre filben taylen 
vnud zufammen buhftaben foll. Valentin 
Ickelſamer. 5 Bog. in 8. Ich ſetze den Titel diefes 

Werkchens her, um auf das Deutihe Wort buhftaben, 
für das undeutfhe buhftabiren aufmerkfam zu mas 
chen. 


) Es ift mir — gelungen, dieſe Gedaͤchtnißluaͤcke auszu⸗ 
fuͤllen. Das Wörterverzeichniß , welches ich meinte, ift: 
Diedrichs von Stade Erläuters und Erfläs 
rung etlider — Wörter in Lutheri 

& teuts 
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3. Die guten Deutſchen Schriftſteller 
neueſter Zeit, von Mosheim und. Hagedorn 
Eis zu unfern Tagen. Unſere Sprache hat fich in diefem . 
festen Zeitraum, mehr ald in irgend einem andern, erftauns 
lich ausgedehnt; fo wie fie auch in Anfehung ihrer Ausbil 
dung und Beredelung twirklich Niefenfchritte darin gethan 
bat. Da find alfo auch eine Menge neuer Wörter und 
Redensarten entfkanden , eine Menge abgeftorbener von 
neuen wieder belebt, eine Menge anderer aus den Munds 
arten ihr einverleibt worden. Hr. Adelung. hat zwar 
manche, aber ficher nur den Fleinften Theil davon, und 
auch diefen oft mit unwilliger Hand in fein Wörterbuch 
eingetragen, und dabei manchem bad Vermwerfungsurtheil : 
veraltet, nur in der gemeinen Spred,art 
üblich, oder nicht zu billigen angehängt, was 
doch vielleicht ſchon von fehr guten Schriftjtelern mit Beis 
fall gebraucht und veredelt war, oder, nach genauerer 
Pruͤfung, noch jegt gebraucht, gebilliget und angenom⸗ 
men zu werben recht fehr verdiente. Hier wäre alſo 
noch eine beträchtlihe Nachlefe zu halten. Hr. Cams 
pe. hat zwar in feinem Berfuh Deutfher, Sprach 
bereiherungen den Anfang dazu gemacht; - allein 
da ed ihm, mie er in der Vorrede fügt, an Zeit 
fehlte, unfere beften Schriftfteller zu dieſem Behuf der 
Reihe nach durchzulefen ; und er. daher, indem er bie 
son ihm ſelbſt geprägten Wörter zur Prüfung vorlegte, 
von den neugeprägten oder aus den Denkmälern und 

i4 Munds 


teutſcher Heberfekuna der Bibel. Gtade 
ı71:. Ein ähnliches Verzeichniß ven Friſch findet fich 
in Joh. Boͤdikers Oruudfägen der Teutſchen 
Sprache mit Anmerfungen und Zuſatzen 
von Friſch und Wippel, Bertin 1746. Sp. A. 


— — 
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Mund⸗arten hervorgeſuchten Woͤrtern Anderer nur ſo viel 
mitnahm, als er gelegentlich davon angemerkt hatte: fo 
wäre hier noch vieles, oder vielmehr das meiſte nachzuho⸗ 
len, Der Nugen aber, den eine vollfiändige Samm⸗ 
Jung diefer Art gewähren würde, kann nicht verfannt wer⸗ 
den. Einige diefer Wörter , die vielleicht gar fehr verdiens 
sen , in Umlauf zu Eommen, mögen bei ihrer. Erſcheinung 
überfehen worden feyn, und nun in Werken vergraben lies 
gen, die jegt wenig mehr gelefen werden. _ Andere, mie 
z. B. dad, der Sprachsähnlichkeitöregel zum Troß, allge 
mein gewordene Zeitwort entfprechen (wofür feibnig 
antmworten-fagte) mögen unverdienter Weife und weil 
fie, zur Zeit ihrer Entſtehung, wicht erft gehörig ‚geprüft . 
wurden, Gluͤck gemacht haben, und noch jet für Bann 
muͤnze erklärt zu werden verdienen. Beiden Arten von 
Wörtern koͤnnte man, menn-fie gefammelt und zur Prüs 
fung ‚anfgeftellt würden, durch Billigung oder Verwerfung 
noch jegt Gerechtigkeit wiederfahren laffen ; und unfer 
Wörterbuch würde einen fehägbaren Zuwachs mehr dadurch 
erhalten. - 


4. Ganz befonders die Schriften ber ältern und 
neuern Schmwärmer und die der fogenannten Keuers, 
koͤpfe überhaupt, d. i. folcher, in denen die Einbil- 
dungskraft ein entfchiedenes Uebergewicht Aber die höhern 
Seelenkräfte behauptet. „Selbſt diejenigen, fagt Leibs 
niß am angeführten Drte, die fi) etwas zu den Träu- 
mern und Schwärmern geneiget, brauchen gewiſſe ſchoͤne 
Worte und Meden, die man, als die güldenen Gefäße 
der Egypter, ihnen abnehmen, von der Beichmigung 
reinigen und zu dem rechten Gebrauche widmen koͤnnte.“ 
Befonders dürfte ſowol für die Seelenlehre, ald auch für 
bie darſtellende und dichterifche Echreibsart von einer 

Woͤr⸗ 


Wörterlefe aus Schriften * Art ein — geringer 
Erwerb an ausdrucksvollen und kraͤftigen Ausdruͤcken zu 
erwarten feyn. Denn bekanntlich fanden Leute, die ſich 
durch tiefe und lebhafte Gefühle, und durch eine glühende 
Einbildungsfraft auszeichneten, das Bett der Sprache 
für den gemaltigen Strom. ihrer ungewöhnlichen Empfins 
dungen, Borftellungen und innern Anfchauungen , fafl 
immer zu enge; bekanntlich ift der Seelenblick des 
Schwaͤrmers, abgewandt von den Äußern Gegenftänden, 
faft immer auf fein eigened, oft. fehr eigenthümliches und 
fonderbar beftimmtes (modificirtes) innere geheftet, : mo 
er nur das, was in ihm vorgeht, zu leſen pflegt; bekannt⸗ 
lich ift er daher eben fo unfähig, fremde Borftellungs, 
arten bei fich aufzunehmen, als feine eigenen Vorftellungss 
arten und Gedanfenbilder fremden Formen und Sprach, 
huͤllen anzupaffen; befanntlicy pflege er endlich auch. oft 
ein er’lärter Berächter, wie aller fogenannten weltlichen 
Wiffenfchaften überhaupt, fo auch der Sprachgelehrfam: 
keit (Philolo gie) infonderheit zu feyn. Lauter Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, die ihm das Beduͤrfniß, die Neigung und 
den Muth verleihen, ftatt bekannte und übliche Wörter, 
Wortfügungen und Redensarten zu gebrauchen, die er zum 
Theil nicht Fennt, zum Theil nicht ausdrucksvoll genug 
und nicht paffend findet, fich aus eigener Machtvollkom⸗ 
menheit, neue, zu prägen und fie verfchiwenderifch auszus 
werfen; unter denen freilich viele, vielleicht die allermei- 
fin, des Aufhebens nicht werth feyn mögen , manche 
aber doch vielleicht an Gepräge wie. an Schroot und Korn, 
ächt-und fehr annehmenswuͤrdig feyn koͤnnen. Ich vers 
meide gern, wo ich umhin kann, gehäffige Anführungen ; 
fonft könnte ich hier Werke nennen, aus welchen fich mehr 
rere hundert neugebildete Wörter und neugewagte Bedens 
tungen alter Wörter auöheben liegen, unter denen viel 


i5 leicht 


: — —— — 


leicht — des Deutſchen Buͤrgerrechts ea nicht uns 
werth befunden werben: . | 


5. Die —— s arten der Deutfchen 
Sprache, die Oberdeutſche, die Nieberdeutfche, 
und die Mitteldeutfche, morin jene beiden ſich bes 
rühren, ſammt den. darunter begriffenen beforidern. Lan da 
und Kreisfprachen (Brovinzialdinlekten) einzelner Ges 
genden, deren jede ihre unterfcheitenden @igenheiten, nicht 
blog in der Ausſprache, fondern auch an Wörtern und 
Medensarten, die fie ausjchlieglich befist, zu haben pflegt. 
So hat z. B., um nur bei einer und eben derfelben Haupt⸗ 
mundsart, der Miederdeutfchen, ftehen zu bleiben, Sams 
burg, wie aus Richey's Landmwörterbud (ich 
kann mich nicht überwinden, Idiotico zu fchreiben) erhels 
let, manche Wörter und Redensarten, die in Bremien, 
‚ und twiederum Bremen, wie man aus dem Bremiſch⸗ 

Miederdeutfhen Wörterbuch erfieht, mande, 
die in Hamburg unbekannt find, ungeachtet beide Städte 
nur ‚etwa vierzehn Meilen weit auseinander liegen; und 
ein Ungenannter, der zu dem leßtangeführten Werfe Bei⸗ 
träge and dem SKuchannoverfchen geliefert hat, führt 
darunter verfchiedene auf, von denen die Bremifchen. 
Derfaffer zu erkennen geben, daß fie bei ihnen vermißt 
wuͤrden. Mehrere Beifpiele dieſer Art liefert Bocks 
Preußiſches, und Strodtmanns Osnabruͤckſches Lands 
woͤrterbuch. Um alſo uͤber unſere Hauptmund - arten 
mit der Zeit volſſtaͤndige Wörterbücher zu erhalten, 
wuͤrde, ſcheint es, nichts geringeres, als eine durch 
ganz Deutſchland, Preußen und Kurland verbreitete Ges 
ſellſchaft von hundert und mehr Mitarbeitern erfodert 
deren Jeder diejenigen: Wörter und Medensarten lieferte, 
‚die der Gegend, worin er Br eigenthümlich gehötz 
gen, 
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ten. Das uͤber die Niederdeutſche Mund⸗art auf dieſe 
Weiſe zu verfertigende Woͤrterbuch wuͤrde, nach der ſchaͤtz⸗ 
baren Bremiſchen Vorarbeit, am leichteſten zu Stande 
zu bringen ſeyn. Hier brauchte jeder Mitarbeiter nur 
das Bremiſche Woͤrterbuch zum Grunde zu legen, und 
nur dasjenige aus feiner Gegend anzumerken, was in die⸗ 
fem fehlt. Die Bearbeitung der Oberdeutfchen , noch | 
mehr aber die der Mittelveutichen Mund⸗arten *).. würde, 
weil hier viel weniger vorgearbeitet worden: iſt, ſchon 
mehr Mühe machen, Unſer Deutfcher Sprachſchatz aber 
würbe durch: dergleichen Landrwörterbücher, wenn fie einſt 
vollendet wären, einen unfchäßbaren Zuwachs erhälten ; 
und ed wäre eine, der berühmten Gefellfchaft,, die. über 
diefe Blätter richten wird, unftveitig wuͤrdige Erweiterung... 
ihres Sprachverbefferungsplans, wenn fie denfelben, durch 
Errichtung einer duch ganz Deutichland „verbreiteten 
fprachforfchenden Gefellfchaft, auch über die ſe s Beduͤrf⸗ 
ni , dem fein einzelner Gelehrter abhelfen wen aus⸗ 
dehnen wollte, 


Die Beltimmung ber rechtmäßigen Art und Ba 
diefe, mie die. übrigen hier angegebenen und noch weiter 
anzugebenden Quellen der Deutſchen Sprachbereicherung 
zu benußgen, gehört in die Kong Untersabtheilung diefes 
BORLTO, | 


6. Die mit der Deutfchen PETER oder 
verwandten Sprachen — die Niederlaͤndi— 


ſche, 


7) Ueber dieſe kenne ich nichts, als was Ruͤdiger über 
die Oberſaͤchſiſche und Reinwald neulich über die 
» ennebergifhe Mundsart geliefert bat, | 


* 
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ſche, Jelandiſche, Daniſche, Norwegifcha 
Schwediſche, Schottiſch-Irlaͤndiſche und 
Engliſche, ſammt den Volksſprachen einzelner Land⸗ 
abtheilungen (Provinzen) in England, Frankreich und 
Spanien, unter denen gleichfalls noch Kinder oder Kins 
deöfinder unferer Deutfchen Urfprache gefunden werden 
mögen. Was mir bier, uns Fehlendes und für uns 
Brauchbares entdecken, und wovon wir unfern ehemaligen 
Befisftand rechtöfräftig darthun koͤnnen, deffen dürfen 
wir und auch mit Fug und Recht, als eines gemein- 
ſchaftlichen Familien⸗eigenthums, wieder bemächtigen. 


7. Die innere Fruchtbarkeit unſerer Spras 
che zur. Hervorbringung neuer Wörter aus ſchon das 
fegenden alten, Dieſe unerfchöpfliche Quelle ergießt ſich 
in zwei, gleich unermeßlichen Armen; naͤmlich 1. durch 
bloße Wortzufammenfegung, oder, wie Hr 
Fulda fie nennt, duch Wortseimung. „Faſt jedes 
Deutfhe Wort, fagt Campe in dem fchon angeführten 
Berfuhe Deutfher Sprahbereiherungen, 
ift heirathsfaͤhig; fähig, durch Verbindung mit einem ans 
dern Worte, ein neues hervorzubringen, das, fobalb: 
es zur Welt geboren ift, von jedem Deutfchen, als ein. 
Deutfches, anerkannt. werden muß und gebraucht werden 
kann.“ 2. Duch Ableitung neuer At» und Zweig⸗ 
wörter, wenn ich fo fagen darf, aus dafeyenden Stamm; 
mwörtern , vermöge unferer Bor, und. Endfilben, wodurch 
wir abermals faft aus jedem alten Wort ein neues bils 
den nnd den auszudrucenden Begriff: auf mannigfache 
Weiſe abändern und näher beflimmen koͤnnen. 


Hier dürfen mir unfere Sprache mit. allem Recht 


der. Griechiſchen an die Seite ſtellen, und mit wohl⸗ 
a 2 9% 


gegruͤndetem Stolze umherfchauen und fragen: wo bie 
dritte ſey? 


In Anfehung der vielen Mittel, die unfere Sprache 
bat , abgeleitete Wörter zu bilden , laͤßt fie fogar die 
Griechiſche felbft zurück. Was für. eine unüberfehbare 
Menge von befondern Begriffsbeſtimmungen koͤnnen mir 
durch Hülfe unferer Borwörter ab, be, er, ein, ent, 
ge, miß, un, ver und zer angeben! Wie viel 
Sachmwörter können wir aus Zeitwdrtern prägen , indem 
wir ihnen entweder die Endfilbe ung, um die Handlung 
auszudruden, oder die Endfilbe er zur. Bezeichnung des 
SHandelnden, anhängen! Wie viel Zeitwdrter koͤnnen 
wir wiederum, nach dem Gebrauch der Niederdeutfchen 
Mundsart, aus dafeyenden Sachwoͤrtern durch bloßes 
Anhängen eines n oder en bilden ?. Und wer vermags, 
das unzählbare Heer von Beimdrtern , die wie. durch 


Hälfe unferer Endfilben bar, ig, icht, iſch, em. 


lich, fam und haft aus Zeitwörtern oder Sachwörtern 
hervorrufen können, ‚fo wie die, wiederum aus dieſen 


zu bildenden Sachmörter in heit und keit zu überfer , 


ben, womit wir dad Abgezogene jener Beimdrter bezeich« 
nen! ‚„Wahrlih, fagt Hr. Gedike, indem er biefes 
mermeßlichen innern Reichthums unferer Sprache, mit 


einer der großen Wichtigkeit der Sache angemeffenen Bes ° 


geifterung gedenft, Fein Geizhals kann mit folcher Freude 
in feinen Dufaten wählen, als ich dfters in diefen Anas 
Iogien (Sprachgleichförmigkeiten) wähle, uud mich jedes⸗ 
mal des unerfchöpflichen Reichthums mieiner Mutterfprache 
freue! Er fügt diefem Ausruf eine Bemerkung bei,äpie, 
weil fie uns eine neue Quelle der Wörterbildung durch 
Ableitung nachweiſet, hier einen Platz verdient: 


„Ich 


t 
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„Ich muß bei dieſer Gelegenheit noch eine von mir 
bemerkte Aualogie (Sprach/aͤhnlichkeit), die ich noch bei 
feinem Grammatiker (Sprachlehrer) gefunden habe, an - 
den Mann zu bringen ſuchen. Sie befieht darin, daß 
wir von den Komparatiden (Bergleichungsmwdrtern ber zwei⸗ 
ten Klaffe) *) der einfilbigen Adjektiven (Beimdrter) neue 
Abſtrakta (Wörter für abgezogene Begriffe) bilden koͤnnen, 
nach der Analogie (Mehnlichkeit) von Kälte, Wärme, 
Stärke, Größe und taufend andern. Diefe analogifche 
(ſprachaͤhnliche) Wortquelle kann vornehmlicy für den 
Dichter fehr wichtig werden, dem die auf keit oder 
heit ausgehende Abſtrakta öfters zu fchleppend find.“ **) 


8. Die woͤrtliche oder buhftäblihe Heben 
feßung, beſonders bildlicder und zufammengefeßter Wör: 
ter, aus andern Sprachen — ein Bereichetungds 
mittel, welches alle Völker. von jeher für ein erlaubtes 
und nöthiges gehalten haben. Der Grieche überfegte aus 
den morgenländifchen Sprachen ; der- Römer — man fer 
he vornehmlich Eicero’s Schriften — aus der Gries 
hifchen ; der Franzofe , der Engländer , der Spanier 
aus beiden: warum nicht auch wir? und warum nicht 
aus jeder gebildeten Sprache, die etwas hat, was ber 
unfrigen fehlt, was in die unfrige aufgenommen zu wer» 

| | den 


‚m Eigentlih der er ſten Klaſſez denn genau genommen 
giebt es nur zwei Stufen (gradus) , den fogenanntes, 
comparativus und superlativus ,„ weil der positivus. 
die Sache nur fchlechthin ;„ ohne WVergleichung , andeus ' 
tet. | | 


*) Am angeführten Orte, 


— a ar a 


den verdient, und was mit unfertr — abelichtel | 
beſtehen kann ? Aber diefe Frage kommt zu ſpaͤt wir 
haben ſie laͤngſt durch die That beantwortet. Unſere 
Sprache bat ſo gut, mie jede: andere ſpaͤter entſtandene, 
aus der Griechiſchen und Roͤmiſchen durch Wort⸗uͤber⸗ 
ſetzungen geſchoͤpft; unſere beſten Schriftſteller haben die 
naͤmliche Freiheit auch in Beziehung auf die neuern Spra⸗ 
chen behauptet ;' und, fo oft fie dabei nur der’ Deutjchen 
Sprady- Ähnlichkeit und dem Sprachgebrauch ihr Recht 
wiederfahren ließen, hat der Deutfche Sprachgeift nichts 
dawider einzumenden gehabt. Dan hat fich hierbei nicht - 
blog auf die Befignehmung einzelner Wörter und Redens⸗ 
arten durch das Mecht der Ueberſetzung eingeſchraͤnkt; 
fondern fogar auch ganze Nedeformen und Wendungen in 
die unftige, bald mit größerm, nd mit geringerem Sind; 
—— verſacht. 


Dieſe Quelle der — wurde neulich 
von einem Buch⸗anzeiger (Allg. Deutſche Bibl. B. 104. 
S. 620) durch Einwuͤrfe angefochten, die mehr auf Mis⸗ 
verſtaͤndniſſen, als auf deutlich entwickelten Gruͤnden be⸗ 
ruh⸗eten. Da das, was Campe in dem Vorbericht 
zur zweiten Auflage ſeines Verſuchs darauf geantwortet 
hat, zur Widerlegung dieſer Bedenklichkeiten hinreichend 
zu ſeyn ſcheint und hier zur Sache gehoͤrt: ſo erlaube ich 
mir, es hieher zu ſetzen. | 


1, „Kann man bei der ueberſebun felten den Begriff 
des fremden Wortd ganz erfchöpfen.” Ich antworte 
daß noir da, mo Mir bied. nicht koͤnnen, und gleichwol 
der ganze Begriff, ohne Umfchreibung, durch Ein 
Wort, ausgedrudt werden fol und muß, das frembe 
Wort freilich fo lange — muͤſſen, bis ein, 

die⸗ 
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dieſen Begriff voͤllig erſchoͤpfendes Deutſches Wort gefun⸗ 
den ſeyn wird. Aber das darf uns doch nicht hindern, 
ſolche Deutſche Wörter zu fuchen, und wenn wir fie 
‚gefunden: zu haben glauben , fie ur Beatuns vow 
—— 


2 Gereichte es der — Sprache nicht zur 
Ehe, ſich mit fremden Gut zu bereichern , da- ihre eiges 
nen Schaͤtze noch nicht erfchöpft find.” Uber heißt. das 
fidg mir fremden Gut bereichern, wenn man in’ feinem 
eigenen Gchage nachſucht, um zu erfahren, ob er etwas 
enthalte, was dem fremden Gut die Wage halten’ koͤnne? 
Da s iſt ed ja aber nur, was derjenige thut, welcher ' 
verfucht, ob ein ausländifches Wort oder eine auslaͤndi⸗ 
fche Redensart, deren wir ‘und biöher unrechtmäßiger 
Weiſe bemaͤchtiget hatten, nicht vieleicht, ohne unſeret 
Sprache Gewalt anzuthun , woͤrtlich uͤberſetzt und da⸗ 
bach entbehrlich ” and‘ ‚gemacht werben — | 


3. „Müßte von der Deutfchen Nation Vateſacſen 
ein Generalsüberfeger (ein Haupt⸗ oder allgemeiner Ueber⸗ 
feger) fremder Wörter beftellt werden; denn waͤre das ” 
nicht : ſo würde das Wort, wenn es auch durch verfchies , 
dene Ueberfegungen nichtd am feinen Geifte verlöre, doch 
im’ Anfehung*des Körpers - in mancherlei Geftältetr erfcheis > 
nen, und man wuͤrde das Gedächtniß mit einer Menge 
Wortkörper beſchweren müffen, die doch alle mur "Einen; 
Sinn Hätten. Ich antworte: wenn es mit dieſem @im 
wurf feine Nichtigkeit hätte, fo würde dardus folgen,” 
daß überhaupt nie eine gemeinfchaftliche Sprache, ohne” 
Wunderwerk , habe entftehen können. Denn überalf, wo ' 
die Menfchen anfingen, fich durch Sprache einander vers 
BAndIhh zu machen, famen- ohne Zweifel, “wenn keine 


Eins a 
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Eingebung Statt fand, zur Bezeichnung: eiher und eben. 
derfelben Sache vielerlei Wörter oder. Laute zum. Vor⸗ 
ſchein, indem der Eine ein Ding durch diefen , der Andere : 


durch jenen Laut bezeichnete, Hätte man num ſich nicht 


nach und nach ftillfchweigend vereiniget , von vielen gleich» 
bedeutenden Wörtern eius zu waͤhlen und. gemeinſchaftlich 
zu gebrauchen: fo wuͤrde Jeder feine eigene Eprache für 
fi behalten haben, und nie eine gemeinfchaftliche Spra⸗ 


che entftanden feyn. Eine folche Vereinigung bleibe aber 


in ſolchen Fällen niemals aus, ohne- daß es dazu eines 
Machtfprecherd (Dictatord) bedürfte. Das Schlechtere 
wird nach und nach verworfen; dad Beſſere erhält ſichz 
oft enticheidet auch dad, mad wir ben Zufall nennen,‘ 
Und dies wird daher’ auch ficher der Fall feyn, fo off’ 
Mehrere zugleich verfuchen, ein ausländifches-Wort durch. 
ein Deutfhes zu verdrängen. Der glüdlichfte Fund 
wird der bleibende feyn ; jeder minder glückliche wird 
nach und nach von felbft in Vergeſſenheit ſinken. Und 
erhielten fich auch zumeilen mehrere zugleich , fo mwäre' 
das ja auch Fein Ungluͤck; weil wir auch ſinnverwandte 
Wörter (Synonimen) brauchen. Eine Babilonifche 
Sprachverwirrung iſt davon nicht zu beſotgen. 


4. „Muͤßte man die fremden Woͤrter genau pruͤfen, 
ob ſie wirklich zur Bereicherung unſerer Sprache dienen; 
denn alles Geſchwaͤtz, welches die franzoͤſirenden (frans 
zöfelnden) Deurfchen hineingefchleppt haben, aufzunehmen, 
würde mehr fohaden, als nügen.“ Der Beurtheiler will 


unftreitig fagen: man müßte erft den Begriff, den ein. 


ausländifches Wort ausdrudt, prüfen, um zu fehen, ob 
eö jich der Mühe lohne, ihn in unfere Deurfche Begriffds - 
—— durch Berdeurfchung’ des Worts, überzutragen 5: 
deun es fol jai in dergleichen — — das auslaͤndi⸗ 

ſche 
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ſche ort aufgenommen, fondeen mir ber Inhalt def 
felben Deutfch ausgedruckt werden. Und fo geftellt, giebt 
dieſer Einwurf. hier feinen Einwurf ab; er zeigt nur eine 
Verhaltungsregel an, die man beim mörtlichen Ueberfegen, 


wie bei jeder, Art von Verdeutfhung, vor Augen haben 
fol. Und damwider habe ich nichts. 


5. „Müßte man dergleichen Fremdlinge gleich natio⸗ 
naliſiren. (Das fol vermuthlich, wie ich aus dem Zuſam⸗ 
menbange fchliegen mug, heißen: man müßte das aus⸗ 
laͤndiſche Wort gleich anfangs, wenn es fi) in un- 
fere Sprache eben erft eindrängen will, durch Ueberfegen - 
ins Deutfche übertragen , bevor es in feiner ausländifchen 
Geſtalt das Bürgerrecht erhielte.) Denn wenn fich Auge 
und Ohr einmal an ihre Kleidung und Ton gewöhnt has 
ben, fo wird ed, wenigſtens eine Zeitlang, nicht ohne 
Augenweh und Ohrenzwang abgehn, fie unter einer ans 
dern Geftalt zu erblicken und. anders zu nennen.” Zuges, 
ſtanden, daß das gut wäre! Aber da unfere Vorfahren. 
nun einmal eine Menge ausländifcher Wörter nachläßiger - 
Weiſe in unfere Sprache haben einfchleichen laſſen, fo iſt 
jetzt die Frage: ob wir dieſe zu fortdauernder Schaͤndung 
unſerer Sprache nun immerdar beibehalten muͤſſen? oder 
ob wir es auf ein wenig Augenweh und Ohrenzwang nicht 
wollen anfommen laſſen, um uufern Nachkommen eine. 

reinere Sprache zu überliefern, ald wir felbft fie von uns 
fern Vorfahren geerbt hatten? Böfe Gewohnheiten und 
Misbraͤuche jeder Art erfodern ja, wenn man fie abftellen 
will, daß man einige Unbequemlichkeiten dabei zu übers 
nehmen fich nicht weigern muß. | 


So weit. die Einwuͤrfe des Ungenannten, und deren 
Beantwortung. Ich wende mich: nun zur Jeßten at 
ei EEE Diefe iſt: 


k | 9· 


—  OXKAXVIE — 


"9. Der Gebrauch ſchon daſeyender eigent⸗ 
bicher Wörter in einem neuen uneigentlichen 
Sinn, und umgekehrt; beſonders das Uebertragen ſinn⸗ 
licher Bedeutungen auf unſinnliche Gegenftäude ; eins der 
erſten und am meiſten gebrauchten Huͤlfsmittel, wodurch 
jede Sprache ſich aus ihrer urſpruͤnglichen Armuth bis zu 
demjenigen Reichthum emporgearbeitet hat, der ſie faͤhig 
macht, auch unſinnliche und geiſtige Begriffe auszudrufs 
fen. Dean .unterfuche alle Wörter unferer Sprache, wel⸗ 
che dergleichen Begriffe bezeichnen, z. B. begreifen, 
einfeben, Borftellung, Geift (urfpränglich Hauch 
oder Wind; der Geift geiftet, wo er will, Kais 
feröberg) u. f. m. und man mird bei allen, in fofern ihre 
erfte eigentliche: Bedeutung , oder auch ihr Stammmort 
nicht verloren gegangen, finden, daß fie fammt und fons 
ders aus diefer Quelle gefhöpft wurden. Es laßt ſich 
auch Feine andere Art der Entftehung folcher Ausdruͤcke 
denfen, 


-Dies find nun: bie rechtmäßigen, hier vielleicht zum 
erften mal ganz beſtimmt und voljtändig aufgezählten' 
Quellen unferee Eprachbereicherung. Alles, was auf 
einem andern Wege in unfere Sprache Fam oder fommt, 
das haben mir mit Unrecht ; das ift nicht erworbenes, ſon⸗ 
bern geraubteö oder erbetteltes Eigenthum. Einen heil: 
des legteren beiigen wir nun freilich fchon fo lange, daß 
er durch dad Verjaͤhrungsrecht, und durch die. innigfte, 
jegt nicht mehr zerftörbare Bereinigung mit unferm wah⸗ 
ren Eigenthum , gleich einer geraubten und ſchon längft 
genoffenen Speife, bie in Kleifh und Blut überging, für 
immer unfer geworben ift und bleiben muß ; das übrige 
müffen wir, wofern wir uns felbft und unfere Sprache 
ehren wollen, nach und nach freiwillig ‚wieder zurückgeben. 

| | 32. | Rom 
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Worin jenes, und worin Sept m , — oben 
gezeigt worden. 


Jetzt komme ich zu dem wichtigſten Theil — Auf⸗ 
gabe, zu der Frage: wie aus dieſen Quellen zut fort⸗ 
fchreitenden Reinigung und Bereicherung unferer Sprache 
gefchöpft werden müffe ; oder welches die Grundfäge 
und Regeln find, von denen wir, wenn unfer Erwerb: 

rechtmäßig feyn fol, und dabei müffen leiten laffen ? 


2. Bon den Grundfägen und Regeln, nach denen 

zur Reinigung und Bereicherung unferer Spras 
che aus diefen Quellen geſchoͤpft wer ⸗ 

den muß. Gare X 


Um auch hier eine leicht zu uͤberſehende und zur Deuts 
lichkeit erfoderliche Ordnung zu befolgen , wollen mic jede i 
der obigen Quellen befonder8 vornehmen, und die auf jede 
infonderheit fich beziehenden Grundfäge und Regeln zu⸗ 
ſammenſtellen. 


Die aͤlteſten Denkmaͤler unſerer Sprache machen alſo 
den Anfang. Ich habe hieruͤber einen —— hr eine | 
Behutfamkeitsregel vorzutragen, 


Der Grundfag iſt: 


„daß, wenn wir, unfer fonft gleichen Umſtaͤn⸗ 
ben , die Wahl haben, entweder ein uns nody 
| fehlendes Wort neu zu prägen, oder. ein in 
jenen alten Fundgruben unferer Sprache ſchon 

vor⸗ 


vorhandenes, aber veraltetes und vergeffenes, 
wieder ans Licht hervorzuziehen, wir — aber 
wohlverftanden! wenn fein anderweitiger Ent⸗ 
fheidungsgrund eintritt — das leßtere dem er- 
fieren vorziehen muͤſſen.“ | 


Wollte ich alfo 5. 8. dad Kranzöfifche Wort Niche 
durch ein Deutfches verdrängen, und es fiele mir, nach⸗ 
dem ich fchon ein neues — etwa Wandhöhlung — 
geprägt hätte, das alte vergeffene Blende ein: fo wärs 
de ich letzteres wählen, unb erftereö fahren laffen zu muͤſ⸗ 
ſen glauben. 


Dieſer Grundſatz beruhet auf folgender Betrachtung. 

Es iſt zwar ſehr moͤglich, daß das hervorgeſuchte alte 
Wort-im Grunde feine guͤltigere Anſpruͤche auf das Buͤr⸗ 
gerrecht in unſerer Sprache, als ein neugepraͤgtes, hat 

— denn vieleicht war es ſelbſt ein neugepraͤgtes, ein 
Verk des alten Schriftſtellers, bei dem es ſich findet; 
vielleicht Fam es nie in Umlauf, fondern mar und blieb. 
ein Cinmalgefagtes (dra Aryouıor), und hätte alſo 
in fofern vor einem neuen Worte, das mir jet prägen, 
im geringfien nichts voraus: allein erfilih kann dieſer 
Umſtand jegt nicht mehr aufs Meine gebracht werben ; 
und einem foldyen Worte kommt daher zweitens allemal 
das Borurtheil des Alters zu Statten; es wird alfo auch 
leichter anerfannt und angenommen werden, ald ein neus 
geprägteö, *) wäre es auch nur deswegen, weil die Kleis 
TEE GER . £ 3 nen 


os Vetera majestas quaedam et, ut sic dixerim, re- 
Higio commendat.. Quintil. 


— 
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nen Leidenfchaften der Zeitgenoffen, z. B. bie der gelehr⸗ 
ten Eiferfucht , die der Furcht für einen -Machahmer Die; 
fed oder Jenes gehalten zu werden u, ſ. w., Dadurch nicht 
mehr gereizt werben können, 


» Der Grundfaß, ben ich hier niederlege, feßt uͤbri⸗ 
gend, tie ich fchon erinnert habe, eine völlige Gleichheit 
der Güte beider Wörter voraus. Dies führt mich zu 
der verjprochenen Behutfamkeitöregel; und diefe ift: 


„daß wir die älteften Denfmäler der Sprade - 
keinesweges für ſchulrecht (klaſſiſch) halten, als 
fo auch nicht alles, was wir an Wörtern und 
Medensarten bei ‚ihnen finden , fogleid) und 
ohne weitere Prüfung annehmen zu dürfen 
glauben muͤſſen.“ 


Dazu waren, ſowol die Begriffe und bie geſammte 
Geiſtesbildung, ald aucy die Sprachlehre und die Schreis 
befunft jener Zeiten, noch viel zu roh und dürftig; und 
vornehmlich auch die Sprache felbft noch viel zu arm und 
ungebildet,, als daß diejenigen, die befonders unfinnliche 
Gegenflände in ihr ausdrucken wollten, nicht oft geswuns 
gen geweſen wären, fich Sreiheiten zu erlauben, die der 
Sprachgeift nicht genehmigen konnte. Um z. B. bie 
zur Gotteslehre gehörigen und Firchlichen, auch andere 
Begriffe, welche die Deutfchen von den Römern empfin⸗ 
gen, Begriffe, die ihnen vorher ganz fremd gemefen wa⸗ 
ven , im ihrer eigenen Sprache, welche noch Feine Wörter 
dafür hatte, zu bezeichnen, fahn die Schriftftelfer jener 
Zeit fich oft genoͤthiget, zu einer Fnechtifchen Nachbildung 
Zateinifcher und Griechiſcher Wörter, durch gebaufenlofe 

Sil⸗ 


Silben⸗uͤberſetzung, ihte Zuflucht zu nehmen *) So bil, 
dete z. B. Ulphilas (S. Adelung am angeführten Dr 
te) aus. dem Gothifhen fair, rein, ſchoͤn, Fairwus für 
Welt, duch eine buchftäbliche Heberfegung: des Griechis 
ſchen xoouss oder des Sateinischen mundus ; fo Allbrunsti, 
für Dpfer N nach öoravrwnuura Üs f w. — So entſtan⸗ 
den angenehm von aeceptus, beſchei den von di“ 
cretus, anheben von incipere und viele andere, die 
unferer Sprache nun für immer einverleibt find ; : und 
jegt Feinen Anftoß meiter verurfachen koͤnnen, teil mir 
uns, indem wir fie brauchen, - ihrer Entftehungsart nicht 
mehr bewußt find... Dies würde aber. nicht: der Fall ſeyn, 
wenn wir ein folches was durch den täglichen 
ec . 


*) Diefe Fnechtifche Nachahmung. erftredite ſich noch weiter. 
„Man hüte fih, fagt Hr. Adelung, daß man den 
eigenthümlichen Gang der Deutfchen Sprache nicht aus 

- den jet angeführten Stüden (den Denfmälern des zweis 
ten Zeiträums) beurtheilen wolle. Es find , einige we⸗ 
nige ausgenommen, insgefammt knechtiſche Nachahmun⸗ 
gen des Lateinifchen „wo die Meberfeger aus Unwiſſenheit, 
nicht allein die Wortfolge der Urfprache beibehielten, fons 
dern nach deren Vorgang auch oft die Artikel und die 
Hülfswörter wegließen, Participia nach: dem: Lateinifchen. 
modelten: und fogar die Lateinischen Deelinationen: und 
Eonjugationen nachahmten.“ Adelung über die 

‚ Gefhichte der Deutfhen Sprache. ©. 36, 


22) nd follte Opfern .felbft nicht buchſtaͤblich das Lateinis 
fhe offerre ſeyn, fo wie Pfingften pentecoste? — 
Mehrere aus Kero's überfegnter Kegel des heil. 
 Benedicts: gezogene Beifpiele -diefer Art findet mar 
in Hrn. Adelungs Vorrede zum. erften Bande feinck 
Mörterbuhs ©, xın . 
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Sebrauch ſich micht bis zu und fortgepflanzt, alſo auch 
fein Fremd⸗artiges und. Auffallendes dadurch noch nicht 
verloren haͤtte, jetzt erſt aus einem von jenen Deukmaͤlern 
hervorziehn und in Umlauf bringen wollten ; Das: würde 
eben. fo ſehr den guten Geſchmack empoͤren, als es den 
jetzt reifer und ſtrenger gewordenen Sprachgeiſt beleidigen 
wuͤrde, Das Alter» und die ſonſtige Schaͤtzbarkeit des 
Denkmals, aus dem man es entlehnte, Edunten hier zu 
keinem Rechtfertigungsgrunde dienen. Was in den Zei⸗ 
sen der größten Sprach-armuth die. Notb- entichuldigen 
oder rechtfertigen konnte, das mürde zur Zeit des Ueber⸗ 
fluſſes, in. unfern Zeiten ; feräflicher Muthwille feyn. 


Zar Ciläuterung unferer?Megel mag folgendid Bei 
fpiel dienen. DASS re 


j An 
4 


© Wir Fonnten bisher ben Begriff von etwei ‘an 
Kindes Statt angen ommenen SHhn nicht 
anders, als durch dieſe lange Umfchreibung ausdräden, 
wofern wir nicht das fremde Wort adoptiren braus 
chen wollten. Nun hatte man in jenen Zeiten der Latein 
deutſchen Sprachvermifchung aus adoptare durch Fnechtis 
ſche Silben,überfegung anmwünfchen gebildet; ein Wort, 
‚welches, nach Adelung, ſich in diefer, ihm fo unnas 
törlichen: Bedeutung, nody bis auf dieſen Tag in” der. 
Oberdeutſchen Mund:art finden: fol, das aber glücklicher 
Weife aus Diefer ind Hochdeutfche niemals übergangen iſt. 
‚Benn wir alfo nun jetzt zwiſchen diefem fehr ungeſchickten 
alten Ausdruck und dem in dem Campiſchen Berfu 
ch e aufgefuͤhrten, gang glücklich geprägten neuern Worte 
Wahlſohn zu waͤhlen haben: fo entfcheidet unſere Res 
‚gel und, ich meine, der gefunde Menfchenverftand mit 
ihr, für das legte. Das beffere Neue muß dem — 
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Alten nicht ntcha ‚Nur da, wo beide‘ gleich‘ find, 
babe dieſes den Vorzug dor jenem. © 


Aus gleichem: Grunde: feheint auch das von Beffi ing 
(im Nathan) aus dem Logan entiehnte mich denkt 
sicht zu verdienen in Umlauf gebracht zu werden, theils 
weil es unfern jeßigen Sprachgebrauch des Wortd den⸗ 
Tem beleidiget,; und dem von Hrn. Udelung wahrſchein⸗ 
lich gemachten Ur begriff des Wortö entgegen zu ſeyn 
fcheint „\sheild weil wir es füglich entbehren können, *) “ 
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In ‚Aufehung. der zweiten Duelle, wozu wir Lu⸗ 
thers chriften und die ſeiner Zeitgenoſſen und 
Nachf olger rechneten, findet der naͤmliche Grundſatz 
und die naͤmliche Regel, wie bei der erſten, Statt. Was 
die Lutherſche Bibel-uͤberſetzung infonderheit und 
"die. ‚sur. Bereicherung unferer. Sprache daraus zu entleh« 
nenden, pecalteten Wörter und Medensarten betrifft: ſo 
treten bier folgende, Bemerkungen, als eben io — Vor—⸗ 
Forigtesengein, ein: ee 


» Cohn mi — de er den —— — un, | 
als mich friert, hungert u. ſ. w. Und wollten wir 
es verabſchieden ſo Hätten wir für den Begriff, den es 

j ausdruckt, nichts als das gewaltig lange, ſchleppende und 

nicht allzuwohl klingende ih erinnere mi ch, das noch 
dazu im gar feinen Vers geht. ' 


Anmerf. eines Sreundes (&räpp). 
Ich nehme das obige Urteil aus Gründen zurůd, die 


an ihrem Orte in Rare ee angeführt 
werben. Sp. Ur : 


/ 
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1. Auch fie‘ iſt in Anſehung der Sprache keinesweges 
fuͤr vollkommen richtig oder fuͤr ſchulrecht zu halten; weil ſie 
theils nicht ſelten, wie z. B. durch die Verwechſelung der 
Haftwoͤrter (Praͤpoſitionen) für und vor, gegen jetzt all⸗ 
gemein angenommene Regeln der Sprachlehre anſtoͤßt, 
theils noch gar zu viele Eigenthuͤmlichkeiten der Oberdeut⸗ 
ſchen Mund⸗art, ſowol in Anſehung einzelner Woͤrter und 
Redensarten an ſich, als auch in Anſehung der Biegung 
oder Ummandlung derfelben, beibehalten hat. Belaͤge zu 
diefem Urtheil findet man in der angeführten kleinen 
Schrift des Hrn. Adelung. Der Grund aber, mars 
um» die D. D. Mund:art oft auf Koften der 9. D. 
Sprach:ähnlichfeit und Sprachlehre in diefer Bibel⸗uͤber⸗ 
fegung das Uebergemwicht hat, liegt in dem Umſtande, 
daß zu der Zeit, da Luther diefe Ueberfegung verfertigs 
te und zum erftenmal herausgab, jene Mund:art noch 
die herrfchende Deutfche Schriftfprache war, und er daher, 
entweder noch nicht das Herz, oder noch nicht fo viel Ues 
bung und Fertigkeit im H. D. Ausdrucd hatte, um jene 
durch diefen zu mäßigen oder zu verdrängen. Diefer Vor⸗ 
faß, fo wie dad Vermögen ihn auszuführen, bildeten und 
fegten erft nach und nach fich bei ihm feſt, wie jede 
nachherige Ausgabe feiner Ueberfegung bemeifet, wobei er 
die Härten und Nauheiten der Dberdeutfchen Mund⸗art, 
durch immer häufigeres Unterfchieben des aus andern 
Mund⸗arten, befonders aus der Meignifchen , Enttehnten 
je mehr und mehr zu mildern fuchte, Daß aber weder 
ec, noch die nachherigen Heraudgeber feines Werks , dieſe 
Umbildung vollendet haben, liegt am Tage, 


2. Obgleich jeder fachkundige Beurtheiler fich zu dene 
. Geftändniffe gezwungen ſieht, daß Luther bei diefer feis 
ner REREURN, in aaa dag er der Erfte 

war, 
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war, der in der beſſern Schrift-erklärung die Bahn brach, 
und in Ruͤckſicht auf die kuͤmmerlichen Huͤlfsmittel ſeiner 
Zeit, mehr als irgend einer ſeiner Nachfolger geleiſtet 
habe, und zugleich mehr, als man von Einem Manne 
in ſolchen Zeiten und unter ſolchen Umſtaͤnden, billiger 
Weiſe fodern oder nur erwarten konnte: ſo muß man 
doch auch auf der andern Seite ſich durch keine aberglaͤu⸗ 
biſche Uebertreibung ſeines Verdienſtes hindern laſſen, frei 
zu befennen, daß er den Sinn einzelner Wörter und Res 
densarten, fo wie ganzer Stellen, nicht felten misver⸗ 
ftanden, alſo auch falfch überfegt habe. Wollte man 
nun dies, mas bier: nicht erft bewieſen zu werben braucht, 
weil ed für Sachverſtaͤndige laͤngſt entfchieden ift, aus 
den Augen feßen und der Lutherfchen Bibel, überfegung 
abergläubifcher Weife eine Vollkommenheit zufchreiben, 
die fie nicht hat: fo koͤnnte und das zu einer falfchen 
und fchädlihen Sprachbereicherung verleiten. Man 
koͤnnte naͤmlich in diefem Kal das Anfehen des großen 
Mannes dazu miösbrauchen, Wörtern und Redensarten, 
die er unrichtig gefeßt hat, eine Bedeufung zuzufchreiben, 
die fie niemald hatten, und die fie auch, felbft nach Zus . 
thers Abficht, da, wo er fie unrecht brauchte ,- gar nicht 
haben follten. Ich will. die Sache durch ein Beifpiel. 
deittlicher machen, J 


So finden wir z. B. ı Tim. VI. 4. das Wort ver. 
däftert, wo hochmäthig oder aufgeblafen fichen 
follte. Wer nun daraus. fchliefen wollte, daß erfieres 
zu Luthers Zeiten die Bedeutung des letztern gehabt habe, 
der mürde fich irren; und wer, auf Luthers Anfehn ges 
fügt, diefen angeblichen Eprachgebrauch wieder aufzus, 
reden und in Umlauf zu bringen verfuchen wollte, der 
würde unferen Sprache etwas, als ihr ehemaliges Eigen 

thum, 
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thum, aufdringen, was ſie niemals hatte, alſo auch nicht 
zuruͤckfodern kann. Die Sache iſt, daß Luther hier eis 
men Ueberſetzungsfehler beging. Er ließ ſich vermuthlich, 
indem er das im Grundtezte. befindliche Wort rırupurnı 
durch iſt verdüftert (ſtatt aufgeblähr) uͤberſetzte, 
durch die eigentliche Bedeutung des Stammworts rudss, 
Ranch, und bes davon abgeleiteten Zeitworts rose; 
beräuchertiwerden, fo wie auch durch den Nachfagz 
and weiß nichts (und erisaperoc) irre leiten; fo daß 
er beide Ausdrüde, den im Vorſatze und den im Nach⸗ 
fage, für gleichbedeutende oder finnverwandte hielt, und 
‚daher den erſten durch: er iſt verduͤſtert uͤberſetzte. 
Hätte er verdüfter.e abfichtlich für aufgeblafen ger 
feßt, und nad dem Sprachgebrauch feiner Zeit dafür 
fegen dürfen: fü ift nicht abzufehen , wie diefe Bedeutung 
des Worts in fo furzer Zeit fo gänzlich hätte: verloren 
‚gehen koͤnnen, daß fie ſich ſonſt nirgends , als in diefer: 
eingigen Stelle fände. Mehrere hierhergehoͤrige zo. 
— wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn. | 


er Der dritte, am haͤufigſten — Febler der 
Lutherſchen Bibel⸗uͤberſetzung, welcher bei der Benugung 
dieſes Werks zur Sprachbereicherung nicht uͤberſehen wer⸗ 
den darf, beſteht bekanntlich in der. Deutſch⸗ hebraͤiſchen 
und Deutſch⸗griechiſchen Sprachvermiſchung, d. i. darin, 
dag. Deutſche Wörter nicht ſelten zu Hebraͤiſch⸗griechiſchen 
Medensarten verbunden oder in Hebräifch » griechifchen: 
Bedeutungen gebraucht worden find. Aus einer unzaͤhl⸗ 
‚baren Menge hiechergehöriger Beiſpiele, ‚die ich deicht an⸗ 
‚führen könnte, wenn es nöthig. wäre, wähle ich nur einige 
wenige für diejenigen aus, denen dieſes Kach der Gelehr⸗ 
famkeit fvemd feyn mag.. „Hierher gehört alfo z. B. das 


fo: oft vorfommende anbeten ftatt vere hren; Ge 
mans 
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mänden befuchen (Luc. J. 68, 78.) für fi feine® 
annehmen oder ihm Hülfeleiften; das Brod bras 
ben für effen; das Buch des Lebens oder der 
Lebendigen für die Buͤrger⸗ro blen oder Bär: 
gerliften; Bund für Berpflichtung Cr’ Per, III. 
21); Zunge für fremde Sprache uf m, Wer 
mehr Beifpiele diefer. Art verlangt , der kann fie in Tek- 


ler s vortrefflihen Wörterbuch: faſt auf jeder ke 
— aba 


| Schlimm genug , daß unſere Ricchenfprache , zum 
großen Nachtheil der Deutlichkeit unferer Begriffe, mit! 
dergleichen Hebraͤiſch⸗ und- Griechifch» deutfchen Wörtern 
und Redensarten fchon fo fehr überladen und dadurch: 
verunfkaltet ift! Wir wollen fie, fo viel wir fönnen, das: 
vom zu ‚reinigen, nicht aber'die Zahl derfelben gefliffentlich: 
zu vermehren fuchen. Die Sprache der Hebraͤer kann 
eben_fo wenig ein Muſter zur Bildung der unfrigen. feyn;: 
als unfere Begriffe fich nach dem ihrigen formen dürfen 
Das hieße, das Mag zu Dännerfchuhen von Kinderfügen 


- Es fey mir erlaubt, bevor ich meiter gehe, diefe Re⸗ 
gel auf: ein ven Hrn. Campe ſehr unglücklich geprägtes: 
Wort anzumenden, deſſen Unzuläßigkeit daducch offenbar: 
werben wirds Sch. meine die feltfame Berdeutfchung. des 
Worts Peruͤcke durch — Haarmacht. (Man: fehe: 
deffen zweiten Verſuch Deutfher Sprachbe⸗ 
reiherungen.) ch will hier nicht erwähnen, daß 
das Wort Peruͤcke, da ed einmal in die Bolköfprache 
übergegangen iſt, weder audgemerzt werden kann, noch, 
da es ein finmliches Ding ur ‚ und fein Kläng 

der 
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der Deutſchen Sprach-aͤhnlichkeit nicht zuwider iſt, *) 
ausgemerzt zu werden braucht: denn ich beſcheide mich, 
daß, nach unſerer eigenen obigen Eroͤrterung, die Be⸗ 
fugniß, ein neues aͤchtdeutſches Wort dafuͤr zu praͤgen, 
dadurch nicht aufgehoben wird. Aber das will ich be⸗ 
haupten, daß wir ein Franzoͤſiſches Wort nicht durch ein 
Hebräifches zu verdrängen fuchen müffen. Dies würde 
aber Hier der Fall feyn. Macht in der Bedeutung einer 
Hülle oder Bedeckung, morin ed von Luther ı Cor. 
XI. 10. genommen ward, ift Fein Deutfches, fondern 
ein Deutfchklingendes Hebräifches Wort, oder ein Deuts 
fies Wort, dem man eine Hebräifche Bedeutung unters - 
gelegt hat. Das Hebräifche nam nämlich, dem es 
‚antworten fol, hat zwei Bedeutungen, die der Macht 
und die der Hülle. Die fogenannten LXX Dolimets 
ſcher hielten ſich, mie fie in ähnlichen Källen oft zu thun 
pflegten , gerade am diejenige von beiden Bedeutungen, 
welche nicht gemeint war, und überfegten ed durch 
edsrır ; und da die Berfaffer des neuen Teſtaments bes 
Fanntlich nicht die reingriechifche , -fondern. die Hebräiich- 
griechiſche Sprache jener Dollmerfcher redeten: fo brauch: 
te Paulus in der angeführten‘ Stelle nun auch das 
Wort iEurıa ; indem er das Hebräifche a auöbruden 
mwollte; und Luther folgte, mie mehrmals, dieſem Bei« 
fpiel nach , und überfegte das Griechifche Wort des Apo⸗ 
feld nicht in der ihm bier gelicehenen, fondern in feiner: 
reingriechiſchen Bedeutung , welche doch nicht hierherges 
börte, duch Macht. Wer wollte aber ein. Wort im. 


Man denke an Rrüde, Brüde und andere Wörter Died 
ſes oder eines ähnlichen Klanges, | 
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einer ihm ganz fremden Bedeutung, worin es nur bon 
einem einzigen Schriftſteller, nur ein einziges mal, und 
noch dazu durch Misgriff gebraucht ward, gangbar ma⸗ 
chen’ wollen 2 Alfo weg mit der Hebraͤiſchen Haarmacht, 
und fo lange die Franzoͤſiſche Per uͤcke gebraucht, bie 
wir etwas wirklich Deutſches an ihre Stelle zu ſetzen ha⸗ 
ben werden! Wenn's einmal ein auslaͤndiſches Putzwerk 
ſeyn muß, ſo wollen wir doch lieber ein Franzoͤſiſches, 
als ein vcaiſe⸗ dulden. | 





Die Grundfäge und Regeln, die wir vor Augen ha⸗ 
ben müffen,, indem wir aus der Lritten und vierten 
Duelle zur Bereicherung unferer Sprache fchöpfen wollen, 
find die nämlichen , die mir bei der-fiebenten, achten und 
neunten zu befolgen haben. Denn alle, aus neuern 
Schriftſtellern geichöpfte Sprachbereicherungen treten, weil - 
fie noch keine Wurzeln in die Sprache gefchlagen haben, 
mit den neugebildeten in Eine Klaffe, und find, bevor 
wir fie für eingebürgert erklären koͤnnen, mit diefen einer⸗ 
lei Prüfungen nach einerlei Regeln unterworfen. , Ich 
verfchiebe daher die Entwidelung der für fie aehbrigen: 

— bis zu dieſen. 





Und ſo wenden wir und denn jetzt zut Betrachtung 
der fünften Quelle, welche die Mund-arten aus— 
. | “ 


Das uechen det Sbradicheer Aber 1 den: rechtmaͤßigen 
Gebrauch, den wir zur Bereicherung des Hochdeutſchen 
da⸗ 
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dabon zu — haben, und beſonders uͤber die noth⸗ 
wendigen Grenzen dieſes Gebtauchs, ſcheint ſich noch 
nicht geſetzt zu haben Einige, wie z. B. Hr. Adelung, 
ſcheinen ſogar mit ſich ſelbſt daruͤber in Streit zu ſeyn; 
wenigſtens ihre eigentliche Meinung daruͤber noch nicht 
auf etwas recht Beſtimmtes und Feſtes gebracht zu haben. 
Ich will die hierhergehoͤrigen Ausſpruͤche dieſes unſers ver⸗ 
dienſtvollen Sprachlehrers, fo viele ich ihrer gefunden har, 
be, herſetzen; und. der Lefer mag dann felbft entſcheiden, 
ob ich ihm durch mein obiges Urtheil Unrecht that, oder 
nicht; ob die Schuld, daß ich feine-eigentlihe Myinung 
darüber nicht beſtimmt auffaffen Fonnte, an mir und mei⸗ 
ner Faſſungskraft, oder an dem Mangel einer gehbris. 
sen Beftimmeheit feiner Aeußerungen lag. : 


An einigen Stellen fcheint Hr. A — die Noth⸗ 
wendigkeit und den Nutzen einer Bereicherung des Hoch⸗ 
deutſchen aus den beiden Hauptmund,arten unſerer Spra⸗ 
he ganz unbedingter Weife anzuerkennen, und die Be⸗ 
nutzung ſowol des Oberdeutſchen, als auch des Nieder⸗ 
deutſchen dazu ausdruͤcklich zu empfehlen: und in andern 
hoͤren wir ihn wiederum dagegen eifern und dieſe Ben. 
nugung auf ſo wenige Fälle. einſchraͤnken, daß den Mund⸗ 
arten Fein größerer Einfluß ind Hochdeutſche, als jeder 
fremden Sprache, alfo nur. ein unbedeutender: Einfluß 
in Faͤllen der aͤußerſten Noth, geſtattet werden fol. 


Hier — muodrdern einige Behauptungen der er · 
ſten Art. | 
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Ya der Vorre de zum erſten Theil feines Birch 
buchs geſteht er ein: TR 


j * * 
1. 
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vr. ‚Dip: ‚die: Meißniſche oder Eberauſſhe 2 runde 
art, feitdem fie von den Zeiten der — — 
her, die Hofſprache der. Gelehrſamkeit geworden ſeh, 
durch die Schriftſtellet afler Mund/ atten (alſo 2 
— — viele, Erweiterungen erfahren 
*2Was nun aber bisher. gefchah' und, wie 
[23 Teheint , mit Recht geſchah, und zum anerkannten Vor⸗ 
theil der Hochdeutichen Sprache gefchah: warum ſocn 
bas nicht auch fernen noch gefchehen dürfen ? 
2. „Daß fie, ; Cbefonders wenn man mit — a. ie⸗ 
Kr — * bloß das Dberfächfifche darunter verſteht) ar m 
fen ;” "aloe eine Bereicherung aus den Übrigen Mund⸗arten 
bedürfe. „Sie ift arm, ſagt er, **) an Wörtern, arm 
an Bedeutungen der vorhandenen Wörter, arm an Work 
föaun jen, Beugungen und Verbindungen, einen Begriff 
allen feinen Schattitungen auszudrucken,’ Hierin, , 
* er himu, “werde fie von der Oberdeutſchen Und , "füge 
ich eg hinzu ‚in ie einiger Wörter 


zu; 2 
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—* Eein⸗ wor heißen: ‚dat die —— ——*8 ſeit⸗ 
vem dieſelbe aus der Meißniſchen oder Oberſaͤchſiſchen 
Mundrarte, jedoch „mit Zuziehung aller, anderen Munde} 
artenyi berporgegangen und die Hofſprache der Gelehr⸗ 
famfeit geworden iſt.“ "Denn die Meifnifhe oder Ober⸗ 
ſaͤchſiſche Mund:art und die Hochdeutihe Sprache 
ſind, Mi Hrn: AdelungsErläubniß, nicht m — 
dern weſentlich N ' 


2); Seitz vi. 2* We ll Een DE I J 
Seit. x. et — 
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klaſſen, auch von der Nie derdeulſchen Wändart ; weie 
APRES: | 


23, Er ——— ausdricklich *) „daß man ihren 
ac anwiffenfhaftfihen Kunſtwörtern 
infonderheit lieber durch ausländifche Wörter habe erfeßen 
und ihr. dadurch ein barharifches: und ſcheußliches Anſehu 
geben wollen, als dergleichen Ausdtuͤcke von der O. D; 
Mundsart zu: enslehnen, die doch recht wohl damit — 


ſehen ſey.“ 


4. Er billiget es eben ſo ausdruͤich, — ‚daß die 
Höfe und Kanzleien da, wo die H. D. Sprache ‚Feine 
Ausdräde für die feinere Schattengebung der Begriffe 
habe, ihre Zuflucht zu dee O. D. Mundsart nehmen ;z 
und verfichert, daß nur Stubengelehrte, die aus Mangel 
des Geſchmacks und der Lebensart, Grobheis für Frei⸗ 
muͤthigkeit, und Ungezogenheit für Verdienſt hielten, oder 
Fursfichtige Pedanten (Schulfuͤchſe) ein gecceruit Hasen 
nehmen koͤnnten.“ I 


5. Er tadelt die KHochdeutfchen ——— und 
weiß nicht, was für einen Namen er ihrem Bettagen 
geben fol, **) „wenn fie ſich der Zurüctührung veral⸗ 
teter oder vielmehr nur vergeflener,, aber in. den Mund 
arten voch dafeyender Bedeutungen von Wörtern wider⸗ 
ſetzen, und eine ſolche Zuruͤckfuͤhrung zu belachen wagen.“ 


6. 
N Seit. x. 

) Seit. xt. 
 Ehendafelbft, 
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6. Er nennt die Hochdeutſche Sprache — die er, wie 
ſchon Andere gezeigt haben, irrig und unſchicklich immer 
mit dem Namen einer Mundzart belegt, um die unge⸗ 
gründete Behauptung durchzuſetzen, daß das Hochdeurfche 
und das Dberfächfifche einerlei fey *) — ausdrücklich nur 
nein Fragment (Bruchftüd) der Ober⸗ und Nirdew 
deutſchen Mund⸗art,“ *°) moraus man ſchließen follte = 
Daß er Die Vervollſtaͤndigung des Bruchſtuͤcks durch jede 
ſchickliche Bereicherung aus den genannten beiden Munde 
arten, für eben fo nothwendig, als techtmäßig halten 
muͤſſe. 


7. Er behauptet, *°#) „datz bie O. D. Mund⸗art 
einen ſolchen Reichthum an unerkannten erhabenen Aus⸗ 


l 2 druͤ⸗ 


) Um die Veranlaſſung zu dieſem Irrkhum aus dem Wege 
zu raumen, laßt uns, wie ich oben vorgeſchlagen habe, 
vdießenigen Mund⸗arten, aus welchen das H. D, zunaͤchſt 
hervorgegangen iſt — bie Meißuiſche oder Dberfächfifche, 
die Fränfifhe und Khüringiihe — die Mitteldeuh 
The, nennen, fo daß wir alle Land» und Bezirffprachen 
Deutſchlands Fünitig unter drei Hauptmund-arten: der 
Öberdeutfhen, der Niederdeutfhen, und der 
Mitteldeutſchen begreifen — Es ift übrigens ſehr 
befreindlich, daß Hr A. nad den gründlichen und, wie ed 
— mir wenigfteng fcheint, vollig enticheidenden Erinnerungen, 
. bie ihm über diefen feinen Lichlingsirrtbum gemacht worben 
nd , bei der neuen Ausgabe feines Wörterbuch noch im⸗ 
© mer fortfabrt, das Hochdeutfche eine Mund:art zu mens 
nen, da es doch offenbar das Webereinftimmende ober 
Gleich⸗artige aus allen Mundsarten in fi faft 


"er Seit, iin 
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druͤcken und Wortfuͤgungen inſonderheit habe, daß ſie die 
Hochdeutſchen Dichter und Redener noch Jahrhunderte 
damit verſehen könne ;’’ “eine Aeußerung, welche die Bes 
fugnig daraus zu fchöpfen, als etwas Ausgemachtes, vom 
aus zuſetzen ſcheint. | 


8: Endlich eifert er mehrmals, und zwar bei Erwaͤh⸗ 
nung des erkannten Meichthums der D. D. Mundsart, 
gegen den Leichtfinn und die Unmiffenheit derer, die, uns 
befannt mit den Schaͤtzen ihrer Mutterfprache,, die Frei⸗ 
beit, neue Wörter zu prägen, misbrauchen, und fie da 
ausüben, mo fie durch Keinen Mangel dazu berechtiget 
waͤren; *) eine Klage, die abermals vorauszufegen 
ſcheint, daß das Mecht und die Nothwendigkeit, das 
Mangelhafte des Hochdeutſchen durch den Ueberfluß des 
Dber : und Niederdeutfchen zu erjegen, von Hin’ Ad es 
lung anerkannt werde. | 


Wollte man fagen, daß er diefes Necht in den, meis 
fien der angeführten Stellen nur auf die Benugung der 
D. D. Mundsart, als einer ehemaligen Schriftfprache, 
einzufchränfen fcheine, wie er an einem andern Drt ed auch 


ausdrücklich thut: **) ® — dieſer Einſchraͤn⸗ 
kung 


”y Seit. xT, . 


*) „Die höhere Schr eib⸗art hat zivar das Recht, flatt alls 
‘täglicher Ausdrüde und. Wendungen, von der volltönigen 
und prächtigen Dberdeutfchen: Sprace- zu borgen; aber 
das ift Feine Provinzialfprache, fondern die ehemalige all 
gemeine Schriftſprache, u. ſ. w.“ Leber die Geſchich— 
te der Deutfhen Sprache. ©. 90. , Auf die Aus— 
rede , daß die Dberdeutfhe Mund⸗art Feine Provinzialipra: 
che 


4 
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kung auf der andern Seite diejenigen ſeiner Aeußerungen, 
worin er der N, D. Mundsart ausdräcdlich mit gedenft, 
oder. fie doch ſtillſchweigend einfchließt, wie z. B. in der, 
wo er dad Hochdeutſche ein Kragment der Ober. und. 
Niederdeutſchen Mundsart nannte, und in ber, 
wo er fagte, daß die Dberfächfifhe Mund art, feit Luthers 
Zeiten, aus allen andern, alfo. auch aus der Nieder⸗ 
deutichen , - Erweiterungen erfahren habe. Auch iſt nicht 
abzufehen , warum die Nieberdeutfche hier ausgefchloflen 
werden müßte, Denn ob fie gleich nicht, mie bie Ober⸗ 
deutſche, zu der Wuͤrde einer allgemeinen Buͤcher⸗ 
ſprache erhoben ward und daher auch keine Ausbildung fuͤr 
die Gelehrfamkeit und für den großen Weltgebrauch erhal⸗ 
ten bat: ſo iſt doch erſtlich auch im ihr bekanntlich viel 
geſchrieben, und zweitens findet ja Dr. Adelung felbft 
fo viel andere, den übrigen Mund⸗arten fehlende Vorzuͤ⸗ 
ge und Bolltommenheiten an ihr, daß fie auf die Ehre, 
zur Vervollkommnung des Hochdeutſchen gleichfalls das 
Ihrige beizutragen, allerdings gerechte Anſpruͤche zu ha⸗ 
ben ſcheint. „Sie iſt, ſagt er, ) gerade dad Gegen⸗ 
* 7 3 — theil 
che ſey, antworte ich: daß ſie in Anſehung alles deſſen, 
was ſie Eigenthuͤmliches hat und wodurch ſie ſich 
von dem Hochdeutſchen unterſcheidet — uͤnd von dieſem 
kann bier doch nur die Rede ſeyn — allerdings, wenig⸗ 
ſtens jest, da fie laͤngſt aufgehört hat, die allgemeine 
Schriftſprache zu ſeyn, eine Provinzialſprache genannt zu 
werden verdiene, weil fie (den Kanzleigebrauch abgerechnet) 
jest nicht mehr eine allgemeine: Sprache für ganz Deutſch⸗ 
land, fondern nur die einiger Abtheilungen von Deutſch⸗ 
land iſt. | Ä 


H Weber die Gefhichte der, Deutſchen Sprache. G. 79. 


* 


theil der Oberdeutſchen Sprache, und unter aller Deuts 
fhen Mund:arten in der Wahl und Ausfprache der Töne 
die mohltlingendfte, gefälligfte und angenehmfte; eine 
Feindin aller hauchenden und zifchenden, und der meiſten 
blafenden Laute und des unnügen Aufwandes eines vollen 
mit vielen bochtönenden Lauten wenig fagenden Mundes 5 
aber dagegen reich an einer kernbaften Kürze, an tref⸗ 
fenden Ausdruͤcken und naiven (natürlich ſchoͤnen und ſinn⸗ 
reichen) Bildern. Es fehlt ihr weiter nichts , ald eine 
forgfältige und vollitändige Eultur (Ausbildung) ‚: um fie 
zu der weichſten, angenehniften und blühenditen Sprache 
zu machen. Der Ausländer, dem die vielen Hauch⸗ 
Blaſe, und Sifchlaute des Dberdeutfchen: ein Aergerniß 
find, lernt die Niederdeutfche am, erften und! leichteften, 
ſo mie der Niederfachfe wegen feines feinen Gehörs und 
wegen der Feinheit und Biegſamkeit feiner Sprachwetkzeu⸗ 
ge jede fremde Sprache weit eher und vollkommener pres 
hen lernt, als fein ſchwerfaͤlliger füdlicher Bruder Man 
Könnte daher leicht in Verſuchung gerathen, die’ Nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Mundsart für die Sprache eines blühenden! und 
durch Wohlftand und Wiſſenſchaften fehr früh ausgebilder 
gen Volks zu halten; und vielleicht ift fie wirftich ein 
Ueberbieibfel einer Kultur (Volfsausbildung) , weiche 
hber die Grenzen unferer bekannten Gewichte m 
ausgeht.‘ ’) 


us 


” Egenolff gieng, in feiner Hiftorie per Deutiäen 
Sprache, in diefer Wermutbung noch weiter, indem er 
das Nieverdeutfche bis zu Japhets Zeiten zurüdführte 
und es zu der aͤlteſten Gtammfprace machte, aus wels 
her alle andere Sprachen ihren Wrfprung herleiten, 
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Aus allen biefen Aeußerungen und AUrtheilen kann 
man nun nichts anders ſchließen, als daß Hr. Adelung 
jede ſchickliche Beuutzung der Mund⸗ ⸗grten zur Bereiche⸗ 
rung des —— fuͤr N und nöıhig halten 
muͤſſe. 


Dem ſcheint er nun aber an andern — 
und unbedingt zu widerſprechen, und die Befugniß aus 
den Mund⸗arten zu ſchoͤpfen, fo enge zu beſchraͤnken, daß 
fie beinahe. zu. nichts darüber RL. Ich will auch 


dieſe Stellen herſehen. 


R ‚Ss ſcheut er ſich, in der fchon mehrmals — 
kleinen Schrift über bie Geſchichtte der Deut⸗ 
ſichen Sprache &. 90 Hın. Gedikens reichhältia 
gen: Aufſatz über. Puris mus (Sprachreinigung) und, 
Spta vbereicherung zu empfehlen, „weil er dem 
Befugniſſe, aus den, Mundsarsen und fremden 
Sprachen zu entlehnen, bie Grenzen ein wenig weiter 
ausſtecke, als das Beſte der Sprache es geftatte;“ uns 
geachtet dieſer Schriftſteller ſich in Anſehung der Munde 
arten. nur auf zwei Behaupfungen eingefchränft hat, von 
denen / ich nicht abzufehn ‚vermag, wie Hr. Adelung 
felbft „ ohne feinen eigenen obigen Aeußerungen zu-miders 
fprechen , fie ihm flreitig machen könne. Er fagt nämlich, 
dag nicht bloß einzelne ſchoͤne Landwoͤrter, befonders in 
der Niederdeutfchen Mundart, der Veredelung werth waͤ⸗ 
ren, ſondern dag auch manche den Mund arten eigene 
Wendung ind Hochdeutfche übergetragen zu werden vers 
diente; und er’ giebt in Anfehung der letztern zwei Bei⸗ 
fpiele, das eine aus der Oberdeutſchen, das andere aus 
der Niederdeutſchen Mundsart an, die ſowol durch ihre 


eigene Schicklichkeit, als. > durch das Anſehn einiger 
| uns 


unferer beften Schriftſteller, vollkommen gerechtfertiget zu 
feyn ſcheinen. Es find die Oberdeutſche und Franzoͤſiſche 
Wendung: gehen wir für Taßt uns gehn, und die 
Riederdeutfhe: regnen thut es nicht, die uns 
in einigen Fällen . wirklich unentbehrlich zu ſeyn 


ſcheint. *) 


"An einem andern Dre des — Werks ver⸗ 
gleicht er die Hochdeutſche Mund⸗art (die Hochdeutſche 
Sprache) in Beziehung auf die uͤbrigen mit einer hoͤhern 
Klaſſe von Begriffen in Beziehung auf die ihr untergeord⸗ 
neten niedrigen Klaſſen. „Von ihr, ſagt er S. 107, 
gilt, was von allen hoͤhern Klaſſen uͤberhaupt gilt; dieſe 
enthalten immer weniger individuelle (beſondere) Merkma⸗ 
le, je höher fie ſteigen. Die Hochdeutſche Mundsart iſt 
in Anſehung der provinziellen Bedürfniffe am ärmften , ob 


*) 3. B. in folgenden: er kann fchreiben, .er müßte, es 
auch, alein er thutes nicht, weil er zu faul dazu 
at er fcheint bier ftilfchweinend zuzugeben, was er an 
einem andern Ort auch wirflih und ausdruͤcklich fhirt, 
— In einer der neueften Schriften über unfere Sprache 
Bemerkungen und VBorfhläge zu Bericht 
gung der Deutfben Sprache von: Hillmer 
Berlin 1793) wird diefem thun gleichfalls das Wort ge⸗ 
redet. „Es iſt, ſagt der Verfaſſer, von einigen Gelehr⸗ 
ten: mit Recht für ſolche Fälle revindicirt (surüdgefodert 
oder ‚wieder in Befig genommen worden), wo es dem 
Hauptwort mehr Nachdruck giebt,: 3. Bi verfaufen 
tbuternichts, defto mehr aber verfhenften 
Mit Recht, fage ih, fhon darum vielleicht , weil es im 
Berbindung mit nichts als dfter vorfommt. Es thut 
heute niches als regnen. Er nicht s als 

plaudern’ | | 
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fie gleich auf der andern Seite an Ausdruͤcken fuͤt allge⸗ 
meine. Begriffe die reichſte iſt. Sie mit den Eigenheiten 
der Provinzen bereichern wollen, würde. nichts: anders 
heißen, als ihre allgemeine Berftändlichfeit vernichten und 
fie von einer höhern Klaſſe zu einer niedern herabſetzen. “ 


Dieſe Vergleichung ift finnreich; allein, wenn man 
das , was fie eigentlich fagen fol, auf ganz beſtimmte 
und deutliche Begriffe zurückführt: fo fcheint fie Doch gar 
wicht treffend zu feyn, wenigſtens gegen eine, in ihren 
vermunftmäßigen Grenzen: ſich haltende Benutzung ber 
Mund⸗arten zur Bereicherung der — —— 
u. wu zu bemeifen. 


34 ‚glaube nämlich vorausſetzen zu dürfen, Fr 
der Iufammenhang nöthig macht, daß Hr. Adelung uns 
ser den Eigenheiten der Provinzen, bie er ind 
Hochdeutiche Aberzutragen verbietet, hier weder die beſon⸗ 


dern Wörterformen und Laute, noch die befondern Worte  . 


—* der Mundsarten, ſondern vielmehr diejenigen 
Wörter und Redensarten, bie, der einen Mund⸗art eigen 
find und die der andern fehlen, oder aud)- diejenigen bes 
fondern Gegenftände verſtehe, ‚welche Die eine Gegend vor 
der andern voraus hat. Und fonady will er nun entweder 
ſagen: „daß die Hochdeutſche Sprache, teil fie die all- 
gemeine, in allen Gegenden Deutfchlands verftändliche 
Landesſprache feyn fol, nur dasjenige enthalten muͤſſe, 
was alle Mund⸗ arten Deutfchlands gemeinfchaftlich haben, _ 
mit Audfchluß deffen, was der einen oder ber andern von 
ihnen insbeſondere eigenthänslich tft, oder „daß die 
Hochdeutſche Sprache, weil fie die. allgemeine, für ganz 
Deutſchland verftändliche feyn ſoll, nur für biejenigen Des 
griffe, Gegenſtaͤnde und Beduͤrfniſſe, welche allen Deuts 

15 ſchen 
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ſchen gemein ſind, Ausdruͤcke haben duͤrfe und muͤſſe, 
nicht aber auch fuͤr diejenigen, die nur in einigen Ge⸗ 
genden — — ſeoa | 


: Im — Kalle antworte ich: 


. : 2»: Daß. die Vergleichung nicht paſſend ſeyn tärde, 
weil die. Bücherfprache nichtö weniger, als eine höheres 

Art von Sprache in demjenigen Sinn ift, morin mai 

hoͤher von Begriffen fagt. Eine höhere Klaffe von Bes: 

‚geiffen kann und darf in feinem Fall irgend: etwas 
enthalten, was zu den Eigenheiten einer niederm. Klaſſe 

. gehört 5; eine höhere Sprache hingegen kann nach: und; 
nach, und mit Beobachtung der dabei nöthigen Beſchei⸗ 

denheit und: Klugheit, manche s aufnehmen und in ein 

Eigenthum der ganzen Voͤlkerſchaft (Nation) verwandeln, 

a8 vorher nur der einen oder ber: andern Mund⸗art, 

nicht allen zugleich, eigen war. Es kommt dabei nur 
auf die-Befchaffenheit des aufzunehmenden Worts, 
und auf. die Art und Weiſe an, mie es mit ander; 

Hochdeutſchen Wörtern zum erften mal in Reihe: und: 
Glied erfcheint. Auf die Befchaffenheit des Worts: ob 
ed: nämlich dem Hechdeutichen Sprachgebraucye und: der 
Hochdeutſchen Sprach » ähulichkeit nicht: zuwider iſt. Auf 
bie: Ärt und: Weile, wie ed das erfie mal im Hochdeut⸗ 
ſchen auftritt: ob ed naͤmlich von demjenigen,  deriseä) 
zuerſt gebraucht, fo geftellt wird, daß es durch feine Ver⸗ 
bindung mit andern Wörtern für jeden. Deutſchen verſtaͤnd⸗ 
lich ift. Finden beide Bedingungen Statt, fo tritt das 

Wort, ſey es vorher noch: fo ſehr ein bloßes: Landwort 

(Provincialismus) geweſen, aus: der: nieder: Klaffe der 
nn ——. der es eigen war, in bie m. 
L — AREA Eee} 
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der allgemeinen Landesſprache ein und wirb in ie fe 
Alle verſtaͤndllich und für Ale brauchbar, 


2. Daß die Folge , die aus diefer Vergleichung ges 
zogen werden fol, ber Erfahrung widerſpricht. Das 
Hochdeutfche ift ja, nach Hrn. Adelungs eigener Bez 
. merkung , ein Bruchftüd der beiden Hauptmund⸗arten; 
ed enthält alfo ſchon von Anfang feiner Entſtehung ar; 
Eigenthämlichkeiten von beiden. Es ift ferner, - abermals 
nad Hru. Adelungs eigener Bemerkung , feit der Zeit, 
da es zur Schriftfprache erhoben ward, aus beiden Mund» 
arten anfehnlich erweitert worden. Daß aber diefe Erwei⸗ 
terung nicht bloß durch foldhe, aus den Mundsarten aufs 
genommene Wörter, die beiden gemeinfchaftlich waren, 
fonderu and häufig durch folche bewirkt worden fey, bie 
nur einer von ihnen ausfchließlich gehörten: und in der ans _ 
dern gar nicht: gefunden mourden, Bavon Fann man den Be⸗ 
weis auf hundert und mehr Seiten eines. jeden Bandes 
des Adelungſchen Wörterbuchs finden , wo Wörter und 
Medensarten angeführt werden , die ehemals nur einer dee 
beiden Mundsarten eigen waren, die aber jetzt, nachdem 
unfere beſten Schriftfteller fie gebraucht haben, in gang _ 
Deutfchland üblich find, Man fehe 3.3. die zur Gew 
fahrt gehdrigen Ausdräcde in diefem Wörterbuche nach, 
die wielleicht ohne: Ausnahme, alle Niederdeutſchen Ur⸗ 
fprungs find, und doch nunmehr von Jedermann, vor 
Hm. Adelung ſelbſt, als Hochdeutfche: — und 
ohne Bedenken oreet werden. 


Soll nun aber die zweite Auslegung des PEN 
Statt finden: fo würden dadurch nur die oͤrtlichen Aus⸗ 
druͤcke, d. i. ſolche ausgefchlöffen werden, wovon die Ges 
genftände ſich nur in einer oder der andern, nicht in pi 

E [2 


Gegenden: Deutfchlands , finden. Aber auch ſelbſt von 
diefen würden denn doch diejenigen Wörter eine Ausnah⸗ 
me machen, deren Gegenfiande, ob fie gleich nur in 
Einer Gegend einheimiſch find, ſich doch von da aus auch 
über andere Gegenden zu verbreiten pflegen, wie das 3.8. 
mit dem Weftphälifchen Pumpernickel, der Göttingis, 
fen und Braunfchweigifhen Schlack- oder Merk 
teurft, der Braunfchweigifchen Mumme.und fo vielen. 
andern der Fall ift; Wörter, die ber feinfte Hochdeutſche 
Geſchmackler nicht ungerner in feiner Sprache ,,. ald das 
Dadurch Bezeichnete, wofern er nicht etwa einen natürlia 
chen oder angenommenen Widerwillen dagegen — 
anf feiner Tafel fehen dürfte. 


Ich mag alſo das Gleichniß anſehn, von welcher 
Seite ich will: ſo kann ich doch in keinem Fall finden, 
daß die Befugniß, zur Bereicherung unſerer Hochdeutſchen 
Buͤcherſprache aus den geſammten Deutſchen Mund-arten 
zu ſchoͤpfen, dadurch aufgehoben oder nur jiveifelhaft ges 
macht werde. 


. Eine dritte, mit einer ber obigen Aeußerungen in ge⸗ 
radem Widerſpruch ſtehende Stelle des naͤmlichen Werks; 
iſt folgende: „die vorgegebene Armuth der (Doch 
deutichen) Sprache ift in den meiften Faͤllen ein 
Vorwand feichter Köpfe, wenn fie in der Hochdeutfchen 
Mund⸗art nicht: den -nöthigen Borcath von Ausdruͤcken fin 
den, ihre verworrenen und dunkeln Begriffe auf eine eben 
ſo verworrene und unbeflimmte Act an den Tag zu brins 
gen.“ *) Vorher behauptet Hr. A. ſelbſt, dag die Hoch⸗ 


deut⸗ 


uUeber die Geſchichte der Deutſchen Sprache. ©: 8%: _ 
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deuche Sprache arm ſey, und zeigte ſogar, worin 
ihre Armuth beftehe: jetzt fol die er en 
nur ein Borwand ſeichter Koͤpfe ſeyn!! 


Am' allerentſcheidendſten und’ firengften aber hat Hr. 
Adelung fich wider diefe Bereicherung aus den Munds 
arten in folgender Stelle erklärt: „Aber fo ift es doch 
wol erlaubt, die Hochdeutſche Mundsart (Sprache), da 
fie num einmal die herrſchende ift, aus der Provinzial 
ſprache zu bereichern ? Nun, ‚ganz kann man diefe Kreis 
beit nicht laͤugnen; aber fie muß,überaud enge eingefchräns 
fet, und allenfalls nur da verftattet werden, wo 
es auch erlaubt ift, aanz fremde Wörter 
aufzunehmen, nämlid wenn fremde Gegenftände 
und nothmendige Begriffe, melde im Hochdeutichen 
feinen Namen haben, mit Einem Worte ausgedrücdt 
tverden müffen.“ *) Das heißt doc mol, dieſe Kreis 
heit fo gut als ganz aufheben ; denn was nur im Fall der 
höchften Noth geicheben darf , das ift an ſich unrecht 
mäßig. “Wie nun diefed firenge Verwerfungsurtheil mit 
den obigen acht Aeußerungen des nämlichen einſichtsvollen 
Manned — morin er der Sprachbereicherung aus den 
Mundsarten fo weite. Orenzen zu ſtecken fchien — zu ver, 
einigen ſey, das, ich muß es frei gefiehen, ift mir eim 
unaufisshäre Närhfel seblichen. 


- Baffen. wir alfo, da auf diefem Wege nichts — 
macht werden kann, die Meinungen Anderer fahren, und 
bemühen uns vielmehr unſer eigenes Urtheil über, die Eu, 
che, von der bie Rede iſt, micht auf dad Anfehn eines 

Sprach⸗ 


Seit. 87. 
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Sprachlehrers, wäre es auch das eined Adelung, fon 


dern auf deutlich erfannte und allgemein gültige — 
ſaͤtze zu bauen. Hierzu rechne ich folgende: 


1. Ungeachtet bei der H. D. Sprache eine eigene, 
von der Ober⸗ und Niedetdeutſchen verſchiedene Mund⸗ 
ort, nämlich die Meißniſche oder Oberſaͤchſiſche, 
als diejenige, worin die Abrigen Dunbsarten alle,' mehr 
oder meniger , zufammenfloffen , zunächft zum. Grunde 
liegt: fo iſt ed doch eine völlig auggemachte Sache ,. daß - 
ein großer Theil ihres Woͤrtervorraths aus der Oberdeut⸗ 
ſchen, ein anderer, obgleich vielleicht bisjegt noch kleinerer, 
aus der Miederdeutfchen Mundsart, imsbefondere entlehnt 
worden ift, ohne daß fie dadurch ihre unterfcheidenden Eis 
genheiten im geringften eingebüßt hat. ch fage alfo: 
da diefe Art der Bereicherung bid hieher, ohne allen 
Nachtheil, wirklich Statt gefunden hat: fo kann 
und darf ſie auch noch ferner Statt finden. 


2. Es iſt voͤllig ausgemacht und eutſchieden, daß 
das Hochdeutſche, trotz der erſtaunlichen Ausdehnung, 
die es in dem gegenwaͤrtigen Jahrhundert erfahren hat, 
doch in. einigen Fächern noch bis auf diefen Tag wirklich 
arm ift, in-melthen die Mund⸗arten, befonders die Obers 
und Niederdeutiche, einen Audnehmend großen Reichthum 
befigen, *) ch fage aljo — es iſt aM bloß 

hun⸗ 


Statt einer Menge von Beiſpielen, die ich hier — 
koͤnnte, nur ein einziges. Wie wichtig iſt es nicht in 
manchem Fall, daß der Kranke den Schmerz, den er em⸗ 
pfindet, feinem Arzte, nicht bloß im Allgemeinen beſchrei⸗ 
ben, ſondern Auch ganz beſtimmt angeben fünne, von 
weicher befondern Art er fey, ob er z. Bi ein — 

te⸗ 


anlich, ſondern auch no thwendig, daß ſeinem Man⸗ 


gel aus dieſen beiden Quellen, . woch —* “ 
werde. mr ’ 4 N 


3. Man darf nur unfere: — (Idiotica), 
(omol.bie. menigen und höchftunvoflftändigen , bie wir vom. 
der, Dberdeutfchen Mund⸗art bisjegt erfl beſitzen, ald auch 
die, viel volftäudigeren und beſſern, die wir über die Nies 
derdeutfche Mundsart haben, nachläßig ducchbläftern, um 
ſich volfommen zu überzeugen, daß in beiden eine Menge 
Wörter find, wodurch jenem Mangel abgeholfen werden 
Einnfe, amd zwar folche Wörter, die theild fo, wie fie da 
liegen und ‚ohne ale damit vorgenommene Veränderung, 
theils nach einer leicht und bequem zu bewerkſtelligenden 
Verhochdeutſchung, der Hochdeutfchen Sprach » Ähnlichkeit 
vdllig angemeſſen ſeyn würden. ch "fage alfo drittens z 
daß ich nicht abſehe, was und hindern Eönne, ſolche 
Wörter, zut Verminderung jenes Mangels, nach und 
nach, und auf eine, nachher genauer zu beſtimmende ge⸗ 
ſchickte Weiſe, unſerm — WERE wirt⸗ 
id einzuver leiben. 


Dieſe Gründe ſcheinen mir — zu fon... er 
wine alſo die Sache für erwiefen an; und fchreite. nuns- 
Stehen, Spannen, Brennen ober fonft etwas fühle, 
Nun giebt es Eine Art von Schmerzen, die der Nieder⸗ 
- fachfe duch Schrinnen ausdruckt, und wofür im 
Hocdeutfchen, fo viel ich weißy fein gleihbedeutendes 
Wort gefunden wird. Sollten wir. nun Bedenken tragen, 
diefes Wort, welches uͤberdem in feinen Lauten gar nichts 
Frem⸗⸗ — bat, ins — — War⸗ 
am? >; RR —— 


— Liv — 


mehr zur Entwickelung der Grundſaͤtze und Regeln, 
die wir bei der Benutzung dieſer, fuͤr eine rechtmaͤßige 
anerkannten, fünften Quelle der Sprachbereicherung bes 
folgen müffen, Ä 


Ich gehe hierbei von dem allgemeinen und unbe, 
baren Grundfage aus: | 


‚daß eine Sprachbereicherung, fie komme woher fie 
wolle, nur dann erft rechtmäßig fey, wenn fie weder 
den anerkannten und mwohlgegründeten Sprachge⸗ 
brauch, noch mo biefer aufhört, die Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit beleidiget.“ 


Der Sprachgebrauch beſteht naͤmlich in dem, was all⸗ 
gemein uͤblich in der Sprache iſt, vornehmlich in dem, 
worin die beſten, beſonders die ſprachrichtigſten Schrift⸗ 
ſteller eines Volks uͤbereinkommen; und die Sprach-ähne . 
lichkeit in der VUebereinftimmung eines Worts in Anfehung 
feines Tons ſowol als auch feiner Biegungen, oder einer 
Wortfügung und ganzen Redensart — über welche ber 
Sprachgebrauch noch nichts feftgefegt Hat — mit andern, 
durch den Sprachgebrauch für gültig erklärten, Wörtern; 
Wortfuͤgungen und Redensarten. 


Was die eine oder die andere von biefen beiden Gäu, 
len , worauf die Einheit, die Regelmäßigkeit, die Schön, 
heit und die allgemeine Berftändlichkeit einer Sprache be⸗ 
ruhen, oder beide zugleich verlegen oder wankend machen 
kann, das ift nicht Bereicherung, das ift Beeinträchkis 
gung und Zerfidrung der Sprache. Und das, das allein - 
ift ed, was, wenn ed aus den Mund⸗arten hergenoms 

men 
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men wird, unter dem Worte Provincialismtis ober 
ſpeachgebrau 9 begeiffen werden ſollte. 2 


Nicht ohne reifen Vorbedache habe ihn —* — 
Sprachgebrauch die Beimdrter anerfannt und 
wohlgegründet beigefügt. Ih muß es naͤmlich nur 
geradezu befennen, daß ich den abergläubifchen Begrif⸗ 
fen, welche einige unſerer Sprachlehrer von einer unbe 
fhränften Herrſchgewalt des Sprachgebrauch. und von 
einer unbedingten Unverleglichfeit deffelben in allen 
Fällen zu haben fcheinen, mich uumöglic, fügen kann 
Eine folche übertriebene Meinung ſcheiut mir 5. nr bolgen⸗ 
de des Hrn. Ydelung *) zu feyn: | 


„Benn man den Sprachgebrauch einmal für das er⸗ 
kennt; was er wirklich iſt, fuͤr den er ſten und hoͤch ſten 
Geſetzgeber in einer jeden Sprache: ſo koͤnnen auch die 
Grenzen feines Gebiets nicht mehr ſtreitig ſeyn. Er er⸗ 
ſtreckt ſich über alles, was zur Sprache gehoͤrt, uͤber die 
Bildung, Bedeutung und Verbindung der Woͤrter, uͤber 
die Att ſie auszuſprechen und ſie zu ſchreiben, weil eine 
jede Abweichung in einem: dieſer Stuͤcke die Harmonie 
(Uebereinftimmung) des Ganzen ſtoͤren und. die Allgemeine 


Verſtaͤndlichkeit, die erſte und einige Abſicht der Sprache, 
hindern kann. Was den Sprachgebrauch beleidiget/ wird 


ein Sprachfehler, auch wenn es die beſte Analogie (Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit) vor ſich haͤtte.“ (Hier hat dev Zufau oder 
der; Setzer Hrn. Adelung den Poſſen geſpielt, daß er 
den Sprachgebrauch, ohne allen Zweiſel unfchuldiger Weis 
ſe. u — ba ſelbſt beleidigen — wo er der unbe⸗ 
„rinnen — ſchraͤnk⸗ 
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ſchraͤnkten Alleinherrſchaft deſſelben huldigen wollte.) Und 
weiter hin: „Der Sprachgebrauch, als die hoͤchſte und 
unumſchraͤnkteſte Macht; was dieſer einmal entſchieden 
hat, iſt unwiederruflich entſchieden, er muͤßte es denn 
felbſt für gut befinden, in feinen einmal getroffenen 
Verfuͤgungen eine Aenderung zu freffen.’’ 


Diefe legte Aeußerung fcheint mir — Hr, Adelung 
wolle mir die Kreimäthigkeit meiner Aeußerung zu gute 
halten — etwas dichterifch zu feyn. Der Sprachge⸗ 
brauch. ift keine Perfon ; er Kann alfo nichts für gut be- 
finden, nichts felbft wieder abändern. Wenn alfo daß, 
was dem Sprachgebrauch einmal gemäß erflärt worden 
ift, unwiderruflich entfchieden bleibt — das heißt doch mol, 
wenn Fein Menſch, mer er auch feyn mag, etwas daran 
ändern, dagegen fagen oder vorfchlagen darf: fo bleibt 
ed überhaupt und in alle Emigfeit unmwandelbar, weil 
der abgezogene Begriff Sprachgebrauch felbt nichts 
ändern kann. Es finden alfo ganz und gar feine Ver 
änderungen des Sprachgebrauchs Statt. 


Und doch Hat, zum Glück für unfere Sprache und 
für und, deren Denkwerkzeug fie ift, feit Ker o's und 
Notkers Zeiten, fo manche heilfame Veränderung, defs 
‚felben wirklich Statt gefunden ! Und doch fehen wir ders 
gleichen Veränderungen yoch jegt mit jedem neuen Jahrs 
zehend eintreten, und gar bald zum allgemeinen Gebrauch 


werben! ) n 
ch 


) War es z.B. nicht ſeit Ottfrieds und Notkers Zeit 
allgemeiner Sprachgebrauch, auf das Zeitwort lehren— 


den doppelten vierten Biegefall, ſowol der Perſon, als auch 
der 
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Ich wage es daher, auf diefe Erfahrung mich flüßend, 
zu glauben: daß der Sprachgebrauch, mie alles, was 
von Menfchen herrührt , auch von Menfchen verändert 
werden Eönne, und, wofern eine wirkliche Verbeſſerung 
dadurch erreicht wird, verändert werden Dürfe und 
mäffe. Ich wage es, für alle diejenigen Fälle, wo der 
Sprachgebrauch etivad Widerſinniges befchägen und efm4ss 
Bernunftmäßiged verbieten fol, mit Hrn. Gedife”;u 
fagen : „tft der Sprachgebrauch ein Tiran? Gut! fo iſt 
er nicht der Erfte feiner Art, den man entthronte. Nicht 
ec, fondern die Bernunft, ift die höchfte Gefeßgeberin, 
wie in allen andern menfchlichen Dingen, fo auch in dies 
fem; jener hat nur die ausübende Macht in Händen , bie 
ihm in jedem einzelnen Fall, wo er fie misbraucht, wie⸗ 
der genommen oder befchränft werden kann. 


m 2 Ohne 


der Sache folgen zu laffen; und hat niht Ramler es 
demungeachtet mit Necht gewagt, in diefem Fall, wo 
Perſon und Sache zugleich angegeben werden, der Pers 
fon den dritten Biegefall zu geben? Was fagte nun der 
unbeichränfte Sprachhgebraud dazu? Er fchwieg, weil en 
Unrecht, und Ramler Recht hatte. „Und was that 
Deutih'and ? Es nahm die Werbeflerung dankbar am, 
und — ‚lachte des Tirannen und feiner unumfchränften 
Alleinherrſchaft! Hatten ferner nicht noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts, nicht bloß die meiften, fondern auch 
die wichtigften Stimmen in Deutfchland , 3. B. die Kanzs 
lei des Reichshofraths, die des Neichdfammergerichts , alfo 
der Sprachgebrauch , völlig entichieden, daß Urtheil 
weiblihen Geſchlechts feyn und die Urtheil lauten foßte: 
und hat nicht gleichwol die Stimmenminderheit es aluͤcklich 
durchgefegt, daß ganz Deutfchland jetzt dieſes Wort als 
ein gefhlechtlofes braucht ? 
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Odhne Bild: fo mie von jeher die vorzuͤglichſten 
Shriftfieller eines, Volld diejenigen waren, die dem 
Sprachgebrauch feine bejtimmte Feſtigkeit gaben: fo koͤn⸗ 
nen und dürfen diefe auch noch jegt und zu jeder Zeit da, 
wo es nöthig iſt, Veränderungen damit vorzunehmen 
verfuchen; obgleich die Entfcheidung darüber , ob ders 
gleichen Verſuche gebilliget oder verworfen werden follen, 
der ganzen Völferfchaft gebüsrt. Da nun aber in unferm 
gelehrten Freiftaat Feine Urverfammlungen Statt finden, 
100 das ganze Volk der Schriftfteller und der Lefer, oder nut 
die angejehniten unter ihnen, den allgemeinen Willen zu erken⸗ 
nen geben könnten: fo folgt, daß entweder gar keine Beräns 
derung möglich feyn würde, oder daß jeder einzelne Schrift⸗ 
fteller, wer er auch feyn mag, das Recht haben müffe, Bors 
fchläge zu Verbefferungen zu thun, und zu verfuchen, ob er 
die Mehrheit auf feine Seite ziehen Eönne. Nur muß 
er freilich, will er anders feinen Zweck erreichen und fich 
dem dffentlichen Hohngelächter nicht Preis geben , die 
Vernunft auf feiner Seite haben, d. i. er muß darthun 
koͤnnen, daß das, was er zu ändern wuͤnſcht, mit ber 
Natur und dem Wefen der Sprache im Widerfpruch ftehe 
— alſo eine wirkliche Unvolllommenheit oder ein Sprach» 
fehler fey. *)_ Mur das, was in ber Natur der 
— | Spra 


+) Dies würde z. B. der Fall ſeyn, wenn Jemand vorfchlüge, 
das unferer Sprachsähnlichfeit widerftrebende Zeitwort en ts 
ſprechen, für übereinfommen odergemäßfenn, 
mit Leibnitzen, durh antworten zu verdrängen. 
Hierher gehört auch der, wie es ſcheint, bereitd ange: 
nommene Vorfchlag, auf das Zeitwort Foften nicht mehr. 
den vierten, fondern den dritten Biegefall der Perfon fols 
gen zu fallen, und es koſtet mir, nicht mich, zu 
fagen, 
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Sprache gegründet und als ſolches einma 
auerkannt iſt, macht den wahren bleibenden Sprach⸗ 
gebrauch aus; uud diefem, nur biefem gebührt das 
Mecht der Unverletzbarkeit: denn nur von dieſem kann 
man ſagen, daß er Ausfpruch der Vernunft und Aus⸗ 
druc des allgemeinen Willens zugleid) ſey. 


. Die Beforguiß,, daß durch einzelne Worfchläge oder 
Berfuche diejer Art die. Uebereinſtimmung der Sprache mit 
ſich ſelbſt geftöcty und „ihre allgemeine Verſtaͤndlichkeit 
beeinträchtiget werden dürfte: iſt nicht gegründet, Denn 
erſtens wird — den Fall fo genommen, sie ich ihn hier 
beftimmt habe — die Uebereinflimmung der Sprache mit 
ſich felbft vielmehr dadurch befördert; und zweitens wird 
der gute Geſchmack oder die geſunde Vernunft den Schrifts 
fieler befferer Art, der eine Veränderung in dem bisher 
Ueblichen vorzufchlagen wagt, ſchon von felbft bewahren, 
dag er nicht unverfländlich rede, mo er richfiger oder befs 
fer zu reden ſich bemüht, Je vorzüglicher der Schriftſtel⸗ 
ler ift, defto Heiliger ift ihm das Gefeg der Deuslichkeit 
und der allgemeinen Verftändlichkeit. Und man fage mir 
doch, mas in dem oben angeführten Beifpiel des abgeäns 
derten Biegefalld nach dem Zeitwort lehren, entweder 
die Uebereinfimmung der Sprache mit fich felbft oder ihre 
Gemeinverftänblichkeit für begreiflichen Schaden gelitten 
babe? *) 


m 3 EEE. 


) Hr.Adelung glaubt zwar, eine Verlekung ver Sprach 
aͤhnlichkeit hier nachweiſen zu fönnen: allein er irrt. Denn 
wenn man die zu dieſem Behuf von ihm angeführte Regel 
etwas genauer" prüft: fo findet ſichs, daß die Neuerung, 
wovon hier die Rede ift, dadurch vielmehr .— 

j als 
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Ich lenke nunmehr, nach dieſer freimuͤthigen Darle⸗ 
gung meiner unmaßgeblichen Meinung uͤber wahren und 
angeblichen Sprachgebrauch — die ich der oͤffentlichen 
Pruͤfung unterwerfe — wieder ein; und nehme, in 
Gemaͤßheit des obigen Grundſatzes zur erſten Regel der 
Sprachbereicherung aus den Mund⸗arten folgende an: 


daß bei der Bereicherung des Hochdeutſchen aus 
den Mundsarten diejenigen Eigenheiten der eis 
nen oder der andern, die ſich mie dem wohls 

ge⸗ 


als beſtritten werden kann. „Alle Zeitwoͤrter, ſagt er, 
die im Paſſivo (in der leidenden Form) die erſte Endung 
der Perjon leiden, erfodern im Activo (in der thätigen 
Form) allemal die vierte Endung. Weil man nun fagen 
Tann: ich bin vom ihm gelehret worden, fo ift 
auch dies ein Grund für die vierte Endung des Activs.“ 
Diefe Regel gilt nämlich nur, wenn ein ſolches Zeitwort 
mit der Perfon allein, nit mit Perfon und 
Sache zugleich, verbunden wird. Im legten Fall gebies 
tet der Sprachgebrauch bei allen Zeitwortern diefer Art, 
vielmehr gerade das Gegentheil, nämlih daß bie Sade 
Im vierten, die Perfon hingegen im dritten Biegefall 
genommen werde. Dergleichen Zeitwoͤrter find z. B. Ichlas 
gen, toßen, bauen, befhmusgen, werfen u.a. 
Don diefen wird in der leidenden Form gefagt: ich bin 
von ihm gefhlagen, geftoßen, gehauen, be 
ſchmutzt und geworfen worden; alio muß ich 
auch fagen: er bat mich gefchlagen, geſtoßen u. f. mw. 
Aber wie nun, wenn noch eine Sache hinzufommt? Gas 
gen wir da auch noch : er hat mich eine Beule gefchlas ' 
sen, er bat mich ein Loch geftoßen u. f. w. jeder 
Deutſche weiß, daß hier die Perfon den dritten Biegefall 
haben muͤſſe. Warum alfo nicht auch bei lehren, fo 
oft die eo r welche gelehrt wird ‚= mit angezeigt wers 
den fol ? 
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gegründeten und anerkannten Hochdeutſchen 
Sprachgebrauch oder der Hochdeutſchen Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit nicht vereinigen laſſen, ausgeſchloſſen 
werden müffen. 


Eine allgemeine Ueberficht der vorzüglichften Beſonder⸗ 
heiten unferer Mundsarten, wodurch fie fih, jede auf 
ihre Weife, von unferer Hochdeutfhen Schriftfprache uns 
terfcheiden, fcheint mefentlich zu unferm Zweck zu gehören. 
Sie ſtehe alfo hier. In Anfehung der Oberdeutfchen 
Mundsart folge ih Hın. Adelung. Diefer giebt fol 
gende neun Klaffen davon an: 


1. Fülle des Mundes, oder Hang zu hauchenden, 
blafenden und gurgelnden Lauten; z. B. Befolg für 
Befehl, verhargem für verheeren, trochchen für 
trocken. | 


2. Hang zu breiten und vollen Doppellauten, ſtatt 
der verwandten mwohlflingendern , oder auch ftatt der eins 
fachen Selbfilaute; 3. B. fleußen, geußen, flew 
ben, für fließen, gießen, fliehen; treuchen oder 
dräuen für drohen; zeuchen für ziehen; Hous 
für Haus; haitter für heiter; Liecht, Muetter, 
Brueder uf. w. für Licht, Mutter, Bruder. 


3. Borliebe für die breiten und tiefen Selbſtlaute, 
ftatt der runden und böhern; 5. B. fundern, aus 
deudlih, Burger, wuͤſſen, Bundnuß, Aew 
gernuß für fondern, ausdruͤcklich, Bürger, wiſſen, 
Buͤndniß, Aergerniß. F 
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4. Haͤrten, beſonders Weglaſſung des End⸗e; z. B. 
bie Raͤth, Städt, Täg für Raͤthe, Städte, Tage; 
der Bub, die Gnad, der Glaub, der Preuß, der 
Schwab, der Franzos, für Bube, —— Glaube, 
Preuße, Schwabe, Franzoſe. 


5. Harte Zuſammenziehungen; z. B. Eidgnoß 
ſchaft, allgedeylichen Vorſchub thun, allſchul— 
us Dank fagen, 


6. Unndthige Verdoppelung und Verhaͤrtung der 
Mitlaute; z. B. tretten, Botte, nemmen, dar— 
umb, umb, Umbjtand, für treten, Bote, nehmen, 
darum, um, Umſtand. 


7. Verwechſelung der harten Mitlaute mit den meis 
hen und vorzügliche Neigung zu den erften; *) z. B. 
tringen, N — fuͤr dringen, brucken, 
Baum. 


8. 


NHHr. Adelung ſagt: man halte dieſen Fehler faͤlſchlich 
für einen der Oberſaͤchſiſchen Mundsart eigeuthuͤmlichen, 
da er doch bei ihr nur ein Weberbleibfel- der Dberdeuts 
ſchen ſey. Allein dem widerſpricht das gaͤnzliche Uuvers 
moͤgen der gebornen Oberſachſen in den meiſten Faͤllen, 
die harten Mitlaute t und p von den weichen D’ und b, 
ſowol im Hören ald im Sprechen zu unterfcheiden,, und 
gehörig anzugeben. Unſere Hochdeutfche Shriftfprae iſt 
bier gluͤcklicher Weiſe weder der Oberdeutſchen, noch der’ 
Oberſaͤchſiſchen, ſondern mehr der Niederdeutſchen Mund⸗art 
gefolgt; ein abermaliger Beweis, daß ſie ſich auch nach 
dieſer gebildet hat, mithin auch noch ferner ſich darnach 
bilden kann und darf. 
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8. Ueberfuͤllungen der Wörter; z. B. dieweilen, 
allfolglichen, einfolglichen, gnädiglichen, 
uumiderfprechenlichen, für weil, folglich, gnaͤ⸗ 
Dig, unmiderfprechlich; wodurch ein entfchiedener Hang 


verrathen wird, mit einem vielfilbigen Geräufche im Grums - - 


de wenig zu ſagen. 


9. Der fchmwerfällige Gebrauch der Mittelwoͤrter 
(Participien); 3. B. die vorgefchügt werden dürfende 
Wichtigkeit, der angegeben werden wollende Unter— 
ſchied „ die von dero Gemahlin hergeleitet werden 
mögende Anſpruͤche. *). 


Die Riederdeutſche Mund⸗art ift in Anfehung ihrer 
Eigenheiten gerade das Gegentheil von der Dberdeutfchen. 
Sie ift kurz und gedrungen, eine Feindin ales Schleppen, 
den und Ueberfläffigen , fanft, leicht und angenehm in 
ihren Tönen, Sie ‚geht hierin, befonderd in der Vers 
meidung der bauchenden und zifchenden Laute und in der 
Berwechielung :der - harten und fcharfen Mitlaute gegen 
weiche und gelinde, eben jo weit oder vielmehr noch wei⸗ 
ter von dem Hochdeutfchen ab, als diefed von der Obers 
deutfchen Mund⸗art. Eine ausführliche oder gar vollſtaͤn⸗ 
Dige Yuseinanderfegung aller ihrer Eigenheiten wird bier 
Niemand erwarten; ‘ich fohränfe mich nur auf die vorzüge 
lichſten - Unterfchiede in. ihren Lauten ein. in eigenes 
MWerf aber, morin man die gefammten Eigenheiten unferer. 
drei Hauptmund sarten, der Oberdeutſchen, der Mittels 
deutſchen (Meißnifchen, Thuͤringiſchen und Fraͤnkiſchen) 
und der a vollftändig entwickelte und neben 
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einander ſtellte, dürfte uͤbrigens keins der unverdienſtlich⸗ 
ſten ſeyn. Eine ſchaͤtzbare Vorarbeit uͤber die Hamburgi⸗ 
ſche Mund art inſonderheit findet ſich am Schluſſe des 
Rich ey ſchen Landwoͤrterbuchs in einem, der dritten Auf⸗ 
lage angehaͤngten Aufſatze: Dialectologia Hambur- 
gensis, oder Verſuch einer regelförmigen Bemer⸗ 
fung des Eigenen, wodurch ſich unfere Mund art 
von andern, infonderheit von der DOberfächfifchen 
unterfcheidee. Diefen habe ich hier vor Augen ; doch fo, 
daß ich die Eigenheiten der Niederdeutichen Deund , art 
überhaupt, nicht die der Hamburgifchen infonderheit, ane 
zugeben fuchen werde. Ich zeichne folgende aus : 


1. In Anfehung der Selbftlaute und Doppellaute. | 


| Da, 100 das Hochdeutfche ein a hat, findet fich im | 
Miederbeutfchen häufig ein 0; z. B. ohl d für alt, kohld 
fuͤr kalt. | 


Ein dunfeles e vor r, wird zu einem bunfeln, aber 
etwas gebehnten a; 3. B. Barken für Ferken, larven 
für ſterben. | 


Eben fo das i, wenn ein r darauf folget ; z. B. 
Karke, Kirche; Barken, Birken. 


In andern Faͤllen wird das i zum e; z. B. Schle⸗ 
den, Schlitten; Trede, Tritte; leden, gelitten. 


Statt des Afterdoppellauts ie hat das Niederdeut⸗ 
ſche entweder ein e (mie » auögefprochen), oder ein uͤ, 
dder endlich auch ein ee oder ei; z. B. Dehle, Sluͤ⸗ 
ter, Reem oder Reim, für Diehle, Schließer, 
Riem. 

Start 


. 


Statt des o bald ein a, bald ein u; z. B. ſall 
für fol; dull fuͤr toll; bait für voll. 


Statt des klaren u entweder au, oder 005.8, 
Bauf oder Boof für Buch; Faut oder Foot für 
Fuß; Plaug oder Ploog für Plug. | 


Das dunkle u hingegen hat das Nieberdeutfche ent⸗ 
weder mit dem Hochdeutfchen gemein, wie in brummen, 
bunt, dumm; oder eö hat dafür ein o; z. B. Bofl 
für Bruft, Doft für Durſt, Rot für Nuß. 


Für am ein klares oder doppeltes u; z. B. Buuk 
für Buch, Fuuſt für Kauft. _ Zumeilen auch ein helles 
o z. B. Oge für Yuge, Glowe fuͤr Glaube. 


Der Hochdeutſche Dreilaut (triphthongus) au fehlt 
im Miederdeutfchen ganz. Es hat dafür oͤ oder ü; & B. 
Böme, Müfe, fümen, für Bäume, Mäufe, fürs 
men. n | 


Kür ei oft ein langes i oder ein ee; 3. B. Lif und 
Nee ge für Leib und Neige. 


Für eu gemöhnlih ü; z. B. Büte flat Beute, 
a. ftatt Feuer. 


Fuͤr ü gewoͤhnlicht 3 3. B. fobren ſtatt fuͤhren, 
moͤt en ſtatt muͤſſen. 


2. In Anſehung der Mitlaute; mo in den meiſten 
Faͤllen die weichen flatt der härtern , die gelindern ftatt: 
der raufchenden , zifchenden und BEE gehört. wers 
ben, Alſo: 


Statt 


* 
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Statt b meiſtentheils v oder vielmehr w; z. B. 
Faroe für Farbe, Elevrig für klebrig. 


Statt ch in den meiften Faͤllen k; z. B. malen, 
Gakefür machen und Sahe. u 


Zu den am haͤufigſten vorfommenden Eigenheiten des 
Niederdeutfchen , wodurch es ſich von dem Hochdeutfchen 
und Dberdeutichen unterfcheidet,, ift der Laut D da, wo 
diefe den Laut t haben; 5.8. Dag, danzen, van 
fuͤr Tag, tanzen, toll. 


Statt f gewoͤhnlich 10; und p für ff; z. B. Die 
wel, kiewen, open für Teufel, keifen, offen. 


- Die Uofangefilbe ge fällt ganz weg, und von glund 
gn mird in verfchiedenen Gegenden nur das l und n ges 
hört; 3.8. hört, Lid, naug oder noog für gehört, 
en gnug. | ee 


Dr Mr wie es fih von felbft verſteht, ph fehlen 
ganz ns garz ſtatt ihrer mird entweder ein einfaches 
oder ein doppeltes p gebraucht; 3. B. Perd, Po tte, 
klo ppen für Pferd, Pforte, klopfen. 


M vor faͤllt meiſtentheils weg; z. B. onie 8, 
Boͤſte für durftig, Bürfte, 


Für ff gewöhnlich e, für ſch vor m, n und w 
ein bloßes ſ, und für chs ein doppeltes |; z. B. faten, 
flahn, ſmecken, ſnyen, ſweren und Oſſe für 
faſſen, ſchlagen, ſchmecken, ſchneien, ſchwoͤren, Ochſe. 


Da 
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Dagegen hat der Niederdeutſche ein doppelies weiches 
f, welches dem Hochdeutſchen, wie dem Dberdeurfchen 
ganz fremd iſt; 3. B. in fiffeln, muffeln, fuf 
fein, biffen, bed üffer (betäubt) u. |. w. Ä 


In allen urſpruͤnglich Niederdeutſchen Wörtern fehlt 
der Ziſchlaut z und tz gänzlich. Die ihn haben, z. Bi 
KRanzel.und Muͤtze, find aus fremden Sprachen oder. 
Mund:arten in das. Miederdeutfche eingeſchlichen. Alſo 
Zelt, Tunder, Katte, fetten für Zelt, Zunber, 
Rage, fegen, und gans, Smwand,.danffen, er. 
für ganz, Schwanz, tanzen, Peinz u. f w. 


Die mittelbeutfhen Mund arten find. Sisjege 
noch gar zu wenig bearbeitet worden, als daß ſich ‚das 
Eigenthümliche und Unterfcheidende derſelben mit Eicher 
heit und zugleich in einigem Grade der Vollſtaͤndigkeit 
ſchon jet angeben liege. Den erften, mir bekannten 
und, fo viel ich weiß, bisjetzt einzigen Verſuch dieſer 
Art hat Hr. Rüdiger im zweiten Stüd feines Neues 
fen Zuwachſes der Sprachlehre, mit der Dbers 
fächfifchen Mund⸗art insbefondere- gemacht, Da. ich: zu 
dem , mas er darüber geliefert hat, aus eigener Beobach⸗ 
tung nichts hinzuguflgen habe, und das bloße Abfchreiben 
feiner Bemerkungen eben fo. zwecklos, als laͤſtig feyn wuͤr⸗ 
de: fo wird ed mir erlaubt feyn, diejenigen, welche die 
Sache näher angeht, auf das genannte Werk —— zu 
verweiſen. 





— Das waͤten alſo Eigenheiten unſerer Hauptmund⸗ 
arten, die, weil ſie dem wohlgegruͤndeten Sprachgebrauch 
und der Sprach⸗aͤhnlichkeit des Hochdeutſchen in. ben mei⸗ 

ſten 
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ſten Faͤllen zuwider ſind, im dieſes, der Regel nach, nicht 
uͤbergetragen werden duͤrfen. Ich ſage: in den meiſten 
Faͤllen und der Regel nach; denn ſo ganz ohne 
alfe Ausnahme gilt dieſe Ausſchließung nicht. So bin ich 
4. B. mit Hrn. Gedike der Meinung, daß es unfern 
Dichtern nad) wie vor vergönnt bleiben müffe, die Ober, 
deutfchen Formen: er fleußt, er geußt, er geneußt, 
er fleucht, überall zu brauchen, wo ein nüßlicher Zweck 
Baducch erreicht werden kann, z. B. der Rede entweder 
mehr Feierlichkeit und Würde, oder ein Altliches Anfehn, 
oder auch nur einen vollern Klang zu geben. So giebt 
es ferner manche Zufammenfegung mit All, die dem 
Dberdeutfchen Allgedeihlich gleicht, 5.8. allgenugs. 
fam, allgefällig u. f. w., die wir auch im Hoch⸗ 
deutfchen zu brauchen Fein Bedenken tragen dürfen, 


So hat auch die R. D, Mundsart einige ihr ganz 
eigenthümliche Wörterformen und Wörtersarten , von des 
nen einige der Uebertragung ins H. D. allerdings würdig 
zu feyn fcheinen. Ich will davon für jegt nur zwei aus⸗ 
zeichnen. 1. Zeitwoͤrter, durch bloßes Anloͤten eines n 
oder en aus Gachmörtern gebildet, wodurch die durch 
letztere ausgedruckte Sache in eine damit vertwandte oder 


Beziehung darauf habende Handlung verwandelt wird, 


3. B. fommern oder zufommern (Sommer werden) ' 
von dem Sachworte Sommer; bloden (mie ein 
Block oder Kloß zu Haufe bleiben) von Blod; zwi 
ften (Zank haben) von Zwiſt; Sünen (ausföhnen) 
von Süne; haften (eilen) von Haft; Heimen (bei 
fi aufnehmen) von Heime; kalchen (mit Kalch bes 
werfen) von Kalch; brüdern (brodern, mie Brüder 
mit: einander umgehen, mit einander ſchmauſen und luflig 
feygn) von Bruder (Broder); freunden (Freunde 

ma⸗ 


machen; das Mecht fcheidet wol, aber freundet nicht; 
von Freunden u.f.mw. *) 2. Eine Art von Beiwoͤr— 
tern, die fih auf ern endigef, und die den Begriff des 
Gernthuns und des Gewohntſeyns einer Sache einfchließt ; 
3. B. zuthuern (todonern oder todanern) der etwas 
Einfhmeichelndes hat, fich durch ein ihm eigenes, ihm 
gervöhnliches gefälliges Weſen auszeichnet 5; leidſpre⸗ 
Kern (leedfprefern), der gern böfes fpricht, medisantz 
nachgehern (naganern) ber gewohnt iſt, ben Leuten, 
nachzugehn (de Düvel id naganern); betreibern. Che 
drivern),, der gewohnt ift in hohem Grade thätig oder: 
wirkſam zu feyn, expeditif; zud ringern (todringern)- 
zubringlich; indenfern, der gern in fich ſelbſt vertieft. 
ift; habern Chebbern) der gern haben mag, habfüchtig,: 
woher rechthabern, der immer Recht haben will, 
u. f. w. Klingt diefes legte nicht beffer, ” das H. D. 

rechthaberiſch? 


Diejenigen Faͤlle, wo es mir nicht bloß entſchieden 
erlaubt, ſondern auch empfehlungswuͤrdig und gut zu ſeyn 
ſcheint, Eigenheiten der N. D. Mundsart ins H. D. übers, 
zutragen, werde ich nachher angeben. 


Der zweite hier in Betrachtung zu ziehende Grund⸗ 
ſatz iſt: 
daß 


*) Diefe Wörterform ift im H. D. zwar nit ganz fremb; 
denn auch hier hat man.geden, maulen, maufen, 

”son Bed, Maul, Maus; allein es ift mir, wegen" 
der geringen Zahl derfelben, und weil die wenigen, die 
fih hier finden, von jeher auch der N. D. Mundsart 
angehört. haben, RER daß fie aus — in jene 
übergegangen find. | 
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„daß wir in eben dem Maße, in welchem wir 
unfere Sprache zu reinigen und aus den Mund» 
arten jü bereichern fuchen, fie auch fanfter, 
milder und wohlflingender zu machen uns beeis 
fern muͤſſen.“ 


Den Beweis diefed Gases wird man mit wol erlafe 
fen, weil es von felbft Har ift, dag nicht bloß die Ehre 
der Deutfchen in den Augen der Ausländer, fondern auch 
die fortfchreitende Ausbildung unferer Volkseigenthuͤmlich⸗ 
keiten (unfers Volkskarakters) davon abhängt, daß jebes 
unferer Sprache etwa noch anklebende Ueberbleibfel von 
ehemaliger Rauheit, Härte und Plumpheit, ſtatt durch 
irgend etwas Unfchlachtiged und Lingefchliffenes vermehrt 
zu werden, immer mehr und mehr von ihr abgeldjet und 
durch etwas Sanfteres, Feineres und Edleres erfegt wer⸗ 
de. Ich will mich daher nicht dabei aufhalten, etwas: 
zu bemeifen, mas Niemand iin Zweifel ziehen kann; fons 
dern vielmehr ſogleich die Folgefüge angeben, die als 
eben fo viele Regeln für die Sprachbereicherung aus den’ 


* 


Mund⸗arten, daraus ablaufen. 


Der erſte iſt: 


daß, wenn wir, unter ſonſt gleichen Umſtaͤn⸗ 
den, die Wahl haben, ein uns im Hochdeut⸗ 
fchen noc) fehlendes Wort, entweder aus ber 
bärtern und raubern Oberdeutſchen, ober aus 
der: weichern und fanftern Niederdeurfchen Mund» 
art, oder deren Schmweftern und Abkoͤmmlingen, 
zu entlehnen, wir die letzten Quellen der erften 
vorziehen muflen. \ Ä 


Man 
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Man überfehe, bitte ich‘, die von mir beigefuͤgte Bes - 
Bingung: unter fonftgleihen Umftänden, nicht; 
und die Richtigkeit diefer Kolge. wird, ohne daß ich etwas 
weiter hinzuzufegen noͤthig habe , von felbft einleuch- 
tend feyn. | 


Hier find ein paar Beifpiele zur Erläuterung, Sowol 
die D. D., ald aud die N. D. Mundsart hat ein befons 
deres, im H. D. fehlendes Wort für dad unangenehme 
und beſchwerliche Effen zahnlofer Perfonen, und zugleich 
für das damit verbundene unverftändliche Reden folcher 
Leute. In jener heißt ed mampfen, mumpfen, 
muümpfen oder mümpfeln; in dieſer mummeln. 
MWenn mir nun in dem Ball wären, eind von diefen Wir 
tern brauchen zu müffen, wer wollte anftehen, dem letz⸗ 
tern, als dem mwohlflingendften, den Vorzug zu geben? 


Zur Bezeichnung eined Buchs, worin Kaufleute, Ges 
lehrte und Geſchaͤftsmaͤnner etwas vorläufig einzutragen 
pflegen, um es nachher ind Meine zu bringen oder ge 
hörig zu ordnen, hat der Niederdeutfche das Wort Rladz 
De, der Oberdeutſche Klitterbuh, Kleckbuch, 
Klättbuh und Sudelbud; und der Hochdeutfche, 
der gar fein eigened Wort dafür hat, erbettelte fich biss 
her, ftatt bei feinen Brüdern zu borgen, entweder dad 
Sranzöfifhe Brouillon oder das Italiſche Strage 
Wollen mir nun diefe ausländifchen Wörter durch eins 
von jenen einheimifchen verdrängen — und was koͤnnte 
und hindern das zu thun ? — fo behaupte ich, daß das 
N. D. Kladde, als das — den Vorzug 
verdiene. 


n Um 
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Um dad Hin » und Herſchwanken eined hangenden 
Körpers, z. B. einer Glocke, und den dadurch verurs 
fachten Schall auszudruden, hat man im R. D. bam⸗ 
meln und bummeln, von dem. Elananachahmenden 
Worte bumbam, gebildet (Griech. Baußarıdır UND Bap- 
Bew), Hr, Ade lung bat dafür, entweder aus der O. D. 
oder. aus der Dberfächfiihen Mundsart baunteln aufge 
‘nommen, Allein jene N. D. Ausdrücke fcheinen den Vor— 
zug zu verdienen: 1. weil fie, durch Vermeidung des 
breiten Doppellautd au, beffer Elingen; 2: weil man bei 
ihnen, aber-nicht bei baumeln, die Klangnadhbildung, 
alfo ihre Entftehungsart und ihre Bedeutung merft; 3. 
weil die eine Mundart nicht mehr Recht, als die andere, 
Hat, dem H. D. die ihm fehlenden Wörter zu liefern, 


Laßt und alfo, fo weit das jetzt noch müglich und 
thunlich ift, zus mweitern Ausbildung und Milderung des 
Hochdeutfchen das nämliche Mittel anwenden , meldyes 
ehemals zur Abglaͤttung der Kränfifhen Mund sart 
diente, und welches nachher Luther zur Milderung 
der "Härte und Rauheit der Dberdeutfchen brauchte, 
bevor der Entfchluß , Diefe gegen die Hochdeutſche 
Mundsart ganz und gar zu vertaufchen, bei ihm zur 
Reife gediehen war. Das Kränfifche ward durch das 
fanftere und mohiklingendere Slavifche gemildert: jo ents 
ſtand die Meignifhe Muntsart; und Luther fuchte das 
harte und rauhe Oberdeutſche, bevor er e& gänzlich vers 
ließ, durch das Meißniſche oder Sächfifhe, mit Bes 
nußung des Niederdeutfchen, zu mäßigen, und fo entftand 
das Hochdeutiche. Einen gleichen Gebrauch laßt und nun 
auch noch jegt, aber. im befcheidenen Maße und nur bei 
Gelegenheiten , die ihre Rechtfertigung mit fich führen, 
von dem Miederbeutichen machen; nicht um dieſes ganz 
3 j an 
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an 'die Etelfe des Hochdeutfchen zu feßen und es zur 
Schriftfprache zu erheben — denn das wuͤrde jeßt ein 
eben fo unmögliches Unternehmen feyn, als es ein nicht 
fehr vernünftiges wäre *) — fondern um das 9. D. 

"2 | durch 


) „Ich ſehe weder das Unmoͤgliche, noch das Nichts 
vernuͤnftige bei der Sache ein. Die Griechen ſchrie— 
ben in allen ihren Mund-arten, warum nicht auch wir? 
Die Dberfähltihen Priefter haben das Hochdeutfche im 
Priederveutfchland auf die Kanzel und in die Katechismen 
gebracht, und da wird es freilich fchwer wieder zu verdräns 
gen ſeyn, obgleich da gerade dies Werdrangen am nöthigfter 
wäre. Aber fol darum Voß oder wers fonft kann, nicht 
plattdeutich fchreiben? Das Niederdeutſche fol das Hochs 
deutiche als Schriftſprache nicht verdrängen; aber warum 
foll es fich von diefem verdrängen laflen? Warum Fünnen 
nicht: zwei Deutfhe Schriftſprachen neben einander bes 
ſtehn? Der gemeine Mann bei uns lernt das Hochdeuts 
fhe nie recht verftebn, und kann alfo auch dadurch nicht 
gehörig aufgeklärt werden. Er fieht feine Lehrer, Dbrigs 
feiten u. f. w. als eine Art von hoͤhern Wefen an, die 
das Necht haben, ihm etwas vorzufchwaßgen, das er nur 
ihrents nicht feinetwegen zu. verftehn braucht; und 
dieje fehn ihm, wieder als eine Art von geringerm Weſen 
an, dem fich verftändlich zu machen nicht wol möglich 
und auch nicht der Mühe werth ſey. (Adelung fcheint 
mir zu feinet Schimaͤre von der Schriftſprache, als. einer 
böhern, auch auf die Art gefommen zu feyn.) Wenn 
es daher gleich noch in weitem Felde iſt, daß die Nieders 
fächfifhe Sprache auch, gleich ihrer Hochdeutichen Schwes 
fter, Schriftſprache werde: fo feheint es mir doch, daß 
wir nicht fagen müßten, dies ſey unmdalich oder gar uns 
‚vernünftig. Wir follten , denfe.ich, vielmehr dazu aufs 
muntern und die Haud dazır bieten. Die Vorzuͤge dieſer 
Sprache foweol, ats ihr Nußen, wenn fie Echriftfprache 
würde, fcheinen uns dazu aufzufodern. — Auch Ffünnten, 
wenn das Niederdeutſche Schriftfprache wäre, die Hoch⸗ 

deuts 
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durch gelegentliche Bereicherung aus dem N. D., da, wo 
ein wirklicher Mangel uns das Recht dazu giebt, noch 
ferner zu mildern und wohlklingender zu machen. Daß 
unſere Sprache dadurch gar zu weich werden und ihre 
maͤnnliche Kraft und Wuͤrde daruͤber einbuͤßen koͤnne, wird 
Niemand beſorgen, der in Erwaͤgung ziehen will, daß alle 
dergleichen Bereicherungen aus dem N. D. zufammenges 
nommen, ſchwerlich jemals mehr als den zehntauſendſten 
Theil unſers geſammten Sprachſchatzes ausmachen werden; 
und daß unſer Hochdeutſches erſt noch manche Härte able 
gen kann und muß, um dahin zu gelangen, «daß. ed zwi⸗ 
fhen meibifcher Weichheit und rauher Härte die glückliche 
Mittelſtraße halte. 

Eis 


deutichen es Fennen lernen und zur Bereicherung ihrer 
Sprache benutzen.“ 
Anmerf, eines Freundes. (Lrapp) 


Der Nutzen, den die Wiederbelebung der Viederdeuts 
ſchen Mundsart zu einer Schriftfprache gewähren- fünnte, 
leuchtet auch mir ein, Aber fo wie die Sachen nun eins 

. mal ftehn, Scheint mir diefes unthunlich zu feyn, und 
etwas zu unternehmen, wovon man mit arofter Wahr; 
fheinlichfeit vorherficht, daß es nicht gelingen koͤnne, 
dürfte doch wol nicht vernünftig aenannt werden. Nur 
diefes habe ih mit den Ausprüden unmöglich und 
nicht Sehr vernünftig fagen wollen. Zur allgemdi— 
nen Schriftſprache für Deutfchland paßt das N. D. dess 
‚wegen nicht fo gut, als das O. D., weil nur in diefem, 
nicht in jenem, die fammtlichen Mund⸗arten Deutichlans 
des -zufammenfliefen. Dem Dberfachien und Dberdeuts 
fchen ift die N. D. Mundsart faſt fo fremd und unver: 
ſtaͤndlich, als eine fremde Sprache; nicht fo dem Nies 
derdeutichen das Hochventiche, Auch dieſerwegen würde es 
nicht vernünftig feyn,, das N. D. an die Stelle des H. D. 
zu ſetzen. | | D. Verf. 
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Eine zweite unmittelbare Folge aus dem obigen 
Grundſatze iſt: 


daß, — wir ein im Hochdeutſchen fehlendes 
Wort aus dem Niederdeutſchen entlehnen, wir 
nicht in jedem Fall, ſondern nur da, wo die 
Sorach⸗aͤhnlichkeit es verlangt, für nöthig bals 
ten müflen, es vorher erft ins Hochdeutfche 
zu überfeßen. 


Die oft unzeitige Sorgfalt, den ins H. D. aufzu⸗ 
nehmenden N. D. Wörtern dad H. D. Gepräge aufzu⸗ 
drucken, und die Untiffenheit derer, welche diefe Sorg⸗ 
falt ausuͤbten, haben uns verfchiedene ganz verkehrte _ 
Wörter verliehen, die nun ſchwerlich jemals wieder aus⸗ 
gemerzt werben können.  &o hat man 3. B. das Nieder- 
deutihe Mullworp ‚, aus Unbekanntſchaft mit feiner 
Herleitugg, duch Maulwurf verhochdeutfcher, ſtatt 
dag man Mullmerfer hätte fagen follen. Diefes 
Wort kommt nämlich nicht von Muhl, Maul, fonderm . 
von Mull her, welches kleingeriebene oder zu Staub 
geroordene Erde bedeutet. *) Man fah früher die Wirs 
fung diefes Thiers , ald man das Thier felbft kennen 
lernte; man brauchte alfo auch für jene eher ein Work 

93 als 


2 Dies erhellet ſowol aus der noch jet i in — 
land uͤblichen Ausſprache des Worts, vermoͤge welcher die 
erſte Silbe nicht gedehnt, ſondern kurz abgeſtoßen wird, 
ald auch aus den gleichbedeutenden Wörtern im den vers 
wandten Sprachen. Der Engländer 3. B. fagt Mole und 
Mole-hill, und der Holländer , nicht Muylworp ober 
Muylworm , fondern Molworp ober Molworm. 
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als fuͤr dieſes. Sehr wahrſcheinlich ward daher das 
Wort Mullworp (ein Wurf von Mull) für den aufge⸗ 
toorfenen Erdhaufen, nicht für das aufwerfende Thier, 
gemacht, meil man es fonft nicht aus Worp (Wurf), 
fondern Wörper (Werfer) zufammengefegt haben würde, 
Ald man hinterher das Thier jelbft Eennen lernte, nannte 
man es, als ein mit anderem Gemürm in der Erde lebens 
des, Mullworm, ein Name, der, fowol im Holläns 
difchen, als auch in Miederdeutfchland unter den Landleu⸗ 
ten noch jegt üblich if. - Die Aehnlichkeit des Klanges 
beider Wörter — Mullworp und Mullworm — gab zu 
einer Derwechieluug Anlaß; und fo gefchah ed , daß das 
erfie nach und nach zur gewöhnlichen Benennung, nicht 
mehr des Erdhaufens „ fondern ded ihn aufwerfenden 
Thierd ward. Der erfte Oberfachfe , der ed in feine 
Mund:art überfrug, kannte weder die Herleitung, noch 
die Verwechſeluug der Bedeutung. des Worts; und fo 
machte .er und ein Hochdeutfched daraus , meldes an 
beiden Enden twiderfinnig it — Maulwurf für Mull 
werfer. Sch mache hiebei den Antrag (die Motion), 
daß geftimme werde: ob wir, nach erkannten Misgrif⸗ 
fen diefer Art, davon fich mehrere in unſerer Sprache 
finden, verfuchen dürfen, die dadurch entjtandenen unna⸗ 
fürlichen Wörter wieder auszumerzen und. durch beffere zu 
erfegen, oder nicht? ine Frage, die, mie es fcheint, 
auch füglich fo abgefaßt merden koͤnnte: ob ber gefunde 
Menfchenverftand, wie in andern Dingen, fo auch in 
ber Sprache , feine unveräußerlichen , unverjährbaren , zu 
jeder Zeit wieder geltend zu machenden Mechte habe, oder 
nicht; oder ob det Sprachgebrauch unter allen. Zwing⸗ 
herren der einzige ſey, dem ein mwiderrechtlicher und unnas 
türlicher Beſitzſtand in feinem Fall jemals wieder ſtreitig 
gemacht werden dürfe? Ich für meinen Theil wäre ges 
neigt, 
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neigt, für die Bejahung der erften und: ki ” Verneinung 
der andern Frage zu ſtimmen. 


Bei weiterem Nachdenken uͤber die genauern Beſtim⸗ 
mungen und die Grenzen unſerer Regel, ergeben fich fols 
gende zwei Klaffen von. N. D. Wörtern, auf u ihre 
Anwendung eingefchränft werden muß, 


l. Diejenigen, welche in ihren, Lauten durchaus nichts 
enthalten, was der H. D. Sprach-⸗aͤhnlichkeit zumider ifl. 
Dergleichen Wörter find z. B. droͤhnen, munkelm, 
ampeln, verblüffen, wabbeln, Braß (eine 
Menge unordentlich durch einander geworfener Dinge, für 
Chaos), feldſchoͤn (mas in der Kerne ſchoͤn läßt), 
gemahnen, hinkhanken (auf beiden Seiten hinfen, 
uneigentlich,, manfelmüthig ſeyn) / ® a gi g, lul Ie ft, 
und eine Menge anderer. 


So nahm 5 B. —— in — wathan das 
ſchoͤne N. D. art drall — den dedllen Gang — ohne 
alle Veränderung. auf, da vielleicht. ein anderer Oberſachſe 
ſich an das weiche d geſtoßen und diefes , wiewoi Pr zur 
Unzeit, in £ verwandelt haben würde: is 


Wollte man. hingegen: z. B. ‚das Wort rehaͤrig 
oder driharig — wodurch ein verwegener und Uns 
baͤndiger Menſch verſtanden wird — ind H. D, übers 
ſetzen: ſo muͤßte es nothwendig durch dreiha rig ge 
ſchehn, weil die Silbe dre oder dri zu ſehr an drei 
erinnert, und daher unmoͤglich bleiben kann. 

u 4 1 


N Menn die Verfaſſer bed Brinttäch een 


diefes Wort dahin erklären, daß es einen Be 
Schal 
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2. Solche, melde im N. D. felbft veraltet fin; 
und babei Feine, für dad Hochdeutſche Ohr gar zu auffals 
| len⸗ 


Schalk bedeute, der von vielem Herumbalgen und Raufen 
nur noch drei Haare uͤbrig behalten hat; Hr. Adelun g 
hingegen es von drehen herleiten und für eine buchftäbs 
lihe Ueberfegung von intricatus gehalten wiflen will: 
fo fheinen mir beide Herleitungen theils der Niederdeuts 
Ihen Sprahrähnlichfeit und der Bedeutung des Worts 
zu widerfprechen , tbeils zu geſucht, und befonderg die 
legte der fonftigen Einfalt der Niederdeutſchen Wortbils 
dung nicht gemäß zu feyn. Denn 1. diefes Wort bedeu⸗ 
tet weder einen Schlager oder Raufer, noch einen räns 
‚tevollen Cintriganten) , fendern einen unbieyfamen , vers 
wegenen und tollfühnen Menfchen ; 2. würde man y wenn 
die erſte Herleitung die richtige wäre, Fein Beiwort, 
ſondern wahrſcheinlich e wie in aͤhnlichen Fällen, ein Sachs 
wort daraus gebildet und Drehaar - oder Dreibaar, 
niht dreharig gefagt haben; 3. da das Wort drei 
im nördlichen Theile Niederſachſens dre, im füdlichen 
bingegen drei, das Wort drehen hingegen in beiden 
dreien lautet: fo würde man, wenn Hrn, Adelungs 
Herleitung richtig wäre, in beiden Gegenden nicht dres 
barig oder driharig, fondern dreiharig und, wenn 
hingegen die im Bremifchen Wörterbuche geachene Erfiäs 
rung Grund hätte, im füdlihen Niederfachien (wo das 
Hochdeutſche drei unverändert geblieben ift) gleichfalls 
breibarigfagen Man fagt hier aber dribarig; und 
leitet e8 alfo nicht von drei, fondern von dri (dreimal) 
ber. Ich fchliefe daraus, dag man bei der Bildung dies 
fes Worts an Dridrath oder dbridrathig gedacht 
und nach det Achnlichfeit von dieſem, welches Garn bes 
deutet, das dreifach ift oder aus drei Faden befteht, 
driharig für ftraffharig, d. i. deſſen Haar fo ftraff 
und ftarf ift, als wein jedes aus drei Haaren zufams 
mengedreht wäre , gebildet hat, Die Bemerfung, daß 

ſtraffharige Menſchen berghaft , förrig und von unbiegfas 
mer Sinnesart zu feyn pflegen, mochte die Veranlaſſung 
zu dieſer Wortbildung ſeyn. — Dies im Vorbeigehn. 


ende N. D. Eigenheif haben. Der Umfland, ob ein 
Wort veraltet oder noch jeßt gebräuchlich ift, kommt hier 
Deswegen in Betrachtung , weil es im erften Kal weniger, 
als im legten, an feine R. D. Herkunft erinnert, Zum 
Beifpiel diene Folgendes, 


Wir haben zur Erſetzung des Franzoͤſiſchen Worts 
Taille, dem Hr. Adelung die unverdiente Ehre er⸗ 
wies, es in ſein Woͤrterbuch aufzunehmen, ungeachtet es 
zu denen gehört, deren Laute der Deutſchen Eprachs 
ähnlichkeit zumider find und die daher niemals einges 
bürgert werden können, in der N. D. Mundart zwei, 
nämlich das veraltete Tall (wovon das. Kranzöfifche 
Taille feibft entjtanden ift), und das noch allgemein 
übliche Kneep, wovon jenes die weitere Bedeutung von 
Taille, die Leibeslänge und das DVerhältnig der Glieds 
maßen dazu, dieſes die engere Bedeutung deffelben, den 
Abſchnitt zwiſchen ‚der obern und untern Hälfte des Koͤr⸗ 
perd, ausdruct. Wollten wir nun das erfte aufnehmen © 
fo brauchte man, da es ein veraltetes, alfo den Meiften 
unbefanntes, und die Hochdeutihe. Sprach s Ähnlichkeit 
nicht auffallend beleidigendes *) Wort iſt, vorher Feine 
Veränderung damit vorzunehmen, ungeachtet es vermuth⸗ 
lich mir unferm Hochdeutfhen Zahl, nur nicht der Bes 
deutung nach , einerlei if. Wollten wir hingegen das 
andere ind Hochdeutfche übertragen : fo müßte diefes, fos 
wol feiner gar zu auffallenden N. D. Eigenheit wegen, 
als auch deswegen, teil ed als ein N. D. Wort noch 


n 5 jetzt 


*) Denn wir haben aͤhnlichklingende Hochdeutſche Woͤrter, 


— . CCIE — 


as 


jet in ganz Niederbeutfchland bekannt und üblich iſt, 
nothwendig erft in Kniff verwandelt werden. — Sch 
merke indeß in Anfehung beider an, daß mir ihrer nicht 
bedürfen, meil wir für Taille in meiterer Bedeutung 
ſchon das gute Hochdeutfche Wort Wuchs haben, und 
für die engere Bedeutung fuͤglich eeibſ — bilden 
koͤnnen. 


3. Solche, einfache oder —— Wheien, 
die mehrere Eigenheiten der N. D. Mund⸗art zugleich an 
fih haben, von welchen ihnen oft nur Eine genommen zu 
werden braucht, um ihr R. D. Gepräge, wo nicht ganz 

auszulöfchen, doch unmerklich zu machen. 


Als z. B. Leffing das N. D. Snid,fnad für 
unſere H. D. Mundsart ſtempelte, begnuͤgte er ſich, nur 
den Niederdeutſchen lispelnden S⸗laut in den Hochdeut⸗ 
ſchen Ziſchlaut Sch zu verwandeln; allein er huͤtete ſich 
wohl, ihm auch die N. D. Endſilbe ick und ad zu neh⸗ 
men, und ihm dafuͤr die Hochdeutſche ich und ach zu 
leihen, weil er fuͤhlte, daß das Wort durch dieſe zwei⸗ 
fache Veraͤnderung (Schnich⸗ ſchnach) unausſtehlich zi⸗ 
ſchend und hauchend, und eine Marter fuͤr Zunge und 
Ohr zugleich werden wuͤrde. 


Eben fo haben. wir ed mit dem Worte Gaubeef 
bei deffen Umbildung in Gaudieb gemacht. Da Gau 
im 9. D. ſchnell und Deef Dieb heißt: ſo hätte man 
es eigentlich duch Schnelldie b verhochdeutfchen müfs 
fen. Allein man begnügte fich, nur die zweite Silbe, 
als diejenige, welche die meiften und auffallendften NR. D. 
Eigenheiten an fich hatte, umzubilden, und ließ die erfte, 
gie fie mar, und zwar mit defto größerm Rechte, weil 

gau 
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gau weder der Hochdeutfchen Spradwähnlichkeit tiber, 
firebt, noch in Dberfachfen und in Oberdeutſchland, als 


ein der. Niederdeutſchen Mundart, gehdriged Wort bes 
> Fannt war, 


Ein anderes ift ed, wenn jebes ber einzelnen Wörter, 
welche zu einem zufammengefeßten verbunden find, nicht 
nur ein ihm antmwortendes , und mit ihm aus einerlei. 
Duelle gefloffenes Bruderworf im H. D. hat; fondern 
auch durch feine Laute ſich dem Hochveutichen Ohr als 
Niederdeutſch verräth. Dann muß nothwendig jedes vom 
ihnen erft verhochdeuticht werden, weil, wenn dies nicht 
‚gefchähe, fie durch ihren ähnlichen Laut an dad Nieder⸗ 
deutſche Wort erinnern und dadurch fich felbft als einge- 
Drungene Niederdeutfche Wörter , verrathen wuͤrden; alſo 
drdohartig duch trübherzig, frihartig duch 
freiherzgig, grothartig duch großherzig, 
Dagdeef durch Tagedieb u. f. w. Eben fo hätte 
auch Hr. Adelung das Niederdeurfche Wort Old mel 
nicht, mie er .gethan hat, (S. Wörterbuch) bloß halb: 
duch Alt melk, fondern ganz, nämlich durch alt mil⸗ 
ch ig, verhochdeutſchen muͤſſen. Uebrigens iſt dieſes 
Wort unter mehrern ein Beweis, daß Hr. U. die Berei⸗ 
cherung aus den Mund-arten, und namentlich aus dem 


N. D., uur in der Megel,. nicht in der Ausäbung mise 
bilfigef. 


Eine dritte Folge aud dem obigen Grunbfage iſt: 


Daß, wenn wir ein im H. D. fehlendes Wort 
aus der O. D. Mund⸗art entlehnen, es gang 
——— ie ‚ wenn wir ba, wo Dies thun— 
| lich 


lich iſt, ihm vorher erſt die gelindern $aute 
der N. D, Ausfprache unterzufegen fuchen, 


Nach diefer Kegel verfuhr 5. B. abermals Leffing, 
indem er das D. D. Wort Pankert bei uns einführte, 
Er nahm ihm erft das harte P, feßte, nach Miederdeuts 
ſcher Ausfprache, das —— D an feine Stelle, und 
ſagte Bantert, *) 


Bevor ich diefe etwas lang — Verhandlung 
über die Bereicherung aus den Mundsarten ſchließe, glaus 
be ich noch Fürzlich die vorzüglichften Fächer angeben zu 
möffen, in welchen unfere Hochdeutfhe Schriftſprache 
dDiefe Art ber Bereicherung am meiften nöthig hat und 
am meiflen erwarten darf, 


Jede Schriftfprache, die nicht vorher, ehe fie zu 
diefer Würde erhohen ward, eine lange Zeit und in einem 
beträchtlich großen Landftrihe Wolköfprache war , ifb 
arm an eigenthämlichen Benennungen, ſowol für befondes 
re Gegenftände.in der Natur und im gemeinen Leben, als 
auch für die unendlich mannigfaltigen Handlungs » und 
Gefchäftsarten der Menfchen, weil ſowol unter jenen, als 
unter diefen Taufende find, von welchen die Bornehmen 
und Gelehrten , alfo gerade. diejenigen, welche die Schrift« 

ſpra⸗ 


*) Dies Beiſpiel iſt, wie Hr. Ruͤdiger mir nachgewieſen 
bat, ſchlecht gewählt: weil das Wort auch im D.D; nicht 
Pankert, fondern Banfert lautet- Ich hatte mich 
durch das Schlefifche Idiotikon, Stendal 1797, 
welches das Wort nach der härtern Ausiprache enthält, 
au diefem Irrthum verführen laflen. Sp. 9. | 
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ſprache brauchen und dieſelbe, aber, nur für ihre eigenen 
PBedürfniffe, ausbilden, Feine Kenntniß zu nehryen pfles 
gen. Dies ift nun auch ganz befonders der. Fall mit der 
Hochdeutfchen Sprache, die, als ſolche, nirgends jemals 
Volksſprache gemwefen ift, fondern die nur das aus allen 
Mund» arten zufammengefloffene Uebereinftimmende oder 
Gleich » artige enthalt... Derjenige, der von Kindheit au 
nur fie, und feine ber Landfprachen,, Fannte, brauchte 
und übte, geräth daher bei einer Menge von Dingen, 
Gegenftänden und Handlungen , in die Verlegenheit, daß 
er fie nicht zu nennen weiß, und entweder zu allgemeinen 
Yusprücen , welche doch eine Eache nur obenhin und 
nicht genau bezeichnen, oder zu tortreichen Umſchreibun⸗ 
gen ſeine Zuflucht nehmen muß, die in der Seele des Hoͤ⸗ 
renden am Ende doch wol nur eine unvollſtaͤndige oder 
gar unrichtige Vorſtellung erwecken. Gerade an ſolchen 
Wörtern nun, worunter unendlich viele find, die unter ges 
wiſſen Umſtaͤnden Fein Deutfpredender entbehren Fann, 
hefigen die beiden uͤbrigen Mund;arten und die unter ihnen . 
begriffenen Land» und Volksſprachen, den. allergrößten 
and fehägbarften Reichtum. Zu ihnen dürfen und muͤſ— 
fen wir alfo auch, fo oft wir in den Fall gerathen, ein - 
Wort diefer Art nöthig zu haben, unfere Zuflucht nehmen; 
und ich darf, bei einer ziemlich auögebreiteten Bekannt⸗ 
fchaft , die ich mit diefem Theile unſers Sprachſchatzes zu 
machen Gelegenheit gehabt habe, zum voraus verfichern, 
daß man viele darunter finden werde, die in eine gebildete 
Schriftiprache aufgenommen zu werden gar nicht unwuͤr⸗ 
Dig zu feyn ſcheinen. 


So haben wir 3. B. im Hochdeutfchen, fo viel ich 
weiß, Fein eigen Wort für das einem Horn ähnliche und 
an einer Stange befeftigte Werkzeug, womit in Schau⸗ 

fpiels 
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ſpielhaͤuſern u. ſ. w. tie hochftehenden Lichter ausgeldſcht 
werden, und wir muͤſſen daher, fo oft wir es benennen wol—⸗ 
len, das F anzoͤſiſche Wort Eteignoir brauchen. ») Der 
Miederdeufhe bat Dampfhorn (Damp-hooren. ©. 
Bremifch » niederf. Wörterb.); ein Wort, welches feinen 
Gegenftand recht gut bezeichnet, indem. derfelbe einem 
Horn ähnlich ift, und die Beflimmung hat, den Dampf 
des ausgehenden Fichts aufzufangen und zu unterdrücen, 
Warum mollten wir ed alfo nicht ins 9. D. ven 
pflanzen ? 


Ein zweites Beifpiel. Die mit Binfen oder ähnlichen 
Pflanzen bersachfenen Kleinen Erdflumpen in fumpfigen 
Gründen, die von den Wurzeln der darauf befindlichen 
Gewaͤchſe zufammengehalten werden und dem Wanderer 
einen feften Tritt gewähren, haben, wie taujend andere 
natürliche Dinge diefer Art im 9. D. feinen Namen, 
Der N. D. nennt fie Bülten, der D. D. Bühel, 
Bichel oder Pichel. Ohne nun dad eine oder das ans 
dere diefer Wörter aud den Mund sarten zu entiehnen, 
müßte ich den Gegenftand, wovon die Rede ift, nicht 
anders, ald durch die wortreiche Umfchreibung zu bezeich« 
nen, die ich oben voraus gefchicft habe. Wer mollte 
aber einen Aufwand von zwanzig und mehr Wörtern mas 
chen, mo er mit Einem ausreichen Fann ? | 


„&o 


) Gh irete bier. Hr. Adelung hat wirflih ein — ob 
von ihm felbft gebildetes oder fchon vorher üblichet, weiß 
ih nicht — und zwar ein recht gutes Wort dafür Es 
heißt Loͤſchhorn. Sp 
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So Haben wir endlich für dad Franzoͤſiſche vapeurs 
amd für das Englifche Spleen, mofür uns im 9. D. eis 
gene Wörter fehlen, im NR. D. das gute Wort Schruls, 
ten (fie hat Schrullen, er bekoͤmmt feine Schrullen); 
ferner Sode für ein ausgeftochenes Raſenſtuͤck; Elären 
für poliren; grabbein und begrabbeln für manipus 
liren; kakeln oder kaͤckeln für caqueter, u, f. w. 


Ein zweites Fach von Wörtern, woran unfere H. D. 
Schriftſprache arm, jede der beiden Hauptmund:arren 
hingegen ausnehmend reich ift, machen die Abftufungss 
wörter, d. i. diejenigen aus, wodurch nicht bloß eine 
Handlung oder Wirkung überhaupt , fondern auch der 
höhere oder niedrigere Grad derfelben, und ihre befondere 
Art und Weife (Modifikation) angegeben wird. - Auch 
von diefen verdienen noch viele, fowol unſers Beduͤrfniſ— 
ſes, als auch, ihrer vorzüglich ſchoͤen Bebeutfamkeit ”) 
wegen, ind H. D. verpflanzt zu werben. 

So 


% Ich Habe tiefem neugebildeten Worte in / dem nachftchens 
den ausuͤbenden Theil, der früher als die gegens 
wärtige Abhandlung unter die Preſſe kam, einen Eins 
wurf entgegengejeßt, den. ich mac) reiferer Ueberlegung, 
hier zurüdnehmen muf. Ich glaubte nämlich, am angeführs 
ten Dirt, Bedeutfamfeit Fonne eher die leidende 

* Eigenfchaft, daß fih Jemand leicht bedeuten oder belchz 
ren läßt, als die thatige, daß eine Perſon oder Sache 
viel Bedeutung hat, ausdruden. Allein, da theifs die 
Endſilbe Sam gewöhnlich entweder den Begriff der Viel⸗ 
heit oder der Aehnlichkeit andeutet, theils die allermei⸗ 
ſten, mit diefer Silbe verfehenen Wörter, wie z. Bars 
beitfam und Arbeitfamfeit, ahbtfam und Acht 
famfeit, fparfam und Sparfamfeit, erwerbs 

Ä ſam 
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So hat z. B. der Niederdeutſche nicht bloß ein Wort 

fuͤr Laufen uͤberhaupt, ſondern auch fuͤr ſchnelllaufen, 
naͤmlich kleppen; von welchem ein zum Schnelllaufen 
beſtimmtes und zugerittenes — den Namen Klepper 
erhalten hat. | 


Eben fo hat er nicht bloß für den Begriff des ftärkern 
@ilens haften, fondern auch für den höchften Grad defs 
felben, welcher mit Bermwirrung und Unordnung verbunden 
zu feyn pflegt, das fehr ausdrucksvolle Wort hHafterbas 
ſtern, welches die Sache, die es ausdruden fol, ſchon 
durch ſeine Laute fuͤhlbar macht. 


‚Kür die verſchiedenen Abſtufungen bed ſchwaͤchern 
oder ſtaͤrkern, des feinern oder groͤbern Regens, kann 
ich, nach einem kurzen Beſinnen, achte N. D. Etufens 
woͤrter aus dem Gedächtnig angeben ; fehr möglich, oder 
vielmehr ſehr wahrſcheinlich, daß es deren noch eine größes 
ge Anzahl. giebt. Es find: 1. ed mifter, von dem 
feinften ‚Staubregen gefagt; 2. ed ſchmuddert, d. i— 
es regnet ein wenig und fein; 3. es flippert, d. i. 
F es 


fam und Erwerbſamkeit, wachſam und Wach— 
ſamkeit, erfindſam und Erfindſamkeit, heil— 
fam und Heilfamfeit u ſ. w. nicht die leidende, 
fondern die thätige Bedeutung haben; und da man bei 
Bildung neuer Wörter, nicht die feltneren , fondern die 
gewoͤhnlichern Sprach:ähnlichfeiten vor Augen haben muß: 
fo darf das Wort Bedeutjamfeit auch nur zur Bes 
zeihuung des Reichthums an Bedeutung genommen: vers 
den. Zur Bezeichnung der leidenden Bedeutung ſollte in 

neuen Wortbildungen nur die Gilde bar, nidt ſa am 
gebraucht werben. Ep. A. 
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es fallen einzelne und zwar gleichfalls feine Regentropfen, 
die aber doch ſchon etwas groͤßer, als bei dem Miſten 
und Schmuddern gedacht werden; 4. ed regnet; 5. 
es pladdert, d. i. eöregnet ſtark und laut; 6.28 guds 
dert, wodurch das Geräufch des bei- einem fehr ſtarken 
Regen von den Dächern berabftrömenden Waſſers aus 
gebruct wird; *) 7. ed. gießt, und 8. es gießt mit 
Mollen (Mulden), für den flärkfin Grad des Pur | 
regens. 


Daß es eine große Volltommenheit einer Sprache 
ſey, die verſchiedenen Abſtufungen der Begriffe angeben zu 
koͤnnen, und daß wir daher Unrecht haben wuͤrden, dieſe 
Art der Vervollkommnung des Hochdeutſchen durch Bes 
nutzung bed Reichthums ihrer Schweſtermund/ arten zu 
vernachlaͤßigen oder zu verſchmaͤhen, bedarf leines Be⸗ 
weiſes. 


Die eben angeführten Wörter : bafterbaftern, 
pladdern und guddern erinnern mich an eine ats 
derweitige Sprachvollkommenheit, welche das N. D. in 
einem Grade befigt, den ich, fo weit meine Sprachfennts 
niß reicht , an feiner andern bemerken kann. Das tft 
der große Reichthum diefer Mund⸗art an folchen Wörtern, 
die etwas / ſehr Ausdruckendes in ihren Lauten, durch 
Klangnachbildung en haben. Auch von dies 
fen würden viele unferer H. D et zur großen 

Zier⸗ 


*) Man jagt daher auch, wenn ein Obſtbaum geſchuͤttelt 
wird: die Nepfeloder Birnen guddbern herab, 
das damit verbundene befondere Geräufh auszubruden, 


Zierde gereichen, und verdienen daher in dieſelbe aufge, 
nommen zu werden. Sch will auch von ihmen einige zur 
Probe anführen. Ehe ich aber dazu fchreite, finde ich 
für nöthig, mich hier ein für allemal durch eine Bitte, 
die ich vielleicht fchon früher hätte vortragen follen,, gegen 
undilligen Tadel zu verwahren. Da ih nämlich faft auf 
jeder Seite diefer Abhandlung in den Fall gerathe, meine 
Saͤtze durch Beiſpiele erlaͤutern zu muͤſſen: ſo wird man, 
hoffe ich, nicht erwarten oder verlangen, daß ich unter 
allen möglichen ,. die ich anführen könnte, jedesmal geras 
de die treffendſten und glüclichften finden und ausheben 
fol. Wer einen ähnlichen Stoff, ald mein gegenmwärtiger 
iſt, felbft jemald entweder ſchon bearbeitet hat, oder zu 
bearbeiten.verfuchen will, dem wird feine eigene Erfahrung 
lehren, tie ſchwer, oder vielmehr wie unmöglich es fen, 
fich jedesmal gerade zu rechter Zeit auf ſolche, zum Theil 
gar nicht übliche oder bekannte Wörter zu beſinnen, die 
zu erläuternden Beifpielen unter allen am glücklichften ges 
"wähle feyn würden. Ich darf daher, glaube ih, in 
diefem Stuͤck auf einige Nachficht Anfpruch machen. 


Diejenigen Beifpiele von Eangnachahmenden Woͤr⸗ 
stern, die ich zur Erläuterung des Obigen anführen Fann, 
find folgende, 


Gnaffen fagen bie Niederdeutſchen, um den 
Schall auszudrucken, den ein fcharfes Werkzeug, 5. B. 
eine Senſe, macht, indem ed durch etwas, 4 B. durch 
Gras, binfährt und es durchfchneidet. Er fehnitt fich in 
den Finger, daß es gnaffere Man glaubt den 
Schnitt zu hören. 


Gnid 
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Gnid dern und gnickern ſagt man in eben dieſer 
Mundsart, von derjenigen Art des ſchelmiſchen Lachens, 
welches ſich durch ein gelindes, kurzabgeſtoßenes Trillern 
aͤußert. Man geraͤth, indem man dieſe Woͤrter hoͤrt, in 
Verſuchung mit zu gnickern. .2 


Rummeln, grummeln und rumpeln, ver⸗ 
ſtaͤrkt rum pumpeln, drei durch ihre Laute ſich verſtaͤnd⸗ 
li) machende Woͤrter, wovon erſteres das. dumpfe Getoͤſe 
einer Trommel, das zweite das eines fernen Donners und 
das dritte das laute Schuͤtteln und Raſſeln eines auf Stein⸗ 
wegen fahrenden Wagens angiebt, Man hört dieſe ver 
fehiedenen Arten von Getoͤſe, indem man-die Wörter 
hört. Die Trommel (RD Trummel) ſelbſt if 
von erflerem- gebildet. Dad demfelben vorgefegte T vers 
ſtaͤrkt den Laut, und. giebt ihm den nöthigen Nachdruck. 
Die ſtarken Donnerſchlaͤge läßt der Niederdeutſche in 
Eniddern, Enaddern und raddern hoͤren. 


Hachepa hen ke das laute und harte Athmen nach 
einem heftigen Laufe. Es iſt dies laute Athmen ſelbſt. 


Happen, begierig nach etwas krachten (iohlare) | 
and ſchnappen, auffangen, faffen, ergreifen. feßtereh 
druckt durch feine Laute den Ton aus, den der Hund his 
ren läßt, wenn er ein ihm zugeworfenes Stück mit dem 
Maule fängt; erfteres den des Keichens, wenn er mif 
vorgeſtreckter Zunge nach Waffer lechzt. 


Kirren, das aͤngſtliche irren der Huͤner and Fakts 
ben beim Anblick eines Raubvogeld. Daher denn auch 
vermuthlich die Redensart ganz firre werben, d. i. 
ſeine Schwaͤche fuͤhlen und anerkennen. 


v2 | Kib— 


da m 


Kibbeln und Fabbeln,” ſich mit geogem Wort⸗ 
aufwand zanken. "Man glaubt, ein paar Unholdinnen 
zu hoͤren, die den Strom ihrer Beredſamkeit, die Eine 
in der erſten, die Andete in der zweiten Stimme in 
Sant» und Scheltwoͤrtern ergießen. 


Hulter die Bulter, Ritſch⸗ratſch! und 
Ripsrrapsd} machen dad, was ſie ausdrucken ſollen 
— naͤmlich erſteres das Poltern haſtig durcheinander 
geworfener Dinge, das zweite das Geraͤuſch, welches 
Heim Durchteißen eines Tuchs, eines Stuͤcks Papiet 
u. ſ. w. entſteht, und dad dritte die Handlung des hurti⸗ 
a Zufammentaffend — gleichfalls hörbar. Der Nies 
erdeutſche begnuͤgt fich in folchen Fällen felten mit Einen 
Worte; er braucht gemöhnlich zwei, ſowol um die Laute, 
die er ausdrucken will, defto vollftändiger anzugeben, ald 
+ uch fie defto Länger hören zu laffem | | 


Plump! und plumpen drucken vollfommen de 
Schall aus, den ein ind Waſſer fallender fchmerer Koͤr⸗ 
per, z. B. ein Stein, verurfacht. Der Stein fiel 
plump! ins Waffer; er plumpte ind Waffer; 
er fiel ind Waffer, daß ed plumpte, fagt man; und 
man hört den Körper fallen, | 


Buff! und puffen, Ausdrücke, die dem dunfeln 
und dumpfen Schall eines Schlages, Stoßes oder 
Schuſſes nachahmen. 


Puſten für blafen. Man kann dies Worknicht 
audfprechen , ohne die Handlung, die es bezeichnet, felbft 
zu verrichten und diefe Verrichtung hören zu laffen. Hier 
her gehört auch das Wort pruften für niefen, worin 
man gleichfalls den Laut des Niefens hört, 2 
—* ie⸗ 


\ | 


Dieſe wenigen Beifpiele werben hinreichen, um das⸗ 
jenige zu belegen, was ich oben gefagt habe, Man wird 
dabei mol von felbft die Bemerkung gemacht haben, daß 
die R. D. Mundsart hierin die Eigenthümlichfeit hat, daß 
es ıhr nicht genug ift, den Schall mit der Sache zugleich, 
oder nur beiläufig auszudrucken, fondern daß es in vielen 
Fällen ihr ganz eigentlich darum zu thun ift, legtern noch 
befonderd anzugeben ;nachdenn ſie die Sache felbft ſchon 
hinlänglich ausgedruckt hat, z. B. in den angeführten, 


er ſchnitt fich in den Finger, daß ed gnaſſete; er 


fiel ins Waſſer, daß es plumpte; er gab ihm einem, 
Schlag, daß es puffte u. fe. w.z eine Eigenthümlich« 
keit, die ich. in feiner andern Sprache bemerken Tann. 


Ä Endlich ‚gehbet na. die Bemerkung hierher, dag bie 
9, D. Mundsart, al eine ſchon früher ausgebildete und 
bis in die Mitte des fechszehnten Jahrhuuderts herrfchend 
geweſene Schriftfprache, ſowol manches gute, dem H. D. 
fehlende Kunftwort , nicht nur für die miffenfchaftliche, 
fondern auch für die Geſchaͤfts- Gerichts⸗ und. Kunſt⸗ 
ſprache, -ald auch ‚vornehmlich. für ‚Die höhere Schreib⸗art 
manches volklingende, ‚folge und. erhabene, Prachttvorf, 
fo wie manche , durch ihre Fuͤlle und durch ihr Alter ehr⸗ 
wuͤrdige Woͤrterform enthaͤlt, die dem Hochdeutſchen von 
geſchickter Hand, am rechten Ort, beſonders in den er⸗ 
habenen- Dichtungsarten,, einverleibt, „eine. große und, 

ſchoͤne Wirkung zu thun pflegen: Die N. O. Mundart 
hingegen‘, die niemals hertſchende Scheifsfpuache. war, 
ift hierin, bis sum gänzlichen Mangel; arm,, und taun | 
alfo ihrer H. D. Schwefter in diefer Betrachtung "mit 
nichts unter die Arme greifen. — iſt ſie uͤberreich 
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und für diejenige &chriftfprache, welche fich mit jener 
nur zu einerlei Höhe erhebt. Das ift-alfo auch nur das 


Sach, mworin die 2 D. BR von ihe zu borgen 
BR ertöthen darf. 


Genug ı von den Mund⸗arten! 





Die ſechste Duelle für unſere Sprachbereicherung, 
welche die verwandten Sprachen ausmachen, hat 
ihre Regeln, dem Wefentlichen nach, theild mit der vor 
hergehenden, theild mit der nachfolgenden gemein. . Jch 
glaube daher, fie hier füglich übergehen zu dürfen, und, 
un nicht gar au meitläuftig zu — a a. Vbergepen zu 
muͤſſen. 


Die ——— und achte — lefern neug e⸗ | 
prägte Wörter,- und zwar bie eine foldhe, die theil® 
duch Zufammenfegung, theild durch Ableitung oder Um⸗ 
Bildung entftehn; die andere. folche, die durch mörtliche 
Meberfegungen aus fremden Sprachen ‚gebildet werden, 
In Anſehung b.ider tritt zuoÖrderft die Krage ein: wann, 
und unter welchen Umftänden mir die Befugniß 
haben, aus ihnen zu fchöpfen? Dann die zweite: nach. 
‚welhen Grundfäßen und Regeln wir dabei zu 
Werte gehen müſſen? 


“Was die erfte Frage betrift: fo kann die —— 
Antwort darauf keine andere, als folgende ſeyn: 
Te RN J — 


— 


„das Auspraͤgen neuer Wörter, ed gefchehe auf bie 
eine oder die andere Weife, darf nicht willfürlich 
und ohne vernünftigen Zweck, fondern wur da vor 

genommen werden, mo entweder die Noth ed ers 
fodert, oder wo doch mwenigftens ein wirklicher Ges 
reinn für die Sprache dadurch beabfichtiget wird 
und erreicht werden Fann.’’ 


Die Nothwendigkeit diefer Einfchränfung der Freiheit 
neue Wörter auszumuͤnzen, braucht nicht erft bemwiefen 
zu werden; fie leuchtet von felbft ein. Denn: was wuͤrde 
aus unfereer Sprache überhaupt, was aus ihrer Einheit, 
Megelmäßigkeit und allgemeinen Berftändtichkeit insbeſon⸗ 
dere werden, wenn Jeder, den die Luft zu münzen ankaͤ⸗ 
me, die unbedingte Befugnig haben ſollte, jedes ihm 
beliebige alte Wort durch ein felbfigeprägtes neues zu vers 
drängen ? Iſt nicht jede lebendige Schriftiprache ſchon 
. an fich felbft unftätt und mandelbar. genug ; und wäre es 
vernünftig und vecht gehandelt, diefe ihre nothwendige 
Beränderlichkeit;, durch einen Strom, ohne Zweck und Abs 
ficht und nur. ind Wilde hinein gefchaffener neuer Wörter, 
auf die millkührlichfte Weife flündlicy vergrößern zu bel. 
fen? Das würde nicht Sprahbereiherung ,. das 
‚würde Sptachver wirrung und Sprahverderben 
genannt zu werden verdichen.. 


Allein es ift nicht genug, der Wilffür unberufener 
Wortmünzer jene allgemeine Regel, als einen heilfamen: 
Damm vorgefchoben zu haben; mir müffen nun auch die 
Fälle, mo entweder die Noth oder ein zu erreichender 
‚wirklicher Sprachgeminn das Ausprägen neuer Wörter 
‚rechtfertigen können, genauer anzugeben und gehörig zu 
beftimmen fuchen.. 


‘ 


7 4 Der 
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Der erfte und rechtmaͤßigſte von allen iſt unfes 
fig der: 


wann es uns wirklich an einem — 
für den gegebenen Gegenſtand paſſenden und 
ausdrucksvollen Worte gaͤnzlich fehlt, und die 
ſechs erſten Quellen der Sprachbereicherung 
nichts enthalten, wodurch dieſer Mangel auf 
eine ſchickliche Weiſe gehoben werden kann. 


Dann iſt der Nothfall da; dann tritt das Bepürfnig, 
ſich verftändlich zu machen, in fein volles Recht; mir 
find für dieſen beftimmten Kal in der: Lage der erſten 
Spracherfinder, und haben daher für dieſen Kal das 
nämliche Recht, welches jene hatten — bad Recht zu 
prägen. Die Zumuthung ; unter diefen Umftänden ‚lieber 
ein fremdes Wort von einer audländifchen. Sprache zu 
-Jäihen, als ein neues aud ächtem Deutſchen Schroot und 
Korn zu münzen, müßte ald ein in nichts begründeter 
Machtſpruch, ohne Bedenken verworfen werden.. Die 
Natur unferer Sprache und das Beifpiel der beften Deut: 
ſchen Schriftfieler aller Zeiten geben und das. a 
Dazu. 


Allein wie ‚innen wir mit Gewißheit wiſſen; ob ent⸗ 
weder die aͤlteſten und Älteren Denkmäler unſerer Sprache, 
oder die Mundsarten, ſammt den verwandten Sprachen, 
ung in folchen Faͤllen auszuhelfen vermögen oder nicht, 
da wir von dem Befige vollftändiger Sprachquellen 
und Wörterbücher über die gefammten Schäge unferer 
Sprache noch fo weit entfernt find, und da es die Kräfte 
fowol, als auch die befchränfte Lebenszeit eines einzelnen 
Mannes durchaus Überfteigt, diefen Mangel durch eigenen 
Fleiß und durch eigene, felbftserworbene, vertraute Be⸗ 

fannts 
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Eanntfchaft mit unſerm geſammten unermeßlichen Sprach⸗ | 
vorrath zu erfegen? | 


Ich antworte: daß, bei fo.betvandten Umſtaͤnden und 
Hei der daraus folgenden Unmöglichkeit, über den wirk⸗ 
fichen und gänzlichen Mangel eines Worts in dem ges 
ſammten Umfange unfers Sprachichages zur völligen Ges 
wißheit zu gelangen, es erlaubt und vecht feyn mäffe, das 
bisjegt Bekannte und in unfern Sprachquellen und Woͤr⸗ 
terbuͤchern wirklich Aufgefuͤhrte, ſo anzuſehn, als wenn 
es unſern ganzen dermaligen Sprachreichthum ausmachte, 
und alles, bisjetzt noch nicht darin Befindliche, einſtwei— 
len als gar nicht daſeyend zu betrachten. Sollte dieſe 
Maßtegel nicht für eine rechtmaͤßige erkaunt und erklaͤrt 
—— ſo duͤrften wir bis zur Zeit, da wir vollſtaͤndige 

Sprachquellen und Woͤrterbuͤcher haben werden, ganz 
und gat Feine neue Wörter prägen, weil wir bis dahin den 
vdazu erfoberlichen Nothfall nie ermeifen, Könnten, Und 
1048 würde die Kolge davon feyn ? Diefe: dag wir ent 
weder in der Ermeiterung unſers Gedankenkreiſes, alfo 
"in det Ausbildung unferer Geifteßfänigkeiten , bis dahin 
ſtillſtehen, oder und bequemen müßten, alle Begriffe , für 
welche der Deutfche Ausdruck bisher noch nicht gefunden 
en nach wie vor durch die unferer Sprache aufgebürdes 

ten fremden Wörter zu bezeichnen. Dann mürben aber 
——— unſerer Sprache nach und nach ſo innig 
einverleibt werden, und ſo tiefe Wurzeln darein ſchlagen, 
daß ſie zuletzt ganz unaustilgbar ſeyn wuͤrden und fuͤr 
Rnmer dorin selafien werden müßten. 


u 
ern 


Die: Reget alſo fen : dag, wo die bisjetzt erdffneten 
—— unſers Sprachſchatzes uns verlaſſen, wir das Aus⸗ 
praͤgen neuer Woͤrter fuͤr zulaͤßig halten duͤrfen. 

o 5 Auf 
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Auf eine am wenigſten bezweifelbare Weiſe tritt dieſer 
Fall. alödann ein, mann entweder ein neuentdeckter oder 
neuerfundener Gegenftand feinen Namen , oder eine neue, 
in dem bisherigen Inbegriff der menfchlichen Gedanken, 
maſſe noch nicht befindliche Vorftelung ihre Wortbezeichs 
‚ nung erhalten fol. Da verficht es ſich ganz von ſelbſt, 
Daß der neuen Sache auch ein neuer Name oder eine 
neue Worthülle gebührt; weil ed, unter der Voraus⸗ 
fegung, daß die Sache wirklich neu fey, unmöglich ifk, 
fie durch ein ſchon vorhandenes Wort fo zu bezeichnen, dag 
keine Berwechfelung der Begriffe zu beforgen ftünde, 


De zweite Kal ift der: 


warn wir, zur Erfeßung eines bisher aus 
Noth gebrauchten fremden Worts, in dem 
befannten Umfange unferer Sprache kein fol 
ches finden , welches den dadurch zu bezeich- 
nenden Begriff vollftändig , d. i. mit allen, 
wefentlidy dazu gehörigen Beftandtheilen und 
Beſtimmungen auszudruden gefchickt wäre. 


Ich bitte, in diefer Angabe das Wort wefentlich 
ja nicht zu Überfehn: denn darin. liegt gerade die Haupt 
bedingung, morauf die Befugniß, in diefem Kal ein 
neued Wort zu prägen, allein beruht. Auf die unwes 
ſentlichen oder. zufälligen Mebenbegriffe, welche das zu 
erfegende ausländifche Wort ohne oder gar wider die Ab⸗ 
ficht des Redenden, erwecken kann, kommt es hierbei fe 
wenig an, daß diefe vielmehr oft, um den reinen Bes 
griff, den das Wort ausdrucden fol, richtig zu denken, 
abſichtlich unterdrückt oder davon abgefondert werden 
müffen, wie dad z. B. der Kal mit unſerm Hands 

. ſchuh 
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ſchuh und Fingerhut if, bei denen man bie dunfeln 
Mebenbegriffe , welche die Wörter Schuh und Hut mit 
fih führen, mit Fleiß entfernen muß. Weſentliche Bes 
ftandtheile eines Begriffs find diejenigen, welche nothwen⸗ 
dig mitgenommen werden müffen , wenn der Begriff nicht 
verſtuͤmmelt, fondern volftändig ausgedruckt werden fol. 


&o hatten wir 3. B. bisher Fein völlig gleichbebeu- 
tendes Wort für dad Franzöfifche Industrie, welches, 
wie Campe ( Siehe Eprachbereicherungen ) entwikkelt 
hat , drei mweientliche Begriffe einfchließt , naͤmlich den 
des emfigen, des geſchickten oder Fünftlihen 
und des erfinderifchen Fleißes. Es mar daher 
Befugniß da, ein neues Wort daflr zu prägen; und das 
Dazu in Borfchlag gebrachte Kunſtbetriebſamkeit 
ſcheint diefem Bedürfniffe ein Genäge zu thun. *) 


Der dritte, zur genauern Beflimmung ber obigen 
Regel gehörige Fall, if: 


wann zur Bezeichnung eines Gegenftandes ober 

Begriffes in’ dem gefammten Umfange unferer 

‘ Sprache nur ein einziges, blos für Eine Art 
des Vortrages — für die niedrige oder ho—⸗ 

be, für die ernſte oder luſtige — aber "ir 

ur 


Doch muß ich hierbei anmerken, daß es keinesweges noͤ⸗ 
thig iſt, diele dreifache Beftimmung des Begrifis, fo oft 

wir das Franzoͤſiſche Wort Industrie überfeten , jededs 
mal mit auszudrucken, und es alfo in jedem Kal nur als 
lein durch Ennftbetriebfamfeit zu überfegen. Man 
fehe die nachſtehende Wörterfammlung. 
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für die andern paſſendes Wort vorhanden -ift, 
alfo für die eine oder die andere Art des Bor 
trages ein wirkliches Beduͤrfniß in Anfehung 
dieſes Worts empfunden wird. 


Ein ſolches Beduͤrfniß wird oft mit der Zeit und . 
durch das, mas mir Zufall nennen, herbeigeführt. 
Ein Wort, welches vorher edel war, wird oft plöglich 
entadelt ; die Gegenftände felbft und mit ihnen unfere Bes 
griffe von ihnen, ändern ſich gleichfalls, und fteigen oder 
fallen an Anfehn, Werth und Würde, fo wie die Beräns 
derungen, welche Zeit und Umftände darin bewirken, es 
mit fih bringen. So mird z. B. jest faft ganz allge 
nein das Beduͤrfuiß eines andern Worts für Kranzofen 
gefühlt; weil dad Volt, das diefen Namen hatte, feit 
einigen Jahren nicht mehr dad nämliche ift, was es vor⸗ 
ber war. Man hat Fran kreich er dafür in Vorſchlag 
gebracht ; allein Campe erinnert dagegen, wie es fcheint, 
mit Recht, daß das davon abzuleitende Beiwort frank 
reichifch, wegen der unmittelbar auf einander folgenden 
Hauch » und Zifchlaute, gar zu rauh und unangenehm 
Klingen würde, Auch fcheint die Mehrheit fich für Frans 
fen, Neufranken oder Weſtfranken wirklich fchon 
erklärt zu haben. 


Man fertige alfo Fünffig Den, der ein neugeprägtes, 
an fih und in jeber andern Nückficht wicht: verwerfliches 
Wort zur Öffentlichen Prüfung aufftelft , nicht mit der uns 
enticheidenden Weifung ab, daß fuͤr den Begriff, den es 
ausdrucken fol, ſchon ein älteres Wort vorhanden fey. 
Man überlege vielmehr erft, ob diefes ältere Wort auch 
für jede Gattung des Ausdrucks und — möchte ih um 
der Dichter willen hinzufegen — auch für jebes Silben, 

maß 
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maß paſſe? Ob es duch zufällige Urſachen nicht etwa 

feinen ehemaligen Adel zum Theil oder ganz verloren has 
be? Ob es nicht dutch dieſen ober jenen , im neuern 
Zeiten davon gemachten Gebrauch oder Misbraud) , Ne 
benbegriffe angenommen habe, die der Wirkung, die man 
dadurch auf das Gemüth des Hörenden oder Lefendeh 
machen möchte, ſchaden würden ? "Ob der Gegenfland, 
‘der dadurch ausgedruckt werden fol, fich nicht etwa ſelbſt 
merklich verändert habe, alfe auch eine treue Benennung 
erfodere? Nur dann erſt, wann man alle diefe Kragen 
reiflich unterfucht und die völlige Entbehrlichkeit des neuen 
Worts dadurch außer Zweifel gefeßt hat, fpreche man 
ihm fein Verwerfungsurtheil, und — ber Deufape 
Sprachgeift wird es unterſchreiben. 

So viel von den verſchiedenen Faͤllen, in — es 
erlaubt und nüßlich ift, neue Wörter zu prägen; jegt wol⸗ 
len mit die Negeln zu eutwickeln fuchen, nad) u 
wir dabei verfahren muͤſſen. 


Erſte Regel: 


die Beſtandtheile, woraus wir neue Wörter 
zu bilden verfuchen — das dabei zum Grunde 
zu legende Stammwort ſowol, als auch die 
damit zu verbindenden Bor, und Enpfilben, 
muͤſſen aͤchtdeutſchen Urſprungs feyn, 


Die Bereicherung der Sprache muß naͤmlich, ſoll ſie 
anders rechter Art ſeyn, mit der Reinigung und der 
regelmaͤßigen Ausbildung derſelben Hand in Hand und 
gleiches Schrittes gehn; ſonſt giebt ſie, wie ich ſchon 
einmal angemerkt habe, keinen Gewinn, ſondern Verluſt. 

Mir 
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Wider dieſe Regel fcheint 4. B. Hr. Campe gefehlt 
gu haben, indem er Bankbruch für. Bankerott, 
und Banktbrüähiger für Bankerottider bildete, 
Bank, in derjenigen Bedeutung , worin ed bier genoms 
men wird, iſt nicht Deutfch,, fondern Italiſch. Wie 
haben diefe Bedeutung des Banco zwar in unfer Banf, 
aber nur zu einen eingefchränkten Gebrauch , nämlich 
blog zur Bezeichnung der großen Öffentlichen Geldnieders 
lagen, die wir Banken nennen, und der auf den Tis 
fchen der Stücöfpieler ausgelegten Epielfumme, aber nicht 
zur Bezeichnung einer jeden Kaffe überhaupt, am menigften 
einer jeden Privatkaffe, aufgenommen. Bankbruch ift das 
‚her für den Deutichen, der Fein Wälfch verſteht, unvers 
ſtaͤndlich. Kaſſenbruch mürde ſowol Deutfcher, als 
auch verſtaͤndlicher ſeyn. Denn ungeachtet wir das Wort 
Kaſſe gleichfalls zunaͤchſt aus Italien erhalten haben: ſo 
iſt doch das Stammwort Kas, woher Kaſten, — 
Es findet ſich (S. Adelung) beim Up hilas. 


Das von dem naͤmlichen Schriftſteller gebildete Lars 
ventanz für Maskerade, ſtoͤßt zwar gleichfalls: ge 
gen unfere Regel an; allein-da Larve, obgleid, Lateinis 
ſchen Urſprungs, vielleicht zu denjenigen Wörtern gehört, 
die als fchon mirkli bei uns eingebürgerte anzufehen 
find, und da vielleicht überdem das Stammwortt deſſel⸗ 
ben fein anderes, als unſer Deutſches leer ift: fo 
dürfte in Anſehung dieſes Gepräges vielleicht eine Aus⸗ 
nahme Statt finden, 


Unausſtehlicher aber, und der Ausmerzung ohne al: 
Sen Zweifel würdig, find jene‘ fprachverderbenden Zwitter⸗ 
wörter, die zur Zeit des barbarifchen Lateins aus ur 
fprünglich Deutſchen Wörtern durch Anhängung der halb 
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lateiniſchen Endung iren gebildet wurden. Erſt trieb 
man die Barbarei fo weit, daß man Deutiche Wörter, 
3. DB. berbergen, erluſtigen u. ſ. m. , durch Anlds 
füng der Endung are, zu feynfollenden Lateinifchen — 
herbergare , erlustare — umſchuf; und nachdem mau 
das faubere Machwerk vollendet und fein Deutfchlateinifches 
Ohr daran gewöhnt hatte, leiftete man der Deutfchen 
Sprache den nämlichen leidigen Dienft, den man der Las 
teinifchen geleiftet hatte, und verpflanzte diefe unfchlachtis 
gen Wörter, duch ‚Verwandlung der Endung are. in 
iren, aus dem Lateinifchen nun wider zuräc ins Deuts 
fche , indem man herbergiren u. fi w. fagte. Nah 
und nach gerwöhnte man fih am dieſe undeutfche Form 
von Zeitwörtern fo fehr, daß man auch.neue danach zu 
bilven fein Bedenken trug; und fo entftanden hauſiren, 
bandthieren, ſchattiren, ftolgiren, [handü 
ren, balbiren‘, inbaftiren, hafeliren, bo 
firen, buchſtabiren, fpintifiren, und wer weiß 
wie viel andere deffelben Gelichters. Ein weites Schleus 
fentbor mar hiermit eröffnet; und nun ergoß fich im 
fecböjehnten und fiebenzehnten Jahrhundert , ein. ganzer 
Strom ausländifcher,, befonders Kranzöfifcher Zeitwoͤrter, 
Durch die bloße Endung iren zu vermeinten Deutfchen 
umigeichaffen, in das Bett unferee Sprache, und brachte 
ein Gemifch darin hervor, dem man faum noch anfehen 
konnte, ob das Deutfche oder das FKranzdfifche den Grunds 
ftoff davon ausmachte. Anſtqtt nun in diefe und ähnliche 
undeutſche Kormen noch mehr neue Wörter zu gießen, laßt 
und vielmehr dahin trachten, jene Misgeſtalten, fo viel 
an und iſt, wieder audzutilgen, und Wörter ächtern 
Scchroots und beffern Gepräges an ihre Stelle zu 
ſetzen. | Zn 


Am 
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Am allerunausſtehlichſten und verwerflichften aber 
find diejenigen Wortmiögeburten dieſer Art, denen man 
ein Lateinifches Haftwort (Präpofition) ; oder gar das 
Griechiſche Abfonderungs » Y (alpha privativum) oder eis 
ne audere Griechifche Vorſilbe angeleimt, und dadurch ein 
eben fo feltfames, als ſcheußliches Silbengemiih aus 
dreietlei Sprachen hervorgebracht hat, twie z. B. antir 
royaliſtiſch, amphitheatraliſch, antigallis 
caniſch, dethroniſiren ſtatt entthronen oder, 
wie Wieland neulich ſagte, entkoͤnigen; akatho— 
liſch für nichtkatholiſch oder unkatholiſch, 
ein Erjefuit, ein Erminifter für ein gemwefener, 
ebemaligeruf.m. Wem fällt hier nicht dad Hora⸗ 
gifche Humano eapiti cervicem pictor equinam ein ? Alſo 
weg mit dieſen! Und Spott über Den, ber unjerer Spra⸗ 
che durch irgend eine neue Miögeburt diefer- Art zu ſchaͤn⸗ 
den jemals wieder fich unterfangen wird! 


weite Kegel x 


inan beobachte forgfältig das Geſetz der Sprach⸗ 
ähnlichkeit; | . 


d. i. man erlaube fich nie, ein neues Wort zu prägen, 
ohne im Stande zu feyn, die dabei, gebrauchte Bildungs, 
- form an andern ächtbeutichen Wörtern derfelben Art, 
zum Bemeije, wie Campe fagt, „daß man Fein falfche 
Muͤnzer ſey,“ vorzuzeigen. 


Dieſe Regel, deren Nothwendigkeit und Vernunft⸗ 
maͤßigkeil ſchon oben erwieſen worden iſt, ſetzt der wilden 
Sprachbereicherungsluſt eine heilſame Grenze. Denn 
was wuͤrde aus unſerer Sprache werden, wenn nicht 

durch 


durch Bife Harprgefeg das Wilffürliche beider Wörter, 
bildung ausgefchloffen wuͤrde! 


Jemeht wir die allgemeinen Wegeln nach welchen 
unfere Sprache beim Gebrauch ihrer Vor⸗ und Endſilben 
verfährt, werden aufs Keine gebracht haben, deſto Teich, 
ter umd ficherer werden wir, nach dem Gefege der Sprach⸗ 
aͤhulichkeit, neue Wörter bilden’ Können. Hr Ramler 
- fing fon in feinem Batteux (Th: 4. ©. 362 u, folg.) 
am, died große und fruchtbare Feld durch fehr ſchaͤtzbare 
Bemerkungen über. die acht Endſilben unferer Beiwoͤrter 
zu bearbeiten; und aus dem December der Berliner Mo⸗ 
natsſchrift erfehe ich mit Vergnügen, :daß er feinen Sprach» 
forfcherspflug in einer der legten Sigungen des Gelehrtens 
vereins (dev Akademie) noch einmal angefegt hat, um 
den naͤmlichen Acker noch etwas tiefer aufzureifen, Moͤ⸗ 
ge der Gchußgeift der Deutſchen Sprache ihm Kraft : und 
Muße zu aͤhnlichen Unterfuchungen über andere Sprach⸗ 
theile, und zwar zunächft über unfere Zeit- und Sach⸗ 
fodrter , verleihen! Was Hr. Adelung in feinem 
Wörterbuch über unfere Bors und Endſilben angemerkt 
hat, ift eine ſehr fchägbare Vorarbeit dazu, die vielleicht 
nur noch hin und wieder , bald einer Nachlefe , bald eis 
ner Berichtigung „ bald einer PER auf allgemei⸗ 
nee Formel bedarf, 


Ht. Gedite fuͤgt der Regel, welche die *8 
—* zu beobachten gebietet, eine naͤhere Beſtimmung 
bei, die zu gegruͤndet und zu nothwendig iſt, als daß ich 
fie Hier übergehen dürfte, „Es muß, ſagt er, eine 
leicht md bald zu entdeckende Analogie (Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit) ſeyn, d. i. das neue Wort muß nicht etwa 
nach der Geſtalt von nur ſehr wenigen Wörtern (die, 

p fuͤge 
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fuͤge ich hinzu, vielleicht ſelbſt nur fehlerhafte Ausnahmen 
von der Regel find) gebildet werden. Wäre entfpre- 
hen ein neues Wort, fo wäre es, dieſem Grundfage 
zufolge, verwerflich, weil die Vorſilbe Ent, die in dies 
fem Fall mit dem nur noch in den zwei Wörtern Ants 
worten und Antlig vorfommenden Ant einerlei if, 
nur noch Außerft felten die Bedeutung von gegen md 
gegenüber (ed ift dad Griechiſche am.) hat. *) Eben 
fo wenig würden neue, nach der Analogie (Uehnlichkeit) 
von ent zuͤnden gebildete Wörter zu billigen ſeyn, meil 
Die inchoative Bedeutung (die Bedeutung des AUnfangnehs 
mend) des Ent, für welches wit in dieſer Bedeutung 
jet lieber die Borfilbe er (Cerbraufen) gebrauchen, auch 
nur in wenigen Zufammenfegungen vorkommt. Deſto oͤf⸗ 
ter hat dies Ent die Bedeutung der phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen (der koͤrperlichen und geiſtigen) Wegbewegung, und 
in dieſer Bedeutung werden daher taͤglich von unſern beſten 
Schriftſtellern, beſonders von den Dichtern, neue Woͤrter 
mit ent geprägt.“ **) Diefe richtige Bemerkung trifft 
unter andern zwei von Hrn. Schiller geprägte neue 
Wörter: entleiden für leid oder zumider wer— 
den, und entfrembden für fremdmachen, wor— 
über man bie nachfolgende nn nachfehen 


wolle. . 
Drits 


H Dieſe Bemerkung ift, wie Hr. Hillmer in feinen Ber 
merfungen und Vorſchlaͤgen gezeiat hat, nicht ges 
gründe. Das ant in antworten, ift weder einerkei 
mit ent, noch das Griechifche ars, fondern es ift die 
Gilbe am mit dem Einſchubs-t. ©, in der nachftchenden 
Wörterfammlung entſyrechen. 


*) An angeführten Orte. 
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wie muͤſſen ungebuͤhrliche Haͤrten /Mauheiten 
und Uebel⸗laute dabei zu vermeiden ſuchen. 


Dieſe Regel erſtreckt ſich über alle Arten der Sprach— 
bereicherung. Wir haben ſie ſchon oben beruͤhrt und der 
unzeitigen Beſorgniß, daß unſere Sprache durch die Sorg⸗ 
falt, ſie immer ſanfter, geſchmeidiger und wohllautender 
zu machen, am Ende vielleicht gar zu weich, unmaͤnnlich 
und kraftlos werden koͤnnte, die gegruͤndete Antwort ent⸗ 
gegengejegt : daß der Geiſt, der in. ihr lebe, dies für 
immer unmöglich gemacht habe, . - 


Wider diefe Kegel verftößt 5.3, die von Campen 
porgefchlagene Verdeutſchung des Worts Cenfur durch 
Schriftſchaue, und in ſcherzender Schreibrart, durch 
 Gedanfenmauthesfhauez zwei Wörter, die für 
die Zunge und das Ohr des Oberdeutfchen vielleicht nichts 
Anſtoͤßiges haben mögen, die aber, dem Hochdeutſchen, 
noch mehr dem Miederdeutfchen, eben fo unausſtehlich 
klingen, als fie ihm ſchwer über die Zunge gehn. Ich 
erkläre mich daher gegen die Aufnahme diefer Wörter; 
"weil ich unfere Sprache zwar bereichert, aber nicht ihre 
Härten und Schwerfälligfeiten vermehrt zu fehen wünfche, 
Vielleicht würden Buchſchauer, Buchſchaue und 
Buchſchauer-amt eher zugelaſſen werden koͤnnen. 
Wenigſtens ſind ſie ganz ſo uͤbelklingend nicht, als jene. 


Die naͤchſtfolgenden beiden Regeln betreffen dad Aus⸗ 
muͤnzen der zuſammengeſetzten Wörter, bi, 
ſolcher, in welchen zwei oder mehr Begriffe zu Einem ver 
bunden werden. : 


»2 | Bier 
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Vierte Regel: 


indem wir zuſammengeſetzte Woͤrter bilden, 
müffen wir dahin ſehen, daß die mit einander 
zu verbindenden Begriffe zu einander paflen, 
niche in Widerſpruch mit einander ftehen oder 
ſich einander aufgeben, 


Die Sprache fol ja Fein leeres Schellengeklingel, 
fondern Ausdruck des Gedachten, und zwar für vernuͤnf⸗ 
tig denfende Denfchen feyn. So wie wir nun aber , fo 
oft wir vernünftig denken, Feine Begriffe mit einander 
paaren, wovon ber eine dem andern widerfirebt: fo muͤſ⸗ 
fen wir auch jede miderfinnige Verbindung diefer Art bei 
der Bildung unferer Wörter zu vermeiden fuchen, Schlimm 
genug, daß dergleichen unnatärlihe Zufammenfeßungen, 
wie z.B. Gostmenfch u. dergl. in den düflern Zeiten 
des gebanfenlofen Religionsgezaͤnks leider! ſchon in unfere 
Sprache gekommen find. Gtatt die Zahl derfelben zu 
vermehren, müffen wir diejenigen, fo der Unverftand uns 
aufgedrungen hat, fo viel an uns ift, wieder auszutils 
gen fuchen. | 


Diefer Negel zufolge verwirft Hr. Morig *) mit 
Recht die von Campe für Honorarium vorgefchlas 
gene Zufammenfegung Ehrenfold., teil der Begriff 
- son Sold und der von Ehre nicht mit einander beſte⸗ 
hen können. Wenn aber ebenderfelbe fcharffinnige Kunfts 
richter das von dem nämlichen Schriftfteller zugleich in 
Borfchlag gebrachte Ehrenlohn aus dem nämlichen 

| Gruns 


*) ©. Deutihe Monatsfhrift, Dec. 1792. 
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Grunde fuͤr verwerflich erklaͤrt: ſo kann ich ihm darin 
nicht beipflichten Lohn und Ehre widerſtreben ſich 
nicht; koͤnnen alſo auch wol gepaart erſcheinen. Tragen 
wir doch kein Bedenken, vom Lohn der Tugend uͤberhaupt, 
wie vom, Lohn der Mäßigkeit, der Keuſchheit, der kindli⸗ 
eben Liebe u. f. tv. insbefondere zu reden! Lohn fehließt 
nicht den etniedrigenden Nebenbegriff des Erkauften ein, 
Der mit S old verbunden iſt. 


Ein anderes Gepräge des nämlichen Schriftftellers — 
Antlitzſeite für Fagade — welches Hr, Morik 
aus dem naͤmlichen Grunde fuͤr verwerflich erklaͤrt hat, 
koͤnnte, duͤnkt mich, auch wol gerechtfertiget werden. 
Denn, wenn Hr. M. behauptet, dag Antlitz und 
 Geite zwei Begriffe wären, die fich einander ausſchloͤſ⸗ 
. fen: weil man unter Seite fich etwas nebenbei, um 
: er Antliß aber etwas denke, was gerade vor und 
oder unferm Gefichte zugefehrt ſey; fo laͤßt ſich darauf 
antworten: 1. daß Seite in meiterer Bedeutung auch 
jede Fläche eined mehrfeitigen Dinges bedeutet, z. B. 
: in Borderfeite, Ruͤckſeite (die Seite des Ruͤckens), 
die untere und obere. Seite, die ſechs Seiten eis 
nes Würfels, etwas auf allen Seiten betrach— 
ten , die inwendige und ausmwendige Seite 
eines Dingd u. ſ. w.; 2. daß diefes Wort, dem Sprach» 
‚gebrauch nach, auch überhaupt für die Gegend oder 
den Raum genommen wird, mo etwas ift oder gedacht 
wird , z. B. bie Morgenfeite, die Mittags» 
feite u. fe 1m. des) Himmels oder des Gefichtöfreifes; 
fo daß alfo auch die Antlitzſeite des Haufes dies 
jenige wäre , an ber dad Antlig bes Haufes ift oder 
fih zeigt. — Ih habe um fo mehr geglaubt, 
dies neue Wort. hier in Schutz nehmen zu müflen, 

p 3 weil 


— ccxx — 


weil das auslaͤndiſche Façade niemals das Bürger 
recht bei und erhalten kann, indem ed und fogar, um 
ed durch Buchftaben genan auszudruden , „an dem dazu 
erfoderlichen Schrift» und Drud » zeichen < fehlt. Uebris 
gend bedarf es wol kaum der Erinnerung, daß Antliks 
zeite nur für die höhere Schreibsart paßt, und daß wir 
fum gemeinen Gebrauch und füglich mit Borderfeite 
begnügen können, Jenes wuͤrde bier zu geziert und prunf 
baft klingen. | 


Zünfte Kegel : 


bei den durch Zufammenfeßung zu bildenden 
Wörtern müffen wir vor Uebersreibungen ‚ung 
hüten , und diefen fhäßbaren Vorzug unferer 
Sprache nicht dahin misbraucdhen ,„ daß wir 
Zufammenfegungen auf Zufammenfeßungen 
häufen , wodurd) am Ende Wörter entſtehen 
‚würden, welche fein menſchliches Auge‘ mie 
Einem Blick zu umfaffen,, Leine menfchliche 
unge mie Einem Athem auszufprechen im 
Stande wäre, . — 2 


Es würde nicht ſchwer ‚fallen, Beiſpiele von bergleis 
chen Uebertreibungen fogar bei. unfern guten Schriftſtellern 
nachzumeifen, Die Begierde , gebrungen zu ſchreiben, 
reißt oft dazu hin. Allein es bedarf ja wol feines Bes 
weiſes, daß Wörter nicht mit Elfen ausgemeflen werden 
oder nicht fo lang feyn müffen, daß man, um fie aus—⸗ 
fprechen zu koͤnnen, NRuhepunfte durch Unterfcheidungszeis 
hen darin anzubringen ſich gendthiget fähe. Vermeiden 
wir aljo dergleihn Zufammenfeßungsäbertreis 
bungen, fo wie überhaupt alle diejenigen, welche durch _ 
u | An⸗ 
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Anhäufung harter Mitlauter , — dutch" ein —— 
treffen ſolcher Silben, deren jede ſchon für ſich keinen 
Wohllaut giebt, ſchwerfaͤllig und — werden. 


Die Regeln der — fuͤr die Bildung der zu⸗ 
ſammengeſetzten Woͤrter gehören nicht hierher; doch kann 
ich nicht unangemerkt laſſen, daß ſelbſt von unſern guten 
Schriftſtellern haͤufig dagegen gefehlt zu werden pflegt, 
indem man den zweiten Biegefall (casus) bald in den 
Zuſammenſetzungen angiebt, da, wo er nicht hingehoͤrte, 
Bald nicht, wo es doch geſchehen müßte. Sogar Hr. Ade⸗ 
Tung, wie Hr. Stoſch nachweiſet, iſt von dieſem Feh⸗ 
ber nicht. ganz frei geblieben. So hat er z. B. Bullen⸗ 
kalb fiatt Bullkalb (dad Kalb des Bullen, ftätt das 
Kalb, welches ein Bulle ift) aufgenommen, ungeachtet 
er in ähnlichen Kälfen (wie z. B. bei Bo Elamm) biefen, 
Unterfchied wohl, beobachtet hat. Eben fo unrichtig hat 
er hundsmager für Hundmager gefchrieben ; da 
er doch baumſtark, pechſchwarz, Reinhart, und 
nicht baumsſtark, pechsſchwarz, und ſteinshart ſagte. 
Ueberhaupt herrſcht hier noch etwas Schwankendes in der 
Sprache, und die Faͤlle, wo das erſte Wort in der Zu⸗ 
ſammenſetzung ein Endungs⸗s haben oder nicht haben 
muß, fcheinen ‚noch einer. genauerm Beſtimmung zu be⸗ 
dürfen, — 

p 4 Ue⸗ 


*) Eben da ich dies niebergefährichen habe, leſe ih in einer 
der Hamb. Zeitungen die Ankündigung eines Gchriftftels 
lers , welcher verfichert , daß feine Auffige ‚nicht ohne 
alle Nufmerffamfeitswürdigung feyn würden. 
Welch ein Wort! Wie fchleppend, und wie a, 
zugleich ! | 


Ns 
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VUebtigens wiederhole ich Hier Campens Vorſchlag, 
bie einzelnen Woͤrter, die in unfern Zuſammenſetzungen 
au einem einzigen verbunden find, mieder , tie. ehemals, 
durch das Trennungszeichen (s) von einander abzufondern, 
aber bemungeachtet nur dem erften von ihnen, mein das 
ganze ein Sachwort ift, einen großen Anfangsbuchſtaben 
‚zu geben. Ohne dieſes Zeichen verurſachen viele derglei⸗ 
chen Wörter ſelbſt dem geuͤbteſten Leſer Anſtoß, indem 
einige gar zu vielſilbig ſind, als daß man ſie mit Einem 
Blick uͤberſehen koͤnnte, andere aber leicht falſch geleſen 
werden koͤnnen. Letzteres iſt beſonders dann leicht mög» 
lich, wann das erſte Wort ſich mit einem Mitlauter en⸗ 
diget, und das zweite mit einem Selbſtlauter anfängt; 
noch mehr aber, wenn das erfle ſich mit einem doppelten 
Mitlauter, wie z.B. in Dammerde un Stamm 
eltern, ſchließt, wo man leicht in Gefahr gerath, Dam 
merde und Stam:meltern zu Iefen. Bei kurzen 
Zufammenfegungen hingegen, und wo ein folcher Anſtoß 
im Leſen nicht zu beforgen fteht, Tann man das Tren« 
nungdzeichen füglich sweglaffen, und bie Wörter in eins 
sufammenziehn, 


Was endlich bie durch woͤrtliche Ueberſetzungen zu 
bildenden neuen Wörter betrifft: fo müffen wir bedenken, 
Daß wir nicht mehr in den Zeiten des Ulphilas, Ka 
ros, Kaban Maurus, Ottfrieds und Rot 
kers leben, wo die große Acmuth der Sprache, bei der 
Aufnahme fremder Begriffe, aus der Noth eine Tugend 
machte, und eine Enechtifche Nachbildung ausländifcher 
‚ Wörter erlaubte, die bei dem nunmehrigen Reichthum 
und der jegigen, fo viel größern Bildbarkeit unferer Spras 
Ge, ganz unverzeihlich ſeyn würde. Da diefe Art der 
Wortbildung meiftentpeils nur bei ſolchen, gemeiniglich 
zu⸗ 
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zuſammengeſetzten Ausdruͤcken, die etwas Bildliches ein, 
ſchließen, Statt findet; ſo merke. ich dabei zuvoͤr⸗ 
derſt an: 


Sechste Regel: 


daß nicht jedes Bild, welches ſich in der einen 
Sprache findet, nothwendig auch in die andere 
übergetragen werden muͤſſe. 


„Hier, fagt ein fcharffinniger Sprachforfcher, ) if 
defto größere Behutfamkeit anzumenden, je leichter uns, 
wie beim Anblick alles Fremden, die Neuheit auffällt, 
und mit der Meinung täufcht, daß die Bezeichnung des 
Begriffs und noch ganz fehle, meil ed uns an der naͤm⸗ 
lichen Bezeichnungs ar t defelben in unferer Sprache fehlt. 
Und doch ift es gar oft nicht der unterliegende Begriff, 
nicht die Fähigkeit, ihn mit einem fchon vorhandenen 
Worte zu bezeichnen; ed ift nur die ſe Form der Bes 
‚zeichnung, diefe Geftalt, dies Gewand des Begriffs, 
- was und mangelt ; diefed Bild, unter dem ihn die frems 
de Sprache vorftellt, da mir ihn unferfeits mit einem 
andern Bilde zu bezeichnen gewohnt find. Uber das ift 
benn doch im Grunde Fein wirklicher Mangel; folglich 
entfieht hier auch Fein Beduͤrfniß eined neuen Ausdrucks, 
Nec enim imitari, fagt Seneka, *F) et transferre 
verba, ad illoram formam, necesse est; res ipsa, 
de qua agitur, aliquo signanda nomine est, quod ap- | 

P5 pel- 


*) Hr. Hofe, Efhenburg im Braunſchw. Magazin 
1792. 


*) De. tranquill, animi. c. 2. 
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pellationis Graecae v ĩ m debet habere, non faciem; 
eine Anmerkung, die er bei der Gelegenheit machte, da 
er das Griechiſche Wort Fusuuie durch tranquillitas übers 
feste. — Im Ganzen iſt es doch gut, daß jede Sprache 
ihre‘ Eigenheiten in der Bezeichnungsart und bildlichen 
Andeutung behalte. So darf der Deutfche feinen Ueber, 
rock nicht in einen Ueberall, oder feinen Zahnfos 
ber in einen Zahnheiler oder gar Zahnarzt ver 
wandeln , weil der Franzoſe Surtout und Cure-dent. 
: fagt; fo menig der Franzoſe um des Deutfchen willen 
feinen doigtier in chapeau de doigt, und fein gant in 
soulier de main umformen wird,“ 


Da drtliche Urfachen und das, was wir Zufall 
nennen, in die eine Sprache diefe, in die andere jene 
bildliche Ausdrücke gebracht haben, und da dergleichen eis 
genthümliche Ausdrücde einen Theil des Unterfcheidenden eis 
ner Sprache ausmachen: fo iſt es gut, daß fie ihr auch eigen 
bleiben. Wenigſtens müffen dieſe Eigenthümlichfeiten 
nicht ohne Noth oder ohne daß ein begreiflicher Nutzen 
dadurch erreicht werden kann, aus der einen Sprache in 
die andere übergefragen werden. Man wuͤrde fogar ben 
Zweck „das Nämliche gerade auf die nämliche Weiſe auss 
zudrucken“ dadurch meiftentheild ganz verfehlen. Denn 
da dergleichen Ausdrüce, in der Sprache, der fie eigen 
find, durch den langen Gebrauch ihre bildliche Kraft fo 
gut als ganz verloren haben, indem fie nunmehr in der 
Seele des Hörenden oder Lefenden nur noch die Vorſtel⸗ 
fung des dadurch bezeichneten Gegenflandes, und nicht 
zugleich die des Bildes, unter welchem er dargeftellt wird, 
zu erwecken pflegen, und nach der Abficht des Redenden 
erwecken follen: fo würde eine mwörtliche Ueberfegung der⸗ 
felben dieſer Abficht geradezu. entgegen arbeiten. Was 

vor 
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vorher dunkler, oder fehon ganz verſchwundener Neben 
begriff war, wuͤrde nun, wegen der Meuheit des Bildes, - 
in der Seele des Hörenden zum Hauptbegriff erhoben; 
und was vorher Hauptbegriff war zum Nebenbegriff ers 
niedriget werden. Man würde mehr das Bild, als die 
Sache denken, da doch das Gegentheil feyn follte. 


Yus diefem Grunde muß ich einige Wortsüberfegungen 
Diefer Art, die fich in der Campifchen Sammlung finden, 
j. B. Zimmer oder Färftenzimmer für Kabis 
net, letteres für das Innere der Regierung genommen, 
für verwerflich erklären. Bedeutungen diefer Art, die mit 
der eigentlichen Bedeutung feinen unmittelbaren Zufams 
menhang haben, Finnen einem Worte, daß fie noch nicht. 
hat, niemals aufgedrungen werden; nur ber Zufall kann 
fie ihm verleihen. | 


Ein anderes iſt ed, wenn, nach der Abſicht pe 
Redenden, das Bild, melches ein Wort darbietet, in 
der Seele des Hörenden wirklich erweckt werden foll; 
ſo daß der Sinn und der Nachdruck der Nede davon abs 
hängt, daß das nämliche Bild in der Ueberfeßung bei⸗ 
behalten werde. Dann ift die woͤrtliche Ueberfeßung , follte 
fie Abrigens auch noch fo fremd oder fonderbar Hingen, 
an ihrem vechten Orte angebracht. Dies ift z. B. det 
Fall mit dem, feit einiger Zeit fo ftark gebrauchten, neus 
geprägten Franzöfifchen Worte Sans-culotte. Denn wenn 
Jemand vie berühmten Worte des berühmten Hrn. Un as 
charſis Cloots: mon ame est sans-culotte, durch? 
meine Seele iſt arm, ober meine Seele iſt ps 
belhaft überfegen wollte: fo wuͤrde er, vielleicht etwas 
ganz Wahre ‚; aber nicht das gefagt haben, mas Hr. 
Eloot3 : eigentlich damit fagen wollte. Hier muß alfo 
woͤrtlich überfeßt werden, Wollte Wingegen Jemand, um 

bei 
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bei dem naͤmlichen Beiſpiele ſtehen zu bleiben, die Treue 
in der Ueberlieferung noch weiter treiben, und etwa gar 
auch das in dem Worte Co lotte, vermoͤge feiner Herlei⸗ 
tung, liegende Bild übertragen zu müffen glauben: fo 
würde , follte ich meinen, Hr. Cloots felbft ihm wol 
faum Danf dafür wiſſen. 


Hieher gehören nun auch diejenigen eigenthümlichen 
Yusdrüce einer Sprache, die ihren Grund in einer nicht 
gerade nachahmungsmwärdigen Geifles seigenheit des fie res 
denden Volks haben; wie 3. B. die befannten Franzöfis 
fchen Uebertreibungen: il-y-a une &ternite, un million 
de graces für vielen Dank! uf. w. Das wörtliche 
Uebertragen ſolcher Ausdruͤcke kann nur da gerechtfertiget 
tverden, wo es tie z. B. bei der Darftellung eines juns 
gen Deutfch : franzoͤſiſchen Gecken auf der Bühne, darauf 
anfommt , das darin liegende Uebertriebene — Lächerliche 
oder Abgeſchmackte — fühlbar zu machen. 


Noch verdient hier angemerkt zu werben, daß tie 
bei diefer, wie bei jeder andern Art von Berbeutfchung, 
zu vermeiden fuchen müffen, daß das Deutfche Wort, 
welches wir an die Stelle eines audländifchen fegen, zu 
feinen Misverftändniffen Anlaß gebe, melches befonders 
dann feicht gefchehen kann, wann ein ausländifches Wort, 
in wneigentlicher Bedeutung genommen, mit einem Deuts 
ſchen vermwechfelt wird, welches zwar die eigentliche, aber 
nicht bie umelgentliche Bebeutung von jenem hat, Zum 
Beifpiel diene die Franzoͤſiſche Benennung einer neuen 
Frauenzimmerfleidung, Chemise. Wer dies durch Hemd 
überfegen und nun etwa erzählen wollte , daß diefe oder 
jene Frau im Hembde ausgegangen fey, der würde, 
befonders für den, bem der Franzoͤſiſche Sprachgebrauch 
Ä uns 
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uanbekannt waͤre, etwas ſehr Auffallendes ſagen. Hier 
müuͤßte alſo die woͤrtliche Ueberſetzung vermieden, und 
dem Misverſtaͤndniſſe durch irgend einen näher beſtim⸗ 
menden Zufag — etwa durch Hemd kleid — vorgehaut 
werden. 2 


Am aller vorſichtigſten muͤſſen wir in Anſehung der 
woͤrtlichen Ueberſetzungen da ſeyn, wo wir ganze Redens⸗ 
arten und Wendungen, und mit ihnen ſolche Eigenthuͤm⸗ 
Jichfeiten einer fremden Sprache, die ihr biöher ausjchließe 
lich zukamen, in bie unfeige übertragen wollen. Unfere 
Befugnig dazu wird durch folgende drei Regeln be 
ſtimmt. 


1. Wir müffen einen wirklichen Mangel oder eine 
Unvollkommenheit in unferer Sprache zeigen koͤnnen, 
die durch dergleichen Ueberfragungen gehoben werden 
follen; weil eine Vermehrung der Zahl unſerer Wörter, 
Redensarten und Wendungen, die ohne vernünftige Abs 
ſicht geſchieht, Feine Bereiherung, fondern eine 
Ueberladung genannt zu werden verdient. Sich an 
etwas Sremdsartiged zu gewöhnen , koſtet unferer Zunge, 
wie unferm Ohre, allemal, wenigftens einige Mühe; und 
dieſe Mühe um nichtd zu unternehmen , wuͤrde thörige 
ſeyn. Warum wollten wir z. B. und zwingen, in Deutfchs 
franzöfifcher Wortverbindung zu fragen: gef allen Sie 
fich Hier? da mir den naͤmlichen Sinn eben fo" gut, 
oder vielmehr beffer, ganz Deutfch durch: gefällt es 
Ahnen hier, ausdruden Ebnnen ? Wenn hingegen 
Gefner feine Eva fagen läßt: ih habe die Erſte 
gefündiget: fo fcheint Lied, weil unfer zuerft einen 
‚Doppelfinn giebt, um fo mehr wohlgethan zu feyn, da 
ſchon Luther den nämlichen fremd, artigen Sprachge⸗ 
| brauch 
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brauch aufgenommen hat, indem er Joh. 5, 4. ſagt: 
welcher nun der Erſte hine inſties. 


Das obige gilt übrigend auch von ber Ucbertragung 
— Wortſtellungen, die ſich mauche, ſonſt gute 
Schriftſteller, oft ohne begreiflichen Zweck, oft ſogar zur 
offenbaren Verminderung der Deutlichkeit ſowol, als auch 
des leichten und gefaͤlligen Gedanken» und Wortfluſſes, 
mithin zur Verlegung zweier Haupt seigenfchaften einer 
guten Schreib.art, erlauben, Ich muß diefe Neuerung 
. fogar auch dann misbilligen, wann zwar eine an fich na⸗ 
türlichere, aber dem unferer Sprache nun eisfimal eigenen, 
ihr, wenn ich fo fagen darf, nun einmal zur Rasur ges 
wordenen Gange twiderfirebende Wortftellung dadurch er, 
reicht werben fol; wie wenn z. B. Hr. Platner in 
feinen Aphorismen (Eurzen Lehrfägen) *) fehreibt: 
„dag mit einer Vorftellung verbunden ift Bewuftfeyn — 
dies hängt ab von dem Grade u. f. 10.” Wozu dieſe Ber, 
fegung der Wörter? Ich gebe zu, daß die dadurch entſtan⸗ 
dene MWörterfolge zwar an fich felbft natürlicher , als die 
gewöhnliche ift, und dag mir aljo , wenn es darauf aus 
Fame, für eine ganz neue Sprache den ihr anzumeifenden 


Gang zu wählen, ganz wohl thun würden, ihr jene und - 


nicht diefe zum Gefeg zu machen; allein da bei unferer 
Deutfchen Sprache dies jegt nicht mehr der Kal iſt; da 
ferner die Ueberficht der Begrifföfolge für uns, die wir 
an die alte, unferer Sprache eigenthümliche Begriffs, 
und Wortftellung nun einmal gewöhnt ſind, nicht -erleichs 
tert , ſondern erfchwert wird; und da endlich für-ung 
und. unfer Ohr der. Rang. dadurch nicht vermehrt, 

en 


2) Neue Ausgabe 6. 133, 
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ſondern vermindert, bie Wortſtellung dadurch nicht ges 
faͤlliger, ſondern ſteif und gezwungen wird: ſo thun wir, 
glaube ich, beſſer, Neuerungen dieſer Art zu vermindern 7 
ed. müßte denn ſeyn, daß in beſondern Faͤllen wirklich ein 
bedeutender Vortheil — größere Deutlichfeit, oder ſtaͤrke⸗ 
ser Nachdruck — dadurch erreicht werden koͤnnte. Nur 
Kindern und Juͤnglingen hält man Tanzmeifter, die ihnen 
die Füße zurecht fegen müffen; bei Männern, bie ihren 
eigenthümlichen feften Gang einmal angenommen haben, 
wuͤrde diefe Bemühung entweder vergeblich ſeyn, oder, 
wofern fie mit Gewalt durchgefeßt werden follte, leicht 
Verrenkungen nach. ſich ziehen, die mit Steifheit endigen 
koͤnnten. | | Ä 


2. Die aufzunehmende Eigenthümlichfeit der 
fremden Sprache muß dem Geifte und den Eigens 
heiten der unfrigen nicht zumider feyn. Die Uebers 
einftimmung einer Sprache mit fich felbft, twie mit dem 
geiftigen, fittlichen und ländlichen Eigenheiten des fie ces 
denden Volks, iſt dasjenige, ‚über deflen Erhaltung am 
forgfamften gewacht werden muß. jede Verlegung ders 
felben ift gleichfam ein Stoß nad ihrer Lebenäquelle; 
und- viele Stöße diefer Art, ohne Misbilligung und Ah 
dung der Zeitgenoffenfchaft volführt, wuͤrden fie endlich 
- ganz zu Grunde richten. ie wuͤrde ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit: darüber verlieren; "und ſtatt eine eigene Sprache zu 
feyn , zu einem elenden Gemiſch von vielen werden. 
Mach: diefer Regel ift z. B. die Verdeutfchung der Frans 
zoͤſiſchen Nebensart: je me sens un desir, durch ic) 
fühle mir ein Verlangen ohne allen Zweifel vers 
werflich, weil der Deutfche in diefem Zufammenhange in 
mir fagen muß, 


3» 
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3. Sie muß der Deutſchen Art zu denken und 
ſich auszudrucken nicht ſo fremd ſeyn, daß ſie, in 
unfere Sprache uͤbergetragen, nur von denen vera 
ftanden werden kann, die zugleich der fremden 
Sprache, der fie abgeborgt wird, mächtig find. 
Indem mir Deutſch reden oder ſchreiben, müffen wir bei 
denen, die und hören oder leſen, Feine andere Sprach, 
kenntniß, als die der Deutſchen, vorausſetzen; denn wo 
wäre dad Gefeß, welches den Deutfchen, als Deutfchen, 
zur Pflicht machte, mehr als feine Drutterfprache zu vers 
fiehn ? Alles alfo, was einem Deutfchen, der feine eigene 
Sprache, aber auch nur fie, wohl erlernt hat, unver 
ſtaͤndlich ſeyn würde, das darf unferee Sprache nicht auf 
gedrungen werden. Hierher gehört z. B. die unfchickfiche 
Uebertragung der Franzoͤſiſchen Redensart: se meler de q. 
ch. ind Deutfche durch: ſich von einer Sache mis 
fhen oder meliren, Wer, ber nicht Franzoͤſiſch ges 
lernt bat, Kann wiſſen, mas der’ Deutfchs franzofe, der 
fo redet, damit fagen wolle? 


Hier find noch ein paar andere Beifpiele, wovon 
eind den obigen Regeln gemäß, alfo zu billigen ift, die 
andern hingegen, als davon abweichend, verworfen ters 
den müffen. 


Die, fchon ziemlich allgemein gebilligte, aus dem 
Kranzöfifchen entlehnte Wendung, wodurch unfer fchleps 
pendes Laßt uns verdrängt zu werden angefangen hat, 
erfüllt alle Bedingungen der obigen drei Regeln völlig, 
. und verdient alfo aufgenommen zu werde, Denn ı. has 
ben wir diefe Wendung, wenn wir uns in gemwiffen ab 
len nicht unausftehliche Uebellaute erlauben wollen , durch» 


aus noͤthig. Wer vermag ed z. B. folgenden Gag über 
bie 
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die Zunge ju bringen: aft uns uns unferer Um 
fhuld freuen; oder laßt uns uns unferer 


—Natur überlaſſen! Und.mwie viel kürzer, natürlicher 


und toohlklingender wuͤrden wir nicht fagen: Freuen 
wir und unferer Unfchulb; überlaffen wir 
ung unferer Natur!:2. Sie ift, wie ich von Hrn. 
‚&edifelerne;, *) flatt den Eigenheiten unferer Sprache 
‚zuwider zu feyn,  fogar in einer unferer Mundsarten , der 
Oberdeutſchen nämlich, heimifh. 3. Jeder Deutſche, 
der fie hört, verſteht fie, ohne ua eine andere Sopra⸗ 
che gelernt zu haben. 


Vertwerfliche Beiſpiele hingegen fcheinen mir das Wi⸗ | 
landiſche nur nicht. gar (modo non) für beinahe 9 
und dad von einigen Oberdeutfchen Schriftftellern gebrauch, 
te es handelt ſich (il s’agit) zu feyn. "Beide haben 
wir nicht nöthig ; beide widerfireben dem Deutfchen Sprach» 
gebrauch, und das erfte ift noch obenein für Den, dee 
ein Latein gelernt hat, ganz’ unverftändlich, Diefe vers 
dienen alſo, fcheint es, nicht aufgenommen zu werden. ’ 


39 


9 S. den mehrmals —— Kuffag: über Purie⸗⸗ 
mus s. 1 w. a , 


**) Einer unferer größten Dichter brauchte neulich diefe Las | 


teinischsdeutfche Wendung in folgendem Zufammenhange : 
„Ich ſcheue falfhe, nur nicht finniofe Erflärungen, 
wie das verbrannte Kind das Feuer.“ Alle unlateinifche 
Lefer meinten, er wolle fagen: er haffe zwar die falichen, 
aber nicht die finnlofen Ertiurungen; und wunderten ſich 
uͤber die Aeußerung. 
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AIch glaube, dieſen meinen Gedanken über die Be 
fugniß, ganze Redensarten, Wortfügungen und Wenduns 
‚gen aus fremden, Sprachen in die unfrige zu verpflanzen, 
noch eine Stelle aus. der. fchon mehrmals von mir anges 
- führten Abhandlung des Hrn. Gedike beifügen zu müfs 
fen, theild weil fie. dem Gefagten zur Beftätigung und 
zur zweckmaͤßigen Erweiterung dienen kann, theild weil 
ich einen und. den andern: Zweifel dabei zu äußern habe, 
woruͤber ich mir Belehrung wuͤnſche. 


„aber follen und khanen wir auch fremde Redens⸗ 
arten, Wendungen, Wortfügungen aufnehmen ? Hier ift 
„noch weit. mehr Behutfamfeit, als bei einzeln Wörtern 
noͤthig. Wenn fie unfere Sprache wirklich bereichern; 
wenn fie ihr ein leichtereö, minder fleifed und fchleppendes 
Anſehn geben, und wenn fie (doch dies: zu enticheiden 
wird mehr ald- ein gewöhnlicher Echriftfteller erfordert) 
sicht dem Genius (dem Geifte) unferer Sprache wider⸗ 
fprechen, und vornehmlich Feine Idiotismen (Eprachs 
eigenheiten) aus ihr verdrängen, warum follte man fie 
nicht aufnehmen ?_ Denn auf nichts muß ein Volk in 
feiner Sprache mehr halten, ald auf feine Idiotismen, 
und wirklich fehn wir auch, daß das grade *) die beliehs 
teſten Schriftfteller find, die die meiften haben. Wenduns 
gen, wie 3. B. diefe Franzoͤſiſche: fiehe da meine 
Meinung, **) oder wie dieſe vornehmlich Englifche in 

| ‚der 


" ©) Wollen unfere guten Schriftſteller fich nicht dahin vers. 
einigen, diefes gerade von Örade (gradus) buch die 
— Rechtſchreibung zu unterfcheiden ? 


29 Dover befier, da wir unfere Leſer gewöhnlich in ber 
F Vielzahl anzureden pflegen, Sehet da! So ward es 
yon 
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der epiſchen Poeſie (im Hefdengeich) Alfo oder 
Darauf der H eld (thus oder then the hero), *) ſtatt 
des, wenn es oͤfters wiederkommt, aͤußerſt ſchleppenden: 
Alſo fpead der. Held, bereichern unſere Sprache 
wirklich, machen. fie gelenkiger, und widerſprechen ihrem 
Genius und ihrer ſonſtigen Analogie (Sprach ⸗aͤhnlichkeit) 
nicht. Aber was ſoll man dazu ſagen, wenn viele Schrift⸗ 
ſteller ſchreiben: Jemanden den Hof machen (faire 
sa cour), ſtatt deſſen ehemals das auch noch in Luthers 
Bibel⸗uͤberſetzung hie und ta vorkommende, jetzt vergar⸗ 
ſtigte bofieren üblich war, **) oder wenn Andere ſchrei⸗ 
ben: die Musfühnung antwortet nicht der Er⸗ 
00 42 — a ware 


son Namler,. wenn ich nicht irre, zuerſt im Batteur 
gebraucht; und ſo haben viele unſerer beſten Schriftſtel⸗ 
ler es auch nachsebraucht. 


In durch, unfere Stolberse und Vofſe nun ſchon 
laͤngſt eingebuͤrgert. 


Man hat diefe woͤrtliche Ueberſetzung von BR sa cour 
bisher aus Noth Häufig gebraucht, weil hofiren ſowol 
feiner undeutſchen Endung, als auch feiner vergarftigten 
Bedeutung wegen, unausitehlich ift, und wir gleichwol 
bis dahin Fein‘ befleres Wort an deſſen Stelle zu ſetzen 
hatten. Gleichwol darf und kann jene Deutſch-franzoͤſi⸗ 
ſche Nedensart , weil fie für den, der fein Franzoͤſiſch 
verſteht, unverſtaͤudlich iſt, das Bürgerrecht in unſerer 
Sprache nie erlangen, Ich ſchlage daher ein Zeitwort 
vor, welches unſerer Sprach-aͤhnlichkeit vollkommen ges 
maͤß, und für jeden Deutſchen, der ‚es zum erſtenmal 
hört, ſogleich verftändlih zu ſeyn fcheint. Es ift hofen 
und hoͤfeln. In dem diefer Abhandlung beigelegten 
Verzeihniß neuer Wörter werde ich dieſen Vorſchlag mit 
Gründen unterſtuͤtzen. 
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wartung, *) da wir doch ſtatt deſſen unſer Ent⸗ 
ſprechen haben, welches gar nicht neu iſt, ſondern, 
nach Adelungs Anführung, ſchon beim Geiler von 
Kaiſersberg und Bluntſchli vorkommt.“ 


„Der fchon ziemlich gangbare Gallicismus (Franzoͤſi⸗ 
ſche Sprachgebrauch), ſtatt: der Brief meines Va— 
ters und der Brief meines Bruders, lieber 
zu fagen: der Brief meines Vaters und der meines 
Bruders , iſt Vielen zuwider, vermuthlich weil fie nur 
‚bloß daran benfen , daß ed ein Gallicidmus fey , da doch 
fhon die Griechen auf ähnliche Art redeten, und außer 
den Kranzofen auch noch die Engländer diefe ve treffliche - 
Sprachverfürzung haben. Aber demungeachtet wünfchte 
ich doch, man verebelte lieber, durch häufigen Gebrauch 
in Schriften, die im gemeinen Leben und befonders in 
Miederfachfen übliche Wortfügung : der Brief meines Bas 
terdö und meines Bruders feiner. Eins von beis 
den wenigſtens müffen wir wählen. **) Denn die fable 

Mies 


9 Ich geftehe, daß ich die Einführung diefer Nedensart 
nicht bedenflih finden Fann. Denn 1. wird bier nur 
das Zeitwort antworten in einer uneigentlihen Bes 
deutung genommen, die mit der eigentlichen nahe vers 
wandt, und daher für Jedermann fogleich verftändfich iftz 
2. hat diefe Bedeutung zwar nicht den aͤlteſten Sprachges 
brauch, aber doch ein ehrwürdiges Zeugniß ihrer Guültigs 
keit, das eines Leibnigens für ſich; 3. ift fie nicht, 
wie entfprechen, der Sprad:ähnlichfeit zuwider; und 
4. findet fie fich in den verwandten Sprachen, z.B. im 
Engliihden: to answer hopes (respondere expe- 
ctationi, repondre a)u.f.w. 


+) ch für meinen Theil erfläre mich für das erfte: 1. weil 


das Hochdeutſche Ohr ſich leichter daran gewöhnen fann, 
ü und 


Wiederholung eines und deffelben Worts * unausſteh⸗ 
lich. u 


‚Wenn ich aber in irgend einem Punkte bad Deut⸗ 
fche aus fremden Sprachen "bereichert wuͤnſchte, fo wäre 
es in dem freiern Gebrauch der Participien (Mittelrdrter). 
Als bloße WUdjectiven und AUdverbien (z. B. bas lächende 
Kind, oder er fprach ed lachend) find fie ſchon feit uns 
denklichen Zeiten bei uns üblih. Neu, oder vielmehr 
erneuert, iſt jener jeßt, wenigſtens in der Poeſie (Dicht 
kunſt), ſchon mit Recht angenommene Gebrauch berfelben, 
da fie mit dem Kaſus (Biegefal) ihres Zeitworts verbuns 
den, auch von ihrem Zeitworte Ioögeriffen werden (z. B. 
fein Unglück bemweinend, oder auch noch fühner umgekehrt: 
betweinend fein Ungluͤck, fprach er: getrennt von mic 
floh mein Freund). Sebermann weiß, daß mir die Er⸗ 
neurung dieſer Worktfügungen , dutch die die Sprache ſo 
aufferordentlich an Kürze, Gedrängtheit und Lebhaftigfeit 
gewinnt, den Schweizern zu verdanken haben. — Nach⸗ 

q 3 ge⸗ 


und wirklich ſchon gewöhnt hat; 2. weil das zweite im⸗ 
mer etwas Schleppendes hat, welches im Niederdeut⸗ 
ſchen, wo dag Fuͤrwort feiner einſilbig iſt (fin), wegs 
fällt; und 3. weil, bei- einfilbigen Wörtern wenigſtens, es 
nur im Miederdeutfhen, aber nicht im Hechreutichen, 
eine wahre Berfürzung ausmacht. Der Niederdeutfche 
nämlich fagt, wenn er vollftändig redet: meines Br 
ders fein Brief, und verfürzt die Rede, indem 
er Brief wegläft: meines Bruders feiner Der 
Hochdeutſche Hingegen fagt: meines Bruders Brief 
und wollte er. bier nun, ftatt Brief, feimer fegen 
(meines Bruders. feiner), : fo würde er noch eine Silbe 
mehr brauchen, als vorher. 
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. gerade fangen unfere Proſaiſten (nicht⸗dichteriſchen Schrift, 
fteuer) auch an, in diefem Gebrauch der Participien et 
was dreiſter zu werben, wie es fchon Abbr vorzuglich 
in feiner fo verfannten und, einige wenige Fietertien und 
Sremdheiten ausgenommen, wirklich nachahmungsiwerthen 
Ueberfegung des Salut: war. Aber ich wuͤnſchte ſelbſt 
noch mehr. Wir haben zu wenig Partictpien — mie 
bleibt da der Deutſche, wenn gleich nicht eben viel hintere 
dem Lateiner, doch hinter dem Griechen zurück ! Und doch 
könnten wir mehrere haben, haben fie auch wirklich urs 
fprünglich gehabt. Ich meine vornehmlich ein thätiges 
Participium der vergangenen Zeit, ein dem Kranzdfiichen 
ayant aimé ähnliches: geliebt habend. Daß dies 
ein urſpruͤnglich Deutfches Participium iſt, erhellet fchon 
daraus, daß ed noch jeßt die Töchter unjerer Sprache, 
die Holländifche und Euglifche, haben und mit fehr großem 
Vortheil gebrauchen. Auch bin, ich nicht einmal der Erfte, 
der diefen Vorſchlag gethan. Wenigſtens fagt Hr. Heyr 
nag in feinee Sprachlehre S. 215: „die zufammengefeßs 
ten Participia: der geredet habende, der reden 
werdende, der reden wollende, haben feinen 
Beifall gefunden.” — Aber ob fie ihin nicht verdienen 
toliten ? Mich duͤnkt, wer ed mit feinen Ohren oder mit 
feiner Lunge gut meint, und jemals gefühlt hat, was für 
ein langweiliges, gedehntes Gefchlepp öfters unfere durch 
eine Menge fteifer Bindemwörter zufammengeklammerten eh 
Ienlangen Perioden machen , und doch. auch nicht. überall 
einen zerfchnittenen bandlofen Stil (Schreibsart) gebraus: 
den will, der wird den vorgefchlagenen Kandidaten ſehr 
gern’ feine Stimme geben, *, Die Griechen gebrauchten 
ihre 
) Ich muß doch geitehen, daß ich in Anfehung der Thats 
mittelwoͤrter (activen Participien) der vergangenen Zeit 
noch 
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ihre paſſiven Participien, obwol gegen alle philoſophiſche 
Grammatik, und ‚ohne alles Beͤrfniß, auch ſehr oft in 
activer Bedeutung , ſo daß ihnen meremuns zwar mehrens 
theils gethan bedeutete, oft aber auch den, der ge 
thban.hat. Dies-ahmten die Lateiner nach, durch wirk⸗ 
liches Beduͤrfniß gerechtfertiget. Um ein thätiges Partie 
eipium der. vergangenen Zeit. zu. gewinnen, pfropften fie 
den pafliven Participien (den leidenden Mirtelmörtern) 
aktive (thätige) Bedeutung auf. Dies ift der. mahre, vom 
ältern und -neuern -Lateinifchen. Grammatifern verfanute 
und verwirrte Arfprung der fogenannten deponenten Zeit 
— > deren groͤßten Theil wir eben daher bei den 

· aͤl⸗ 


noch einiges Bedenken trage, und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: 1. will die Nothwendigkeit dergleichen Mittels 
woͤrter zu gebrauchen, mir noch nicht recht einleuchten. 
Der gute, an Wendungen reiche Schriftſteller ſcheint ſie 
fuͤglich entbehren zu koͤnnen, ohne deswegen eben ge⸗ 
zwungen zu ſeyn, entweder uͤberlange, durch ſteife Bind⸗ 
woͤrter zuſammengeklammerte Redeſaͤtze (Perioden) zu ma⸗ 
chen, oder überall in zerſchnittener und bandloſer Schreib: 
art zw reden. Ich berufe mich hier, ftatt anderer Grüns 
v3 de, nur auf das Beispiel unſerer Mufterfchriften ; 2, beforge 
ich auf der:andern Seite „ Daß der. Gebrauch jener Mittels 
‚wörter , befonders wenn er nicht mit weifer Sparfamfeit- 
geihähe, unfere Schreibsart noch viel fchleppender machen 
und die ganze ESchwerfälligfeit der Dberdeutfchen Kanz⸗ 
leiſprache zurückführen dürfte, welche Beforgnif mir, 
dem Verfuhe darüber wngefellt babenden, 
die vorgefhügtmwerden wollende ale 
jenes Gebrauchs zu überwiegen ſcheint. 


*) Diefe Bemerkung ift eben fo: ſinnreich, als wahrſcheinlich. 
Ih habe nur noch Einen Zweifel darüber. Menu dies 
der Grund zur Bildung der deponenten Lateinifchen Zeit⸗ 

woͤr 
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- älteften, noch nicht fo mit Griechenlands Sprache bekann⸗ 
sen, Lateiniſchen Schrifftelleen faft immer in aktiver 
Form finden, Doch mit der Zeit verſchwand der alte 
Gebrauch immer mehr und mehr, lief nur hie und da 
durch den Gebrauch einer doppelten Born) und Bedeutung 
Spuren zurüf, und mas: anfänglich nur in Anfehung - 
ded Participiums gefchehen, geichahb nun, mieder nach 
dem Borgange der Griechen, auch in den übrigen Kormen 
und Abwandlungen, — Wollen wir weniger kühn und 
unternehmend ald die Römer feyn, zumal da 'diefe ein 
fremdes Gebiet plünderten‘, wir hingegen nur ein verlors 
nes (nicht etwa ein abfichtlich und aus freier Eurfchließung 
wach Sründen aufgegebenes ?) Land wieder erobern dürfen ? 


Auch Sr. Hillmer widmet in feinen Bemerkun— 
gen und Vorfhlägen zu Bereicherung der 
Deutfchen Sprache, derjenigen Sprachbereicherung, 
die duch Aufnahme ganzer Redensarten, Wortfügungen 
und Wendungen gefchieht, einen befondern AUbfchnitt, 

wor⸗ 


— 


woͤrter war: woher kommts, daß dieſes Beduͤrfniß nur 
bei einigen, nur bei den wenigſten, nicht bei allen 
Zeitwoͤrtern gefuͤhlt ward? Daß die Zahl der in Depo- 
nentia verwandelten Zeitwoͤrter geſchloſſen und nicht tägs 
lich vermehrt wurde ? Und was nöthigte die Römer, einem 
Zeitworte in allen” feinen Ummwandlungen die leidende 
Form zu geben, wenn fie nur das leidende Participium 

noͤthig hatten ?..— MHebrigens gehört , beiläufie geſagt, 
das Kunſtwort Deponens zu denen, weldhe nicht 
verdeuticht zu werden brauchen , weil wir in unferer 
Sprache dergleichen. Zeitwürter gar nicht haben , alfo 
auch Fein Wort dafür brauchenz fonft Fonnten wirgwits 
terzeitwoͤrter dafür fügen, 
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woraus ich hier noch Slgendes — für- tg 
— 


„Er macht mich lachen, glauben wf w. 
Der Iſrael fündigen machte. Luth. Ein um 
entbehrlicher . Gallicism (Rranz. Sprady:eigenheit); weil 
wir kein -eigened Diphil und Hüphal haben, und unfer 
koffen, Befehlen zc. jenes nicht immer erfegt, viel 
mehr den Gedanken oft nur halb und ſchwantend aus⸗ 
druckt.⸗ —— ſtimme ich bei. 


Einem den Krieg aa, iſt wenigſtens beſ⸗ 
ſer, als: mit Krieg uͤberziehn.“ Wohlverſtanden, 
die. Redensart im uneigentlichen Sinne gebraucht, für 
einem Händel machen; denn fonft haben wir das 
noch beffere und zugleich kuͤrzere Zeitwort befriegen.: 


„Hingegen es macht warm (auch wol: viel 
warm, molto caldo) iſt unnüg,’ Und als Undeutſch 
verwerflich. | F 


„Es koſtet theuer, ſtatt: es koſtet viel, iſt 
theuer; ih bin davon (en) zufrieden; den 
Grund werfen (jetter les fondemens); ‚einem et 
was lernen (apprendre äg.g.); auf dieſem Fuß 
(sur ce pied lä) — alles entweder Nachläßigkeit oder laͤ⸗ 
cherliche Eitelkeit,‘ - Nur die legte, ſchon völlig einge⸗ 
buͤrgerte und von unfern beften Schriftftellern, z. B. von 
Leffing, gebrauchte Nedensart: auf diefem Kuße 
oder, je nachdem der Sufammenhang ift, auf biefen 
Fuß, muß ich, als nicht hieher gehörig, von diefem 
Derwerfungsurtheil auszunehmen bitten, 


| 6 „Wie 


— cIxr — 5 G 


„Wie viel hat ihnen das nicht Mühe 
gekoſtet! ſchreibt ein Deutfcher Schriftfteller fehr uns 
deutſch.“ Died gehört zu der oben getadelten gezwungen 
nen Wortftellung ,. die keinen begreiflichen Zweck und 
Nutzen hat. 


„Und das (et cela) ſtatt und zwar; nach ihm 
(selon lui) ſtatt nach feiner Meinung oder Aus—⸗ 
fage, haben nichts Echebliches wider fich,“ Sie haben 
vielmehr den guten Grund für fih, dag das erſte die 
Beziehung auf das Vorhergehende oft befiimmter und 
‚deutlicher angiebt, und dag dad andere, ohne unver⸗ 
ſtaͤndlich zu ſeyn, kuͤrzer iſt. 


Das ſpringt in die Augen (saute aux yeux), 
ſonſt es fallt in die Augen. Beide Ausdruͤcke find 
gleich gut und gleich ſchlecht.“ Warum ſchlecht ? Beis 
de find gute bildliche Redensarten, wobei am ein eigent 
liches Springen oder Fallen Niemand denft. Sie find 
aber auch nicht immer gleich gut. Denn bie erſte iſt 
da, two eine groͤßere Augenfcheinlichkeit durch einen leb⸗ 
baftern Ausdruck bezeichnet werden foll, beffer. 


„Unfangen, endigen, flatt fih anfangen, 
ſich endigen; ift, meines Erachtens, fehr gut. Eben 
fo irren befier, ald ſich irren; dagegen ſich t aͤ u⸗ 
ſchen (se Eupen) richtig iſt.“ | 


„Unter unfern veciptofen (zuruͤckkehrenden) Zeitwoͤr⸗ 
tern ſind verſchiedene, die bei naͤherer Pruͤfung nicht gut 
beſtehen, z. B. ſich entſcheiden.“ Mich duͤnkt ſich 
über, für oder wider eine Sache entſcheiden, 
werde eben fo richtig gefagt, als es fprachgebräuchlich F 

8 
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Es heißt ſich von einer Meinung ſcheiden ober trennen und 
zu der entgegengefeßten hbergehn, „Sich kur zfaſſen. 
Seine Gedanten, Unterfuchungen ꝛc. kann man kurz faße 
fen, wicht aber fich ſelbſt.“ Aber nach einer befanns 
ten Rede figur darf man ja ohne Bedenken fagen: Dies 
fer oder Jener fey abgebrannt, wenn man nur das 
Haus deſſelben meint; warum follte ich nicht auch für 
die Gedanken eined Menfchen,. den Menſchen felbfl 
fegen. dürfen, da doch diefe ihm in einem hoͤhern und ens 
gern Sinn angehören, als feine Wohnung? „Er wagt 
ſich nicht diefed zu unternehmen ,. beffer ohne fi ch.’ 
Unfteeitig! „Sich müde laufen, fih krank Ia 
ben, fih ausreden ıc. find als elliptifche (Auslaſ⸗ 
fung’, oder Abkürzungss) Redensarten ebenfalls beizubes 
halten.‘ Allerdings! „Leide dich; fo überiegt Luther 
das Griechiſche xunerisnrer (2 Tim. 2, 3). Michtiger . 
wuͤrde das Deutfche vielleicht in der Bedeutung des se 
pati-de8 Geneca gebraucht werden: turbam hominum 
rerumque desiderant, qui se pati non poſsunt.“ 
Dies kann ich nicht unterfchreiben. Denn 1. fcheint mie 
der von Luthern in der angeführten Etelle, auch Sir. 
2, 2. (halt feft und leide dich) beliebte, jetzt freilich 
veraltete Sprachgebrauch von fich leiden einen guten 
Grund für fih zu haben, indem es ehemals auch ein 
Thatzeitwort leiden für zu Leiden machen gab, 
und daher fich leiden füglich fo viel heigen konnte, 
als fich in den Zuftand des Leidens verſetzen, ſich gleich: 
fam ganz zu Leiden machen. Und 2. würde, wie es 
mir ſcheint, das se pati des Seneca durch fich leiden 
nicht wohl verdeutfcht werden: denn die fich felbft 
nicht leiden koͤnnen heißt nach unferm bieherigen 
GSprachgebrauche num einmal: die ſich felbfe nicht 
gefallen, fi feibp- nicht lieben können 


Dies 
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Dies alfo , was doch Seneca nicht fagen will, wuͤrde 
— dabei denken müͤſſen. 


„Ich nehme die Freiheit, ſchreiben manche, 
ſtatt ich nehme mir, nach dem Franzoͤſiſchen je prens 
la liberte.“ Iſt unſerm Sprachgebrauch eben fo zuwi⸗ 
der, ald es dem Franzöfifchen ift, wenn wir je me — 
la libert& fagen. | 


„Der Kranzofe fragt: ol avez pris cela? hingegen 
d’oü l’avez vous tire&? Diefes habe ich auch von Deuts 
ſchen nachgeahmt gefunden. Wo nehmen fie das? 
Wir fprechen fonft mit den Lateinern: woher nehmen 
Sie e8? Unde vitam sumeret, inscius. Hor. * Die 
Stanzofen haben in fofern Recht, als man etwas dba, 
wo eö liegt, an feinem Dre nimmt.” Über unfer ne h⸗ 
men hat bier die Bedeutung des Franzöfifchen tirer; es 
ift alfo auch nicht unrecht, wenn wir, wie UNE, auch 
ferner woher ſagen. 


| Bei der Benußung der neunten Duelle der Sprach⸗ 
bereicherung,, welche in dem Gebrauch fchon bafeyender 
eigentliher Wörter in einem neuen uneigentlichen Sinn 
und umgekehrt befteht, kommt alled auf die Richtigkeit, 
Anwendbarkeit und Berftändlichfeit des darin liegenden 
Bildes an. Die hierhergehörigen Borfchriften. liefert das 
Lehrgebäube der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 





Ich fchliege diefen Abſchnitt mit zwei allgemeinen 


Regeln, welche ſich über die gefammse Sprachbereiche⸗ 
zung 
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zung aus’ allen Quellen erſtrecken, ‘und die ich daher bis 
an diefen Ort verfchieben zu müflen geglaubt habe. es 
find folgende : 


1. Man vermeide,: indem man bie Sprache durch 
neue ober bisher nicht. gewöhnliche Wörter, 
MWortfügungen und Wendungen zu bereichern 
fuche, To ſehr wie möglich, alles, was durch 
— oder Seltſamkeit auffallen kann, 
und bemuͤhe ſich vielmehr, das Neue oder Un- 
gewoͤhnliche dem Alten und Gewoͤhnlichen, durch 
* Annäherung, ſo aͤhnlich zu mas 
chen, daß die Neuheit oder Ungemöhntichkeit 
deffeiben ‚ fo wenig. als BusNg ‚ empfunden 

| RINOM, 


Sowol der Zweck der Rebe überhaupt, ald auch die 
befondere Abficht, dergleichen noch nicht gewöhnliche Wörs 
ter in Umlauf zu bringen, machen die Beobachtung diefer 
Borfchrift unumgänglich nothiwendig, Der Zweck der 
Mede überhaupt; denn da diefer dahin geht, die Aufmerk⸗ 
famteit des Hörenden auf den Inhalt unferer Worte, nicht 
auf die Wörter felbft, zw lenken; fo müffen mir alles, 
was den legtern etwas Auffallendes geben könnte, forge 
fältig zu vermeiden ſuchen, weil wir fonft diefes Zwecks 
Gegentheil betvirken würden. Die befondere Ubficht, ders 
gleichen ungewöhnliche Ausdrücke in Umlauf zu bringen 
und unfere Sprache damit zu bereichern ;' denn da Nies 
mand, der Fein Ged ift, einem Vorgänger, ed fey in 
welcher Sache ed wolle, abſichtlich und gern etwas nach» 
fagt oder nachthut, was dem Redenden oder Handelnden 
ben Schein ded Sonderbaren oder Lächerlichen. geben 
Fam ı : fo ſteht nur von folchen neugepraͤgten oder aus 

| ‚ihr 


” 


— _CCLIV — 


ihrer Dunkelheit hervorgezogenen Wörtern, welche nichts 

dergleichen an ſich haben, zu erwarten, daß ſie Gluͤck 
machen, und das Buͤrgerrecht in unſerer Sprache gewin⸗ 
nen werden, Auch fann man zum voraus ziemlich ſicher 
feyn, daß ein Wort, welches ftarf und ungebährkich 
auffaͤllt oder fonderbar klingt, (etwas Auffallendes und 
Sremdflingendes hat jedes neue Wort und muß es haben) 
irgend einer von denjenigen Negeln der Kprachbereiches 
zung, welche hier verhandelt worden find, zumider fey; 
weil gerade dad, wodurch ed ungebührlich auffallend oder 
fonderbar wird, in irgend einer Unregelmägßigkeit oder Abs 
weichung von unferer Sprachgleichiärmigkeit zu beſtehen 
pflegt. Die nähere Prüfung, die wir mit einigen Wörs 
tern diefer Urt, die fich in die Campiſche Sammlung ein, 
gefchlichen hatten, oben vorgenommen haben, hat dieſe 
Bemerkung hinlänglich beftätiger, 


2. Man vermeide, um eben biefer Urfache willen, 
dos Anhäufen neuer oder ungewöhnlicher, wenn 
‚gleich an fich guter Wörter, in einem und eben 
demfelben Vortrage. 


Dem fchon diefes allein Fan der Rede — auch wenn 
jedes der gebrauchten neuen Woͤrter, einzeln und fuͤr ſich 
ſelbſt betrachtet, allen Beifall verdiente — ein ſonderba⸗ 
res, wenigſtens erzwungenes Anſehn geben, und dadurch 
Andere von der Annahme und dem Gebrauch ſolcher Wörs 
ser für immer. abfchrecfen. Der gute Geſchmack ſowol, 
als auch die Klugheit, verbieten alfo gleichftarf das. An: 
häufen oder die übertriebene Einmifchung: folcher Wörter, 
and rathen vielmehr hier, wie in alfen Dingen, eine wei: 
fe Mäßigung und Sparfamfeit an. Was gut und dauer, 
baft werden ER das muß nicht übereilt und nicht erzwun⸗ 

gen 
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gen werden. So auch die fortſchreitende Reinigung und 


Bereicherung unſerer Sprache. „Gleich wie man — 


ſagt Leibnitz — gewiſſen gewaltſamen Waſſerſchuͤſſen 


und Einbruͤchen der Stroͤme, nicht ſowol durch einen 
ſteifen Damm und Widerſtand, als durch etwas, ſo au⸗ 
fangs nachgiebt, hernach aber allmaͤlich ſich ſetzet und feſt 
wird, zu ſteuern pflegt: alſo waͤre es auch hierin vorzu 
nehmen geweſen. Man hak aber gleih auf einmal den 
Lauf‘ des Uebels Hemmer, und alle fremde, auch fogar 
eingebürgerte Wörter, ausbannen wollen. (Er zielt auf 
das Verfahren des Palmsordens und der ähnlichen 
Geſelſſchaften, welche dieſer im Gefolge hatte.) Damis 
der fich die ganze Nation (Bölkerfhaft), Gelehrte und Uns 
gelehrte, gefträubet, und das fonften zum Theil gute Bor, 
haben faſt zu Spott gemacht; dag alfo auch dasjenige 
nicht erhalten worden, fo mohl zu erlangen geivefen, wenn 
man etwas gelinder verfahren wäre.“ *) 

Leibnitz hat Recht. Die Bernachläßigung der bei⸗ 
ben obigen Kegeln, war die Haupkurfache, warum die- ⸗ 
Bemühungen der genannten Öefellfchaften nicht ganz den 
Erfolg hatten, den fie, bei weiſer Beobachtung derfelben, 


‚hätten haben koͤnnen. Eine andere » dazu mitwirkfende 


Urſache war die, dag man überhaupt die Grundſaͤtze und 
| F ER Res 


) Sollte ih in dem gegenwärtigen Aufſatze diefe Kegel 
felbft aus den. Augen ‚gefeßt haben, ſo wolle man, zu 
meiner Entichuldisung , erwägen, daß. es in einer Ab⸗ 
haudlung uͤber die Soprachreinigung, mehr als Tonft 
100, darauf anfam, alleg Sremdsartige, fo viel möglich, 
zu vermeiden, um zu jeigeny wie viel wir Shen jegt Deutich 
geben Fonnen, was wir: bis dahin nu mit ausländiichen 
Ausdrüden. bezeichnen zu koͤnnen glaubten, 
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Kegeln der Sprachreinigung und prachbereicherung , bie 
wir hier entwidelt haben,. noch nicht gehörig auseinan⸗ 
der geießt und auf etwas recht Beſtimmtes gebracht hatte, 
und daher mehr nach einem blinden Gefühl und aufs Ges 
rathewohl, ald nach leitenden, und vor Abwegen fichernden 
Gefegen der Bernunft und des guten Geſchmacks dabei 


verfuhr. 
In vitium ducit culpae fuga, si caret arte. *) 


Wer von den Schriften eines Harsdoͤrfers, von 
Zefen, oder irgend eines andern Mitgliedes des Hits 
ten» und Blumenzordend, der Rofengefell, 
fhaft u. f. mw. auch nur Eine jemals felbft angefehen 
bat, der verlangt hierüber feine weitere Erläuterung, u 


Und fo waͤre denn hiermit auch der legten Foderung 
unferer Aufgabe: „zu zeigen, warum jene Verſuche zum 
Theil misgluͤckten und misgläcen mußten 2 ein Genuͤge 
gefchehn. Ins Einzelne hierbei hinab zu fleigen , fchien 
jeder nöthig, noch, wenn ich eine, dem Lefer und mir 
gleih laͤſtige Wiederholung vermeiden wollte, thunlich 


zu ſeyn. 


Demjenigen Theil der Aufgabe, welcher Vorſchlaͤge 
verlangt, | un 
„wie die meiften und gangbarften ausländifchen 


Woͤrter derjenigen Klaſſen, worin vollkommene 
Sprach⸗ 


) Des Fehlers Meidung führt, —— 
Zu neuen Fehlern nur, 
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prachreinigfeit am meiflen zu wuͤnſchen waͤre, 
entbehrlich gemacht, und alfa entweder durch. alte 
Deutfhe Wörter, die in unverdiente DVergeffenheit 
gerathen,, oder durch neue, theils fchon geprägte, 
theilö noch zu prägende, oder endlich durch Entlehr 
nung aus den verfchiedenen Mundsarten Deutjchlands, 
oder auch aus den mit der Deuffchen verwandten 
Sprachen, erfeßt werden koͤnnen;“ 


habe ich, fo meit ich Fonnte, durch den zweiten ausüben 
den (practifchen) Theil diefer Schrift ein Genuͤge zu leiften 
gefucht. ES fehien mir zweckmaͤßig zu ſeyn, eine ſchon 
vorhandene Sammlung folcher Wörter, die Campiſche 
nämtich, dabei zum Grunde zu legen , und diefer ſowol 
meine Bemerkungen, to ich deren zu machen hatte, als 
auch eine beträchtliche Nachleſe von neuen oder zu er 
neuernden Wörtern, die ich theils bei Andern fand, theils 
ſelbſt in Vorſchlag zu bringen wage, beizufuͤgen. Um 
dabei einem Jeden das Seinige zu laſſen, waͤhlte ich das 
in jener Sammlung ſchon angewandte Mittel, und bezeich— 
nete diejenigen Woͤrter, deren Urheber ich nicht mit Ges 
wißheit nachzumeifen wußte, mit einem Sternchen. 





Hier koͤnnte ich nun abtreten. Allein bevor ich ſchließe, 
fuͤhle ich mich ſtark gedrungen, dem preiswuͤrdigen koͤnig—⸗ 
lichen Gelehrtenverein erſt noch meinen Dank, 
und dann einen Wunſch vorzulegen, den ich im Namen 
unſerer Deutſchen Sprache und ihrer Anbauer aͤußern muß. 


Meinen Dank — fuͤr den großen Dienſt, den dieſe 
Geſellſchaft unſerer Sprache chon dadurch geleiſtet 
hat, 
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Hat; daß fie die Reinigung, Bereicherung und fernere Aus⸗ 
bildung derfelben zu einem beftimmten und fortdauernden 
Gegenftande ihrer Beichäftigung machen mollte. Durch 
Diefen Entſchluß, wie durch die von ihr ausgeſtellte Preis⸗ 
frage, wird fie zur Vervolllommnung der Deutichen 
Sprache, mittelbarer Weife eben: fo viel Gutes wirken, 
als fie — tie von der Bereinigung ſolcher Männer zu 
erwarten ſteht — unmittelbar durch ihre eigenen Bemüs 
Hungen dazu beitragen wird. Denn fie hat dadurch die 
Öffentliche Aufmerkfamkeit und den Deutfchen Strebesgeift, 
der nie vergeblich angeregt ward, auf diefes, noch lange 
nicht Hinlänglih -angebaute Feld gelenkt. Sie hat 
unfern Wett seifer gereist, und — was noch wich—⸗ 
tiger ift und nicht anderd als zum gemeinen Beſten 
auöfchlagen kann — vieDeicht bei Manchem unter uns 
das Feuer der freibürgerlichen (republifanifchen) Eifers 
fucht durch die, obgleich wahrſcheinlich ungegründere, 
Beforgniß angefacht, daß fie, gleich jenen Vierzigen, 
durch Feftfegung willkuͤrlicher Sprachgefeße eine gelehrte 
Alleingewalt über und auszuüben, im Schilde führen Füns 
te. *) Jener Wett⸗eifer wird Hundert Köpfe, die fonft 

en * fut 


*) Die neuliche, etwas zu lebhafte Aeußerung eines Mitglie⸗ 
des dieſer Geſellſchaft „daß fie im Sachen der Deuts 

Shen Sprache für einen Richterſtuhl, und ihre Ausſpruͤ 
de für Enticheidung des ganzen gelehrten Sei 
‘angefehen werden dürften, 4 gab zu dieſer Beforgni 
einigen Anlaß. Allein die Vorrede zum dem nunmehr 
erfchienenen : erfien Bande der Beiträge zur 
Deutfben Sprahfunde, Berlin 1794 räumt 

dieſen Anlaß durch eine Erflärung aus dem, Wege, die 
gegen die guten freiburgerlihen Geſinnungen biefer.ges 
lehrten Gefellfchaft Feinen Zweifel mehr übrig läßt. 


für ihre Thaͤtigkeit diefen fo gemeinnügigen Gegenfland 
vielleicht nie gewählt haben würden, glüdlich ins Spiel 
ziehen; und dieſe Eiferſucht wird auf das weitere Begin⸗ 
nen des Gelehrtenvereins in dieſer Gemeinſache tauſend 
ſpaͤhende Augen lenken. Durch beides wird und muß 
die Sprache auf jeden Fall gewinnen; und die beruͤhmte 
Geſellſchaft wird zu ihren anderweitigen großen Verdien⸗ 
ſten auch noch dieſes hinzufuͤgen: den Deutſchen des kuͤnf⸗ 
tigen Jahrhunderts eine Sprache uͤberliefert zu haben, 
welche kein Deutſcher Gelehrtenverein, ohne ſich laͤcher⸗ 
lich zu machen, zu ſeinen Verhandlungen zu gebrauchen, 
ferner mehr. Bedenken fragen wird; angenommen , ob⸗ 
gleich nicht zugegeben, daß ein ſolches Bedenken biöjege 
noch gerechtfertiget werden könnte. | | 


Allein das Fommende Jahrhundert iſt ſchon vor der 
Thuͤr; und wir, die wie jegt leben, möchten an jenem 
gluͤcklichen Erfolge, wo möglich, aud) noch Antheil neh⸗ 
men. Es fey mir daher erlaubt, einen Wunſch zu aͤußern, 
dburch deſſen Erfüllung, wie es ſcheint, jene Sprachver⸗ 
beſſerung, ohne alle Uebereilung, gar ſehr beſchleuniget 
werden koͤnnte. | —— | 


Cine, von allem Fremd⸗artigen, ſo viel möglich ges. 
reinigte, und für die geſammten Geiſtes⸗ Herzens, und 
Geſchaͤftsbeduͤrfniſſe des gebildeten Deutichen hinreichende 
Sprache; genauere Entwicelung ihrer Regeln, und Zus 
rückfährung derfelben unter allgemeinere, in der menfchlir 
chen Vernunft überhaupt und. in der eigenthümlichen Vor⸗ 
fielungs » und Sinnesart ber Deutichen insbefondere 
gegründete Geſetze; Auffuchung unferer, zum Theil noch 
ſehr zerfireuten und verfannten Sprachihäge, und Auf 
et 2 ftels 
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ſtellung derſelben in einem, ſo viel moͤglich, vollſtaͤndigen 
Woͤrterbuch — das iſt das große gemeinnuͤtzige Ziel, 
nach welchem die Geſellſchaft hinzuarbeiten den ruͤhmlichen 
Vorſatz gefaßt hat, Wie viel und wie vielerlei nun aber 
erfi noch vorgearbeitet und geleiftet werden müffe, bevor 
dieſes meitsentfernte Ziel glücklich erreicht werden Fann, 
daran brauchen Männer, tie diejenigen, zu denen ich 
bier vede, nicht erft erinnert zu werden. Fuͤr Andere 
habe ich, in der gegenwärtigen Abhandlung mehrere dahin 
gehörige Winke gegeben. Die Gefellfchaft hat einen Aus» 
ſchuß aus ihren Mitgliedern dazu ernannt; allein ed wuͤr⸗ 
de ein Ausfchuß aus dem ganzen gelehrten Gemeinftaate 
Deurfcher Voͤlkerſchaft dazu erfodert. Denn fo viel die 
Gelehrſamkeit, der Fleiß und der Scharffinn jener Mäns 
‚ner und vom ihrer vereinigten Bemuͤhung auch immer 
erwarten laſſen: fo ift das ganze große Gefchäft doch ein 
zu vieltheiliges und meitfchichtiges,, ald dag eine fo Eleine 
Anzahl, zwar vielvermdgender,, aber auch mit andermweis 
tigen Amtögefchäften fchon belafteter Arbeiter, damit 
jemals ganz zu Stande kommen koͤnnte. Man hat den 
dabei zum Grunde gelegten Plan im Allgemeinen bes 
fhrieben, ihn in Rächer zerlegt und jedes Mitglied des 
Ausſchuſſes hat ſich eins dieſer Fächer zu feiner befondern 
Beorbeitung gewählt. Mecht gut, und alles Lobed und 
Dankes werth; allein zur Ausführung des ganzen großen 
Plans bei weiten noch nicht hinreichend. Denn einige 
dieſer Fächer find zu weit, als daß ein einziger Arbeiter, 
befonderö wenn er nicht feine ganze Kraft und alfe feine 
Zeit darauf verwenden darf, fie ganz ausfüllen könnte; 
andere, und zwar die meiften Rächer, können, da die 
Zahl der Mitglieder des Ausfchuffes nur fo Elein ift, ‚gar 
nicht befegt werben, Mein Wunfch alfo wäre: 

! | „der 


\ 


„ber koͤnigl. Gelehrtenverein enttwärfe zuvboͤrderſt 
und vor allen Dingen erſt einen ausführlichen und, 
fo viel immer möglich, ind Einzelne binabfteigenden 

Plan über dad ganze vielumfaffende Vorhaben, 
worin: nicht bloß die Haupttheile deſſelben angeges 
ben, fondern auch die darunter begriffenen Unter, 
theile, und zwar bis zu den Eleinften und beftimms 
teften Unterfächern hinab, genau auseinander gefegt 
würden ;. 


damit einem Jeden Elar und beſtimmt vor Augen läge, 
was. und mie vielerlei erft noch gethan und geleiftet wer⸗ 
den muß , wenn bad Sprachverbefferungsgefchäft auch) 
nur bis zu einem gemwiffen Grade der Vollendung ges 
trieben werden fol, 


„Sie errichtete hierauf eine ducch ale Gegenden, 
worin Deutfch geredet wird , verbreitete große Ges 
fellfchaft zur Werfertigung der uns noch fehlenden 
Landwörterbücher ; zeigte zugleih an, ob diejenigen 
Fächer, bei denen Fein Wertfireit nöthig ift, z. B. 
die Durchficht der älteften und alten Denkmäler, fchon 
beftimmten Arbeitern zugetheilt wären oder nicht; zeich- 
nete endlich diejenigen Fächer aus, zu deren beſtmoͤg⸗ 
licher Bearbeitung der öffentliche Wett⸗eifer angeregt 
werden muß, und feßte hiernächft alle diefe Aufgaben 
entweder als eben fo viele Preisfragen aus, ober 
ermunterte wenigſtens — mofern die Ausfiellung fo 
vieler Preiſe unthunlich ſeyn ſollte — alle durch 
Deutſchland zerftreuete fachkundige Männer , an der 
Bearbeitung jener Fächer Theil zu nehmen.‘ 


r 3 Dann 


Dann wuͤrde Jeder, der Beruf in fich fühlte, das 
große Werk der Gprachvervollfommmung betreiben zu 
helfen, wiſſen, wohin er fich zu fielen hätte, um 
feinem , für ein Fach, das nur Einen Mann erfobert, 
ſchon berufenen Mitarbeiter im Wege zu ſtehen; alle Faͤ⸗ 
cher würden mit Arbeitern befeßt werden; und die Deuts 
ſche Strebfamteit kann und Bürge feyn, daß unfere 
Sprache, auf diefe Weife zum Gegenflaud eines all 
gemeinen Wettseiferd gemacht, in kurzer Zeit füch zu 
einer Stufe der Ausbildung ,„ der Beftimmtheit , des 
Reichthums und der Feftigkeit erheben würde, die wir 
töachend nur fehüchtern zu woünfchen, aber Faum zu 
hoffen wagten. 


Il. 


Ausübender Th eil 





* \ , 
Ego cur, aAcquirere pauca 
0} a } / 
Si possum, invideor? 


Horat, 


„Weil aber viel gute und wohlgemachte Norte auf bie Erde 
falten, und verloren gehn, indem fie Nientand bemerket oder beis 
behält, alfo das ed bisher auf dad blinde Glück diesfalld anfommen: 
ſo würde man aud darin Nutzen fchaffen, wenn durch grundger 


lehrter Kenner Urtheil, Anſehn und Beiſpiel dergleichen wohl 


erwogen, nach @utbrfinden erhalten und in Uebung gebracht 


wirde, 
Reibnip. 


| A. 

Abandonniren — verlaſſen, eine Sache aufgeben 
oder fahren laſſen, Verzicht darauf thun. Hr. 
Moritz zählt in feinem grammatiſchen Wörterbuch 
unter die Verdeutſchungen deffelben auch verbannen 
oder aus feinen Gedanfen verbannen. Ich kann 
aber kaum einen Kal denken, wo diefe Verdeutſchung 

paſſend wäre. 


Abbangen — für Jemanden etwas durch Angft abs 
: zwingen. Leſſing. | 
Um Geld zu fiſchen; Geld! — Um Gelb, 
Geld einem Juden abzubangen; Geld! 
Nathand. Weife, 


Abelung hat gar kein abgeleitetes Zeitwort von batig. 
Er ſagt bloß: „daß man in einigen Mund⸗arten ſich baͤn⸗ 
gen, fuͤr ſich aͤngſtigen ſage.“ In Niederdeutſchland 

ſpricht man drittperſoͤnlich: mich bangt. Ein Thatzeitwort 
(verb. activum) bangen gab es, fo viel ich weiß, bisher 

nicht. Dies iſt alſo, fo wie das zuſammengeſetzte abbans 

‚gen, ein Leflingifches Gepraͤge. U 4 Pr Ä — 

| 4 In 
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In dem fo eben erfchienenen fünften Stuͤcke des Neue 
ten Zuwachfes der deutfhen, fremden undalls 
gemeinen Sprahfunde von J. C. C. Rüdigern, 
wird diefes Leſſingſche Gepraͤge aus folgenden Gründen vers 
worfen. „Abbangen ift der Sprach: ähnlichfeit mit abs 
deohen » abzwecken (ſoll vermuthlich abzwacken heißen) 
und dergl. nicht recht gemaͤß gebildet, weil das einfache 
bangen, fuͤr bauge machen, noch kein gangbares Wort 
iſt, und vielmehr in Niederſachſen baͤngen lautet. (Selbſt 
dies Wort baͤngen, in der ihm hier beigelegten Bedeutung, 
iſt mir, einem gebohrnen Niederſachſen, unbekannt; auch fins 
det es ſich weder bei Richey, noch im Bremiſchen Woͤr—⸗ 
terbuche. C.) Hiernach muͤßte es alſo abbaͤngen heißen, 
ſo wie abaͤngſten. Dieſes allgemein guͤltige Wort nun 
kann voͤllig gleichbedeutend gebraucht werden, ob es gleich in 
Adelungs Woͤrterbuche nur ohne Verbindung mit einer Sache 
angeführt iſt, für ſehr aͤngſtigen und dadurch entkraͤf⸗ 
ten; und ſo beduͤrfen wir des neuen deſto weniger, da 
es von eben der Wurzel herzukommen ſcheint.“ — So ge— 
gruͤndet mir dieſer Tadel zu ſeyn ſcheint, ſo zweifle ich 
doch, daß das neue Wort, da es von einem Leſſing her 
rührt. und im einem Merfe fiebt, das fih fo lange, als 
unfere Sprache, erhalten wird, dadurch wieder verdrängt 
werden fünne. Sp. 4, 


Abbreviatur — Schreibsabfürzung. Mor itz. Abbres 
viren kann man füglich durch, abkürgen geben, Die 
nähere Beflimmung giebt den Zufammenhang. Da 
indeß Schreib:abfürzung fehr hart und ſchwer auszus 
fprechen ift; und Kürzung eben fo viel ald Abkürzung 
ſagt: fo möchte ich Fieber Schreibfürgung in Vorfihlag 
bringen. 


Abketzern — in gefehmolzener Butter roͤſten. O. D. 
Zaupfers Idiotikon. 


Ich erröthe im Namen meines Vaterlandes, dag ein 
Wort, mie diefed, ſich in unferee Eprache finder, Aber 
j da 
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da es nun einmal da iſt: fo mag ed, nur nicht zum 
Gebrauch, ſondern als ein warnendes Denkmal, wie 
weit die Menſchheit ſich von dem Wege der Vernunft 

und der Gerechtigkeit in den Zeiten der Pfaffenherrſchaft 
verlaufen Fonnte , für die Nachlommenfchaft aufbes 
wahrt werben, 


Zu einem andern, als dem bier angegebenen Endzwecke, 
verdient dies unnatürlihe Wort um fo weniger aufbewahrt 
zu werden, da es nicht nur falfch gebildet , fondern auch, 
‚feiner unmenfchlichen Anfpielung wegen ,. der Sprache er 
geklaͤrter Menfchen unwürdig if, AU z. P. 


*Abominabel — abfcheulich, verabſcheuungswuͤrdig. 


Abonniren, Abonnement, Abonnent — unterzeich⸗ 
nen, Unterzeichnung, Unterzeichner. Hr. Morig 
(am "angeführten Drte) meint, daß diefe fremden Wörs 
ter wol beibehalten werden müßten, weil ſie ſchwerlich 
zu verdeutjchen feyn dürften, Mich dünft aber, die an⸗ 
gegebenen deutichen Ausdrücke, die auch fchon hin und 
wieder gebraucht werden, — die Ga hin⸗ 
laͤnglich. 


Abortus — S. fausse — Aboruren — umwer⸗ 
fen, fetgebepren. 


Abſolut — 1. im Gegeſatz des Beziehenden (Relativen) — 
an ſich und in ſich. Abſolut unmoͤglich — in ſich oder 
an ſich unmoͤglich. 2. im Gegenſatz des Bedingten (Con⸗ 
ditionellen) unbedingt. 8. B. es iſt unbedingt noth⸗ 
wendig, oder eine unbedingte Nothwendigkeit. Sonſt 
ſagt man auch im gemeinen Leben durchaus, ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, unumgänglich nothwendig. 
Warum br. Morig glaubt, daß das fremde — 
Ja 
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in ber Lehre vom Ueberſinnlichen (Metaphyſik) wol nicht 
entbehrlich ſey, iſt nicht abzuſehen. 


* Abfolution — Losſprechung, Suͤnden⸗erlaſſung, auch 
wol Erlaſſung ſchlecht weg. Wenn Abſolution mit 
Beichte verbunden wird, ſo ergiebt ſich die naͤhere Be⸗ 
ſtimmung der Losſprechung und Erlaſſung von ſelbſt. 
Das fremde Wort braucht alſo nicht, wie Hr. Moritz 
will, beibehalten zu werden. 


*»Abſtract — abgezogen, allgemein, z. B. ein abgezo⸗ 
gener oder allgemeiner Begriff. In abstracto — im 
‚ Allgemeinen oder abgezogen betrachte. Das ihm. 
entgegengeſetzte in concreto wird fich in den meiften 
Faͤllen duch im Einzeln, im Befondern geben laß 
fen. Hr. Moriß, der auch abftract und Abftraction 
beibehalten will, bejorgt ohne Urfache, daß abgezogen 
einen finnlichen Nebenbegriff erwecken würde, 


Abſtrus — ſchwerverſtaͤndlich, dunkel. 
*Abuſiv — misbraͤuchlich. | 


* Accent — Ton, Nachdruck. Der Ton oder Nachdruck 
ruhet auf diefer Silbe, auf diefem Worte. Iſt ſchon 
ganz üblich, und die Zweideutigkeit, die Hr. Morig 
beforgt, kann daher nicht mehr Statt finden. Accen⸗ 
tuirte und unaccentuirte Silben, koͤnnen, wenn man 
betonte und unbetonte nicht will Statt finden laffen, 
durch Silben mie und ohne den Ton, oder Silben, 
die den Ton haben oder nicht haben, verdeutfcht 
werben, - 


Acceptiren — (einen Wechſel) annehmen oder aner⸗ 
kennen. 


Ac⸗ | 


— — — 
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Acceſſit (das) — das Beinahe, Er hat das Beinahe 
.. erhalten. 
*Yecidentel— zufällig. Accidens — etwas Zufälliges 
oder Zufälligkeit. Accidenzien — Nebeneinkünfte, 
- Morig. Sonft auch Sporteln, welches ſchon eins 
gebürgert if. Be | 
Aceiſe — * 


Accommodation — Gefügigkeit, Cramer im Nefeg- 
gab, „Durch Vernunft und Gefügigfeit“ — by rea- 


. son and accommodation. | 
*Aecord — 1.Einklang od. Zuſammenklang, 2. Vertrag, 


Accordiren — übereinflimmen , zu etwas paſſen oder 
ſtimmen, übereinfommen oder eins werben, bewils 
‚ligen oder zugeftehn, 0 

*Accoucheur — Geburtshelfer, Hr. Ruͤdig er fagt 
Hebsarzt. Accouchiren — Gebärhülfe leiften. 
Accouchement — Geburtshuͤlfe und Nieberkunft, 
Aecouchirhaus — Gebärhaus. | 

At — Aufug 


* Acten — Verhandlungen, Rechts- ober Gerichts⸗ 
verhandlungen. | | | 


Aeteur — Schaufpieler, 
Actien — ° 
* Action — Gefecht. 


*NActivitaͤt — Thaͤtigkeit, Wirkfamfeit, Geſchaͤftigkeit, 
Strebſamkeit. Activ — thaͤtig, wirkſam u. ſ. w. 
A 3 Ad 
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4Ad absurdum führen — aufs Ungereimte zuruͤck 
führen, ins tächerliche ftellen, Jemanden der Uns 
gereimtheit oder Des Lächerlichen zeihen. 


»Addreſſe — 1. Auffchrift, oder Brief: auffchrife. 
2. Empfehlung, wie wenn man ſagt: eine Addreſſe 

an Jemand haben. 3. Geſchicklichkeit. An Jemand 
addrefliren — an Jemand fchiden, meifen, ihm 
empfehlen. 


Adiectivum — Beiwort. Gottſched. 


»Adieu — Gott 1. und als Sacmert, ı das 
Lebewohl. 


Adoptirter Sohn — Wahlſohn, Merian topogra⸗ 
phiſche Beſchreibung (Ortsbeſchreibung) der Braun⸗ 
ſchweig » Luͤneburgiſchen Lande. Alſo auch Wahl 
tochter, und im Allgemeinen Wahlkind. Ein ange⸗ 
nommenes Kind ſind zwei Woͤrter, nicht eins. — 

Dieſe Verdeutſchung iſt in der Neuen Bibliothek der 

ſch. Wiſſenſch. (Thl. 49 St, 2) gebilliget worden. 


Adelung verwirft das Wort Wahlfind, und zwar 
aus dem Grunde, weil es die Sprach—aͤhnlichkeit beleidige, 
Anden dag Wort Wahl in den meiften davon gebrauchlichen 
Zufammenfeßungen, nicht die leidende (paflive) „ fondern 
thätige (active) Bedeutung habe, Allein diefer Grund 
ſcheint hier nicht entfcheidend zu feyn. Denn 1. haben wir 
doch wenigftens drei oder vier, allgemein angenommene Zus 
fammenfegungen diefer Art mit feidender Bedeutung, z. B. 
Wahlſpruch, Wahlkönig (im Gegenfak von Erb: 
koͤnig), Wahlplag oder Wahlftate für Schlacht: 
feld. 2. Haben wir im unferer Sprache viele ähnliche 
Zuſammenſetzungen/ in denen ein und eben daffelbe Wort 
bald 
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bald in thaͤtiger, bald in leidender Bedeutung genommen 
wird, z. B. Singevogel Cthatig), Singeſtuͤck (lei⸗ 
dend). 3. Kann bei Woͤrtern dieſer Art uͤberhaupt und bei 
dem unſrigen inſonderheit wol nie ein Misverſtaͤndniß St tt 
finden, weil fowol der Begriff des zweiten Worts der Zu: 
fammenfeßung, als auch der .jedesmalige Zufammenhang» 
hinlaͤnglich andeuten, ob das erfte in leidender oder thätiger 
Bedeutung genommen werden folle. A. z. P. 


„Wahlſohn, Für adeptirter Sohn, möchte ich, nicht 
mit Herrn Adelung darum tadeln, weil es nah Aehn⸗ 
fichfeit der meiften Bufammenfegungen mit Wahl eine thaͤ⸗ 
tige Bedeutung haben muͤſſe, wie in Wahlfuͤrſt; denn in 
Wahlſpruch und Wahlplatz iſt die leidende Bedeutung eben 
ſo gangbar. Aber es hat den Nebenbegriff des Ausſuchens 
unter mehreren in Vorſchlag gekommenen, nach uͤberwiegen⸗ 
der Gunſt oder andern Gründen, und dieſes findet doc wol 
felten Statt. Rüdiger. — Ich kann nicht einfehen, wars 
um diefer Nebenbegriff bei Wahlſohn, Wahltochter und 
Wahlkind weniger Statt finden fol, als bei Mahl; 
ſpruch Wahlkönig, Wahlftatt u. ſ. w.; denn ger 
waͤhlt wird doch in dem einen Falle ſo gut, als in dem an⸗ 
dern, fo wie das, was wir Zufall nennen, oft bei der eis - 
nen Mahl fo gut, als bei der andern, enticheidet. Ich fann 
daher noch immer nicht umhin, diefer neuen Zufammenfeßung 
meinen Beifall zu geben. Ep. 9. 


Adverbium — Nebenwort. Gottf ch ed. Dies iſt dem 
von Schottel vorgeſchlagenen Zuwort mit Recht vors 
gezogen worden. \ 


* Advocat — Anwald, Sachwalter, Sachführer, 
f —* en 
*Aequator — Öleiher, Mittellinie, Linie. 


* Yequinoetium — Nachtgleiche. Aequinoctinlftürs 
me — Stürme der Nachtgleiche. 


A4 Ae⸗ 


Aequivalent — Erfaß, Man könnte auch etwas Werth, 
gleiches fagen, 


wichtsgleicher, 


Aeſthetik — Gefhmadslehre, Kant. Der Herleitung 
nah (von res) follte man zwar Empfindungss 
wiffenfchaft fagen; allein das erſte Wort bezeichnet 
die Sache beftimmter, weil die Aefthetif die Grunds 
fäge und Regeln des guten Geſchmacks in den fchönen 
Künften entwickelt. 


Affaire — Gefchäft, Sache, Angelegenheit, Zwift, 
charmüßel,  - | 


Affect — Leidenſchaft; oft auch Hige, Wärme, Ber 
gierbe; 3. DB. mit Hitze vertheidigen, mit Wärme re; 
den , von feinen Begierden hingeriffen werden, 


Affectiren — zuweilen fo viel als affichiren, und dann 
kann man es durch aushängen, gleichſam wie ein 
Schild, überfegen. „Er hänge Wohlwollen und Menz 
ſchenliebe aus, Theophron, Sonſt auch erfünfteln, 
vorgeben, heucheln und lügen, fich ftellen, ſich 
zieren, erzwingen u, ſ. w. 


*Affirmativ — bejahend; negativ — verneinend. 


Afterwitz und Afterglaube, fuͤr Aberwitz und Aber⸗ 
glaube, finde ih in Riche y's Hamb. Landwoͤrterbuche 
(Idiotico), und vermuthe, da fie in dem Adelungſchen 
Woͤrterbuche fehlen, daß ſie in andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands unbekannt ſind. Gleichwol ſcheinen mir beide 
vor den genannten hochdeutſchen Woͤrtern den Vorzug 

| iu 
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zu verdienen. Dieſe ſind naͤmlich offenbar durch Ver⸗ 
zerrung entſtanden, indem ſie urſpruͤnglich entweder 
Ueberwitz und Ueberglaube, oder auch vielleicht Af⸗ 
terwitz und Afterglaube lauteten. Nun giebt aber 
die Zuſammenſetzung mit aber gar keinen Sinn; und 
da ohnſinnige Wörter oder ohnſinnige Theile zufammen» 
geſetzter Wörter, einer Sprache nie zur Zierde gereichen 
koͤnnen: fo wäre ich geneigt zu wünfchen, daß durch 
Bereinigung unferer guten Schriftftellee es noch jetzt 
thunlich ſeyn möchte, Afterwiß und Afterglaube ſtatt 
Aberwig und Aberglaube in Umlauf zu bringen. Die 
Sache fcheint um fo weniger bedenklich zu feyn, da 
diefe beiden Wörter auch für denjenigen Deutfchen, ber 
fie nie gehört hat, ſchon durch fich felbft verftändlich 
find, meil das Wort after in mehreren allgemein bes 
kannten hochdeutfchen Zufammenfek-sgen , wie 5. B. 
in Aftersrede, Afterforn, Afterpapft, Afterglüc 
u. f. w. zur Bezeichnung einer unächten, geringern und 
fchlechtern Ab⸗art gebraucht wird, . Die zweite Bedeu⸗ 
tung des Worts Aberwitz, vermdge welcher es auch 
für Verrücktheit gebraucht wird, fiele bei Afterwitz 
freilich weg; aber‘ für diefen Begriff fehlt es uns ja 
nicht an andern Wörtern; auch wäre ed vielleicht nicht 
unrecht, das finnlofe Wort Aberwig dafür, aber auch 
nur dafür, beizubehalten, damit der Begriff von Unver- 
nunft durch ein unvernünftiges Wort bezeichnet würde, 


Agent — Beforger; oft auch fo viel als Charge d’af- 
faires — Gefchäftsträger. 


"Aggregat — Anhäufung. 
*Agil — bebende, gewandt, gelenfig. 
US. Agio 


»Agio — Aufgeld. 
*Agonie — Todeskampf, letzte Zuge 
Agraffe — Spangenhafe oder Hafenfpange. 


Air — Mine, Geftalt, Gefihtszige, Geberden, 
Anftand, Anfehn; z. B. er giebt ſich ein Anfehn. 
Kaiſerair — Kaifermine. Auch diefer Ausdruck 
fell, nad Hrn. Mori, der beutfchen Sprache fchon 
einverleibe feyn ‚ ungeachtet er felbft gefteht, daß es 
nicht ſchwer fey, ihn durch einen von den angeführten 
beutfchen Ausdrücken zu erfegen. 


*YAifance— 1. Leichtigkeit, womit etwas geſchieht; 2. Un⸗ 
gezwungenheit im Anftande und in den Körperbeives 
gungen; 3. gutes Ausfommen; "4. Vorrechte — 
il a achete cette terre avec toutes ses aisances et 
appartenances, | 


Akademie 1. in der Bedeutung einer gelehrten Gefelfs 
ſchaſt — ©elehrtenverein. Der Königl. Gelehrten 
verein zu Berlin. 2. In der Bedeutung einer Künftlers 
geſelſſchaft — Künftlerverein, 3. Für hohe Schule 
genommen f. Univerficät. — 


Akuſtik — Gehoͤrlehre. Hr. Burja (in den Beiträgen 
zur deutſchen Sprachkunde 1. B. Berlin 1794) benennt 
die Theile dieſer Wiſſenſchaft folgendergeſtalt: 1. die 
Klanglehre (theoria sonorum); 2. die Tonlehre 
(musica theoretica.) 

»Alarmiren — aufregen, aufſchrecken, beunruhigen. 

alchymie — Goldmacherkunſt oder Goldmacherei. 


a 


* 


Algebra — Zeichenrechnung. Burja. Buchſtaben⸗ 


rechnung ſcheint nicht ſo paſſend zu ſeyn, theils weil 
man außer den Buchſtaben auch noch andere Zeichen 


braucht, theils weil man die Lehrlinge der Groͤßenlehre 


ſchon mit Buchſtaben rechnen läßt, bevor fie bis zur 


‚ eigentlichen Algebra fortgerhckt find. 


” Alimentation — Verpflegung. Alimente — Nahs 


rungsmittel, Unterhalt, Beköftigung. 


Allee — in fofern Bäume, nach der Schnur gepflanzt, 


darunter verftanden werden, Baumireihe oder Baum⸗ 
ſchnur, mit dem Beimorte zweifache, dreifache u, ſ. w. 
in fofern aber der durch dergleichen Baumreihen einges 
fchloffene Raum zum Lufttvandeln gemeint wird, Wan⸗ 
delbahn, auch Baumgang, fo wie man ſchon Lindens 
Ulmen: Pappelngang zu fagen pflegt. Hr. Adelung 
bat Schattengang, 


„Allee wird durch Baumreihe oder Baumfchnur nicht 
treffend uͤberſetzt, weil diefed, wie auch fchun der keips 
ziger Kunftrichter bemerft, nicht mit ausdrudt, daß wenig⸗ 
ſtens zwei Reihen Bäume feyn müffen, und alfo einen falfchen 
Begriff geben wuͤrde.“ Um dies zu vermeiden, babe ich 
oben den Gebrauch der Beiwoͤrter: doppelte , dreifache 
u, f. w. vorgefchlagen. C.˖ „Der einfachfte deutfche Ausdruck 


. wäre wol, die wörtliche Ueberſetzung Sang.!! Ta, wenn entiwes 


’ 


der die Baumsart, aus der die Allee befteht, beftimmt ift, 3.8. 
Lindengang, Pappelngang u. ſ. w. oder wenigftens das allgemets 
ne Wort Baum vorgefegt wird, Baumgang. C. „Aber dies 
fes Wort ift zu allgemein, und bat nicht das Beſtimmte, 
was in dem fremden Worte liest. Hr. Adelung fett dafür 
Schattengang, welches aub Hr. Mori nod ſchoͤner 
findet. Diefes wäre darum bequem, weil die Finfaffung nicht 
immer aus Bäumen, fondern auch oft aus Sträuchen oder 
Heden befteht; allein die Beftimmung zum Gchattengeben 
findet doch aber bisweilen, wie bei Obſtbaͤumen oder, ans 
dern weitlaͤuftig an die ed gepflanzten, gar nicht 

Statt. 
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. Statt. Doch! Diefe Beſtimmung ſindet, glaube ich, mehr 
oder weniger immer Statt, fo oft wir uns des auslandis 

ſchen Worts Allee bedienen. E. „Man fann alfo zivar 

in vielen Fällen Schattengang, Baumgang , Tindens 

» gang, Heckengang und bdergl. zu Vermeidung des frems 
den Wortes gebrauchen; aber in manche Redensarten und 
Zufammenfegungen paflen fie doch nicht fo gut, 3. B. eine 
Allee pflanzen, die Haupts oder Quersallee, und es fann 
alfo fchwerlich ganz entbehrt werden. Rüdiger. Diefer 
legte Zweifel fcheint mir nicht gegründet zu fenn; denn wars 
um follten wir nicht fagen fonnen : eine zweifache oder dreis 
fahe Baumreihe pflanzen, einen Schattengang, Lindengang, 
Hedengang, eine Wandelbahn u. f. w. anlegen? Warum 
nicht der Hauptaang , ober die Hauptbahn, der Queergang 
u. ſ. w.? Und gefeßt, es ginge bei jedem diefer deutjchen 
Wörter irgend ein unbedeutender dunkler Nebenbegriff oder 
eine, nur nicht wejentlihe, Beſtimmung des Beariffs wirfs 

lich verloren : fo würden fie doch auch in diefem Falle, wenn 
fonft feine Einwendung dagegen Statt fände, dem fremden 
Worte vorzuziehen feyn, weil, wie ich in meiner Abhands 
lung gefagt habe, eine einbeimifhe, von Allen gefannte 
und gern genommene Münze, im Handel und Wandel befs 
fer ift, als eine, nur dem Mechsler bekannte ausländifche, 
die man nicht überall ausaeben fann, auch wenn diefe eis 
nen etwas größern innern Werth , als jene, hätte. — Uebri⸗ 
gens merfe ih hier noh an, daß fih in der N.D. Munds 
art für Allee, in fofern nicht die Baumreihen, fondern 
der dazwifhen befindlihe Weg gemeint wird, das gute 
Mort Schlenderweg findet. 


Allegro — Schnellgefang, Schnellfang,, oder wenn 
von einem Tonſtuͤcke ohne Gefang die Rede ift, Schnell⸗ 
fiel ; und als bloße Ueberfchrift, ſchnell. 


Allegorie — Gleichnißrede, Bildrede. Durch das 
Wort Rede wird das, was die Allegorie von der 
bloßen Metapher auf der einen Seite, und von einem 
einfachen Gleichniſſe auf der andern unterſcheidet, — 

laͤng⸗ 


laͤnglich angedeutet ;; denn nach dem gewöhnlichen 
Eprachgebrauche ift die Allegorie eine fortgefeßte Mer 
tapher, wenigſtens zweifle ich, daß man einzelne, nicht 
zuc Rede verbundene, uneigentliche Wörter und Redens⸗ 
arten mit dem Namen Allegorie belegen dürfe. Meta⸗ 
pher könnte man durch Bildwort oder Bildsausdrud 


uͤberſetzen; und allegorifch durch verblümt, anfpies 


lend, finnbildlicdy, geben. Ehemals hatte man auch 
das Zeittoort verblümlen, Ein Schelmftücf verblüs 


meln. Abr. a. &, Clara, 


© 


*Aliance — Verein, Buͤndniß, Bund. 


“ Für Dffenfiv » und Defenfiv : Alliance haben wir 
das aus der Schweiß zu ung gefemmene Lrutz⸗ und 
Schutzbundniß. A. z. P. | \ 


Alliance ift dreifach verdeutiht , durch Berein, 


Buͤndniß und Bund. Solcher Ueberfluß taugt nicht, 
und würde zu willkuͤhrlichem Mißbrauch oder Verwechſelun⸗ 
gen führen. Nur das zweite, auch längft ſchon gebraͤuchli⸗ 


— 


che Wort iſt treffend und beſtimmt genug; denn — iſt 


altfraͤnkiſch und bedeutet fo viel, als Union, 3 B. die 
. (warum die? Nach Adelung ift das weibliche Befeleht vor 


Verein nur im einigen Gegenden Dberdeutfchlands , font 
überall das männliche, üblih. €.) Kuhrverein, die Verein 


der Niederländer, oder. Englands mit Schottland; Bund 
„ aber ift gar zw vieldeutig. Auch die Zufammenfegungen 


Schuß; und Trutz-buͤndniß, Drei: bündnig (für Tripels 
alliance) find fhon uͤblich, und deswegen ift das eins 
fahe Wort dem von Hrn. Mori vorgefchlagenen Staates 


buͤndniß vorzuziehen, womit man jene nicht figlich mas 
* den koͤnnte.“ Ich finde diefe Bemerfung im Ganzen volls 
: fommen gegründet, und babe daher weiter unten das Wort 


Verein für Union angefeßt. Daß aber Hr, Rüdiger 
dies gute, erjt neuerlih durh Herzberg und Dohm 
mit Befall wieder in Umlauf gebrachte‘ Wort Verein 
ſelbſt, aus dem unftatthaften Grunde, ‚daß es altfraͤnkiſch 

fen"! 


- fen’! verwerfen zu wollen fcheint, taun ich eben ſo wenig 

billigen, als das Urtheil, daß mehrere deutſche Ausdruͤcke 
für ein und eben daſſelbe auslaͤndiſche Wort zu haben, übers 
haupt nicht fange. Wenn nur die, jedem folder Worte eis 
genthuͤmliche Schattengebung, und der ihm eigene "Grad 
von Adel oder Miedrigfeit gehörig beftimmt ‚werden : , fo 
fonnen wir der verjchiedenen Wörter für bie verfhiedenen 
Abänderungen der Begriffe, auch wenn dieſe Abänderuns 
gen oft noch fo fein und zart find, mie”; viel haben, 
Ep. A. 

Alodialgut — Eigengut, — was 
man nicht zur Lehne hat, alſo veraͤußern Bar: 


*Alludiren — anfpielen, Alluſion — Anfpielung. 


1 


Almanach — ©. Ealender. 


SMphabet — Diefer fremde Ausdruck, meint Hr. Moritz, 
fönne wol beibehalten werden, weil er einmal allgemein 
angenommen, und unjer A. B. C. mit einem zu gemei- 
nen oder geringfügigen Begriffe verknüpft fey und Aber 

. dem nicht wie ein ordentliches Wort ausſehe. Aber 1. 

iſt Alphabet doch noch Feinesweges volksmaͤßig oder 

volksverſtaͤndlich geworden, alfo auch noch nicht einge, 
bürgert; 2. muß ich fragen: was. darauf anfomme, 
wer dabei gewinne oder verliere, wenn wir mt ABC 
einen hohen oder geringen Sinn verbinden, und 3, wer 
und hindere, Abece zu ſchreiben, fo wie wir « 4 zu 
Alphabet gemacht haben? So mie wir nun fchon 
Abezebuch , nicht Alphaberbuch , fagen, warum fol 
ten wir nicht auch nad) dem Abece ordnen, und in 
Abece⸗ordnung, für in alphaberifchee Ordnung, fas 
gen dürfen ? 


Als 


za 


Altan — mir haben bafuͤr das gute aldenſche Söller; 
auch Emporlaube; S. koge, | 


au: — ‚Man denke nicht, das Wort Altar fen, durch 
den Gebrauch ganzer neun Jahrhunderte, zu einem 
einheimifchen Namen geworden, Es ift baffelbe und 
"bleibe ein ausländifches Wort, welches mit vielen ans 
"dern, durch den Gottesdienft, aus Rom in die deuts 
fhe Sprache gefommen, Der altfränfifche Name ift 
MWibbod, d. i. der heilige Tiſch, der Angelſaͤchſiſche 
Weobod, eben diefer Bedeutung; (bei Adelung fins 
des fich dafür Weofod, welches vielleicht ein Druckfehler 
if.) Die Gothen nannten einen Altar Hunslaftads, 
eine Opferſtatt oder Opferſtaͤtte , welche Benennung 
ohuſtreitig die beſte und nur in Zeiten eines uͤbeln Ge⸗ 
ſchmacks durch das fremde Wort Altar mit großem 
Unrecht verdraͤngt worden iſt. Popowitſch Fuͤr den 
Sprachgebrauch der Proteſtanten, die bei ihren Gotteds 
verehrungen von feinen Opfern wiſſen, waͤre heiliger 
Tiſch oder Kirchentifch vorzuziehn, und Opfertiſch 
nur da. zu brauchen, mo von Feiner religiöfen Handlung 
die Rede ift, 3. B. Opfertiſch der Freiheit, des Vaters 
landes u, ſ. m. 


Obwol ich übrigend gegen bie hier angegebenen gleich? 
bedeutenden Wörter für Altar und gegen die Freiheitz. 
fie da; wo es fchieklich ift, mie diefem abwechjeln zu lafe 
fen, nichts einzumenden habe: fü muß ich ung doch das 
Hecht vorbehalten, Teßteres nach wie vor zu gebrauchen, 
und zwar aus folgenden Gründen: 1. weil es längft in die 
Volksſprache übergegangen iſt; 2. weil es unfere Sprach 
gleichfoͤrmigkeit nicht auffallend verletzt; Und 3. weil es feis 
nen allgemeinen Begriff, fondern nur ein finnliches Einzel⸗ 
ding 
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| ding bezeichnet, alfo auch kein Misverftändniß, feine Bes 
griffeverrirrung davon zu beforgen ſteht. U z. P. 


*Alteration — Bewegung, Gemuͤthsbewegung, Er⸗ 
ſchuͤtter ung. 


Alternative — Wechſelfall, wie Wechſelzahn, Wech— 
ſelbalg u. ſ. w. Alle dieſe mit Wechſel zuſammen⸗ 
geſetzten Woͤrter, deuten auf zwei Dinge, wovon das 
eine dem andern weicht, wovon alſo jedesmal nur 
eins Statt finden kann. 


Dies ne Gepräge ift von Hrn. Moritz aus fol 

- genden Geauͤnden gebilliget worden: „In diefem neugebil: 
deten Wirte widerfpricht der eine Beſtandtheil deffelben 
dem andern nicht, fondern ftimmt mit ihm harmonifch (ein; 
traͤchtig) zufammen. - Denn mit dem Begriffe des Wechfels 
ift an ſich und im Allgemeinen ſchon der Begriff von Zu: 
faͤlligkeit verknüpft, der bier die Idee noch vollſtaͤndi— 
ger macht, als fie felbft durch den fremden Ausdruck be; 
zeichnet wird, Ueberdem hat das neugefchaffene deutſche 
Wort einen leichten und angenehmen Klang, und nichts 
Hartes und Ungewöhnliches in feiner Bildung, fo daß es 
Eigenfinn feyn würde, wenn man, da wir einmal dies 
Wort befigen , fich des fremden Ausdruds noch ferner 
bedienen wollte." Deutfhe Monatfhrift Dec. 
1792. ‚und ®orlefungen über ben Stil (die - 


| Schreib: art.) A. z. P.) 


„Alternative durch Wechſelfall zu uͤberſetzen, iſt, 
fo ſehr es auch Hr. Moriz lobt, ganz unrichtig, und 
Wechſelbalg oder Wechſelzahn laſſen ſich damit gar nicht 
vergleichen. Es deutet einen Fall an, da unter zwei 

Dingen nur eins Statt finden kann; allein eben deswegen 


dit ja am Feinen MWechfel oder Taufch zw denken,‘ War: 
um 


N See 


um niht? Eben beöwegen, weil von biefen beiden Dingen 
nur eins Statt finden kann oder gewahlt werden muß, obs . 
gleich beide entweder ihr Gutes oder ihr Schlimmes haben, 
wechelt die Vorftellung davon in der Geele deſſen, welcher 
darunter wählen foll, eine Zeitlang ab, und es wird oft in 
Gedanfen das eine erft in die Stelle des andern gefekt, bis 
man endlich zu einer feften Entſchließung darüber Ffommt, und 
alsdann das eine gewählt, das andere verworfen wird. C. 
Ein Naturlehrer hält die Welt für unendlich oder endlich, 
ein umringter Haufen im Kriege Fann fich durchfchlagen oder 
gefangen geben; aber er thut nicht eins ums andere, er hat 
alfo nicht einen Wechfelfall, fondern die Wahl, er kann fich 
zu dem euften oder andern entſchließen.“ Rüdiger Ein 
Wechfeljahn ift auch entweder da, oder nicht mehr da, ift mit 
. dem andern nicht eins ums andre da, wechfelt mit dem andern 
nur einmal ab, und wird doch Wechleljahn genannt: warum 
fol alfo nicht auch das Daſeyn zweier Möglichkeiten , wos 
von nur Eine wirflih gemacht werden kann, wovon die eine“ 
‚ der andern weichen muß, ein MWechfelfall genannt werden ? — 
Alternare heift doch wechfeln; anguli alterni, Wechfel: 
winfel, d. i. folche gleiche Winkel, die einander entgegens 
ſtehen. So ftchen auch in einer Alternative zwei Möglichfeis 
ten einander entgegen, deren jede gemeiniglich eben fo viel 
für und wider fih bat, als die andere, und die daher im 
diefer Betrachtung für gleich gelten koͤnnen. Man geräth 
alfo dabei in ven Fall, dag Gründe mit Gegengründen, Mögs 
Iichfeiten mit Möglichkeiten in unferer Vorftellung wechieln, 
und deswegen vornehmlich verdient, glaube ich, ein ſolcher 
Fall ein Wechſelfall genannt zu werden. — Ich habe uͤbrigens 
dieſe Gegenantwocten nicht deswegen hier hergeſetzt, um das von 
mir gepraͤgte Wort hartnaͤckig geltend zu machen; ſondern 
um den Leſer, durch Vorlegung beiderſeitiger Gruͤnde, in 
den Stand zu ſetzen, zwiſchen meinem a ld 
Gegner und mir zu entfcheiden. Sp. %. 


* Allterniren — abiwechfeln. 


* Alterum tantum — das Doppelte, das Zwiefache 
oder Zweifache. 


B Amal⸗ 


a 
* Amalgamiren — anquicden und verquicen, 


* Ambaffadeur — Hochbote. D. D. Man unterfcheis 
det Ambaffadeur, Minifter und Charge d’affaires. 
Kür den erften haben wir, außer dem angeführten O. D. 
Worte, Bothſchafter, für den zweiten Gefandter, 
und für den dritten Gefchäftsträger. 


"Ambition — Chrliebe , Ehrbegierbe , Ehrgeiz. 
Diefe drei Wörter bezeichnen eben fo viele Stufen dies 
fer Leidenfchaftl. Wird diefelbe unregelmäßig, auss 
fchweifend, und in Anfehung der Mittel, die zu ihrer 
Befriedigung angewandt werden, tadelnswürdig: fo 
nennen wir fie Ehrſucht. Ambitioniren — den 
Ehrgeiz haben, etwas zu thun oder zu feyn. 


"Ambiren — (eine Stelle) — fich darum bewerben, 
danach frachten. 


& Amelioration — Verbeſſerung. 


Amneſtie — Straf⸗erlaſſung, Schuldserlaffung, 
Schuldtilgung. 


„Amneſtie wird durch unſer Deutſches, Vergeſſenheit, ſo 
vollkommen treffend ausgedruckt, daß ich jede andere Ueber— 
ſetzung ſowol, als das von Hrn. Moritz zur Beibehaltung 
empfohlene Griehifhe Wort für unnoͤthig halte. Die beiden 
vorgefchlagenen, Straßerlaffung oder Schuld:aufhebung find 
noch dazu ein wenig hart; und alfo glaube ich, wir muͤſſen 

lieber bei dem längft gangbaren eigentlichen Ausdruck bleiben, 
welcher auch in dem befondern Sinne fchon in Friedenſchluͤſſen 
und Geſchichtbuͤchern vorkommt.“ Rüdiger. | 


Sch trete diefem Werwerfungsgrunde der obigen, von mir 
vorgeichlagenen Wörter, und zwar befonders deswegen beiy - 
weil der Begriff des gänzlishen RE der Schuld , der 

im 


in Ammeftie‘ liegt, dadurch nicht ausgedruckt wird, Da aber 

Vergeſſenheit ohne.nähere Beſtimmung, einen zu allgemeis 

nen Einn giebt: fo ftelle ih anheim, ob wir@nicht lieber - 
Schuldvergeſſenheit fagen wollen. Sp. 9. 
— Ali | | 


* Ammunition — Kriegsvorrath: 


Amphibie — 'beidlebig. Zweilebigt, welches Hr. Mor 
ritz anfuͤhrt, würde: eher ein Ding, das zweimal 
lebt, bedeuten. Ba 


Amphiscii — Zweifchattige. 


Amphitheater — ? Hr. Moritz ſchlaͤgt Schaugerüft 
vor, gefteht aber felbft, daß dies auf die fleinernen 

- Amphitheater dev Alten nicht anwendbar, auch für die 

uneigentliche Bedeutung des fremden Worts, menu 

man z.B. fagt: die Stadt hebt fich, wie ein Amphi⸗ 
theater, am Ufer des Meeres empor, nicht paffend feyn 
würde, | 


Amüfiren — entweilen, nach der Aehnlichkeit der Woͤr⸗ 
ter entfeelen , entfchuldigen u. fi w.,“ worin die Bor- 
ſilbe ent auf ein Trennen, Losmachen oder Befreien 
von derjenigen Sache deutet, deren Name damit vers 
bunden wird. Das Hauptwort Weile bedeutet zwar 
„eine jede unbeflimmte Zeit; allein ed wird doc) auch 
häufig der Begriff von einem langfamern oder trägern 
Zeit⸗ ablaufe damit verbunden, z. B. in Eile mit Weile ; 
daher auch, nach Adelung, in der Bergmannsſpra⸗ 
che die Keierftunden,, in denen micht gearbeitet wird, 
und die daher langſamer verftreichen, die Weile ges 
nannt werden, 3. 3. in der Weile arbeiten. Aus 
eben der Urfache fagt man auch, nicht fange Zeit, 
fondern lange Weile haben; daher auch weilen ober 
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verweilen fo viel als: eine längere Zeit bleiben, ſtill⸗ 
fiehen oder ſich aufhalten, bedeutet. Dem allen nun 
zufolge fcheint entweilen ein ganz paffendes Wort für 
amüfiren zu feyn, und Jemanden entweilen hieße alfo 
fo viel, als ihm die Weile vertreiben, _ 


Diefes neue Gepräge iſt faft durchgängig verworfen, und’ 
nur von einigen Schriftftelleen minorum gentium ange 
nommen und gebraucht worden. Gleichwol fcheint es nicht 
nur die Nichtigkeit der Zufammenfegung, fondern auch die 
Herleitung des franzöfiihen Worts amuser, wofern eine 
Vermuthung, die ich darüber habe, gegründet feyn follte, 
für fich zu haben. Beſagtes Wort ift nämlich , wenn ich 
nicht irre, aus dem altdeutfchen mufen und dem Beraus 
bungs;a (alpha privativo) zufammengejegt. Muſen hie 
einft Grillen fangen (©. Brem. Niederd, Wörterbuch) ; 
daher unfer hochdeutfches Muße, das Sytalienifche musare, 
das Englifhe muse und das Holländifhe muisen ; daher 
vielleicht auch die Deufen der Alten. Amuser hiefe alfo: 
Jemanden das Grillenfangen durch irgend eine angenehme 
Unterhaltung. vertreiben. Da nun mufen ein Eigentum 
unferer Sprache ift: fo hätte der Verfaffer, ftatt entweilen 
zu bilden, auch entmufen oder entmußen prägen koͤnnen. 
- Allein das erſte würde Niemand verftanden haben, weil 
das Wort mufen längft in Vergeſſenheit gerathen ift; das 
andere aber würde den in amuser liegenden Begriff — 
das Vertreiben der langen Weile — nicht ausgedrudt has 
ben, weil wir bei Muße, nicht einen trägen und läftigen, 
fondern vielmehr im Gegentheil einen angenehmen Zeitz 
ablauf unter felbfigewählten , nicht aufgebürdeten, Befchäffe 
tigungen, zu denfen gewohnt find. Er that daher, fcheint 
es, beffer, die Zufammenfegung von Weile zu machen, weil wir 
bei diefem , wegen des uns dabei vorichwebenden Ausdrucks 

lange 
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fange Weile, eher an einen läftigen, als angenehmen 
Zeitzablauf zu denken pflegen. — Der Beurtheiler der 
zweiten Ausgabe diefer Schrift in der Allgem. Biblio 
thek (B. 110. St. 2.) fagt: „entweilen ift ein gutes, 
der Analogie gemäßes Wort für die Zeit verkürzen ; al: 
lein das Franzöfifhe amuser erfhöpft es nicht. In dies 
fem liegt noch der Nebenbegriff der angenehmen Zeitvers 
fürjung.” Nun ließe fih zwar hierauf Afftworten : mas 
uns die Weile vertreibt oder die Zeit geſchwind vorüberges 
hen macht, das befchäftiget und unterhält ung auch gewiß 
auf eine anziehende oder angenehme Weife ; allein da diefer 
Begriff auch in dedennäyiren liegt, dem entmweilen genauer 
antwortet, als dem amuͤſiren: fo trete ich dem Urtheile 
diefes Kunfteichters bei, fhränfe entweilen auf den Begriff 
des bloßen Desennuͤyirens ein, und fehlage vor, für amuͤ— 
firen, amuͤſant und Amüfement die fchon bekannten 
Wörter unterhalten, unterhaltend, und Unterhaltung, 
ergögen, beiufligen, Vergnügen machen, m. 
u. f. w. zu gebrauchen. U. z. P. 


Vielleicht ließe fich nun auch für das Gegentheil von 
desennuͤhiren, nämlich für ennüyiren, ein ähnliches 
Wort prägen, wenn man und vergönnen wollte, die 
Aehnlichkeit des Worts einfchläfern zu benugen und, 
ihr gemäß, einweilen zu fagen. Denn fo wie einfchläs 
fern , oder einfchläfen , wie es fich bei Opitz findet, 
fo viel bedeutet, ald Jemanden in den Zuftand des 
Schlafs verfegen: fo würde auch einmeilen fo viel 
heißen können, ald Jemanden in den Zuftand der lan⸗ 
gen Weile verfegen, Einige Schriftfteller haben lang⸗ 
weilen; dafür ſcheint mir einweilen den Vorzug zu vers 
dienen; denn langweilen kann wol nicht den Begriff: lan: 
ge Weile machen, fondern nur den: ſich lange an einem 
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Drte verweilen, höchftens nur den: lange Weile haben, 
bezeichnen. Pr, Wieland z0g neulich (in den Göts 
tergejprächen) die lange Weite in ein einziges Wort : 
die Langweile, zufammen. Cramer (im Mefeggab) 
fagt langweiligen. 


Sobald entweilen für desennuͤpiren gebilliget und anges 
nommen ſeyn wird, kann einmweilen, welches mit jenem eiz 
nerlei Sprachaͤhnlichkeit fuͤr ſich hat, nicht mehr viworſen 
werden. A. z. P. 


„Amuͤſiren heißt zunaͤchſt vergnuͤgen, beluſtigen, angenehm 
unterhalten oder hinhalten, aufhalten; und ſo kann man es 
im Deutſchen ganz einfach ausdrucken. Hingegen entweilen 
dafür zu ſetzen, iſt ſchon deswegen nicht ſchicklich, weil dies 
ſes auch durch ernſtliche, ſelbſt unangenehme Beſchaͤftigungen 
geſchehen kann; — und weil bei dem einfachen Weile zwar 
ein Verzug, aber nicht eben immer ein unangenehmer ges 
dacht wird.” Diefer Einwurf paßt jet nicht mehr, weil ich 
entweilen oben auf den Begriff des Desennuͤyirens herabges 
feßt habe. €. „Aus gleihem Grunde fann auch einmweilen 
nicht für ennüyiren ftehn; denn es hieße bloß in Weile.brins 
gen oder bleiben machen. Wenn meine obige VBemerfung 
über Weile gegründet wäre, fo würde einmweilen fo viel als 
Jemanden in den Zuftand des trägern Zeitzablaufs verſetzen, 
bedeuten. €. „Langweilen aber, fo wie das von Hın., 
Wieland gebrauchte Langmweile, find der Aehnlichfeit mit 
furziveilen und Kurzweile gemaͤß, und davon ließe ſich wieder 
entlangweilen machen für desennuͤyiren, aber nicht eigents 
lich für amüfiren.’ Rüdiger Ich bitte, hierbei meinen 
obigen Zweifel gegen langweilen in Erwägung zu ziehen. 
Ep. 2. 


Amüfabel — ergeßbar. Wieland, 
Anachronismus — Zeitverwechfelung, Zeit⸗irrthum. 


Ana⸗ 


Anagramm — Buchftabenmwechfel. Moritz. Da 
aber die Buchſtaben dabei nicht ſowol verwechſelt, als 
vielmehr nur verſetzt werden: ſo muͤßte es wol eher 
durch Buchſtabenverſetzung verdeutſcht werden. Nur 
Schade, daß das Wort dadurch noch um eine Silbe 
laͤnger wird. | 


Analogie — Aehnlichkeie, Gleichfoͤrmigkeit. Die 
Analogie in der Sprahe — Sprach-aͤhnlichkeit, 
Srachgleichfoͤrmigkeit; erfteres braucht Adelung. 
Hr. Moris ſchlaͤgt Mufterwortbildung vor, wel—⸗ 
ches aber zu lang und fchmwerfällig ift. Analogum ra- 
tionis — das Vernunft⸗aͤhnliche oder Bernunfts 
ähnelnde. Das gute Wort ähneln für beinahe aͤhn⸗ 
lich feyn, fehle bei Adelung. Ein analogifcher ‘Bes 
weis — ein Beweis aus dem Gefege der Aehnlichkeit, 
ein Achnlichkeitsbemeis. en 


Analytifch und ſynthetiſch (mach dem Kantifchen Eprach⸗ 
gebrauche) aufloͤſend und verbindend oder zufams 
menſetzend; weil nach analytiſcher Methode Begriffe 
in ihre Beſtandtheile zerlegt oder aufgeloͤſet, und nach 
ſynthetiſcher Methode, Begriffe, die nicht ihrer Natur 
nach in einander liegen oder zu einander gehören, vers 
bunden werden. | | 


Anarchie — Geſetzloſigkeit, eigentlih Regierungs⸗ 
loſigkeit. Erſteres ſcheint aber fuͤglich dafuͤr gebraucht 
werden zu koͤnnen; denn mo Feine Geſetze find oder gels 
ten, da findet auch Feine Regierung Statt. Es ifl 
alfo nicht nöthig, den fremden Ausdruck, nah Hrn. 
Morigensd Kath, aufzunehmen. Der Begriff ift, 

: auch für die unterften Volksklaſſen zu wichtig, ald daß 
wir nicht. einen eigenen volfsmäßigen. oder allgemein 
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verftändlichen Ausdruck dafuͤr noͤthig hätten. Klop⸗ 
ſt ock ſagt Ungeſetzt: 


Da! die Alekto (Ungeſetz iſt ihr ſchrecklicher Name.) 


Anatomie — Zergliederungskunſt und kunde. 


Anciennitaͤt — Dienſt⸗ oder Amtsalter. Iſt auch 
von Hrn. Morig eben fo verdeutſcht worden. 


Anecdote — oft bloß Gefhichtsumftand „Geſchichts⸗ 
zug; dann aber auch geheimer Geſchichtszug, gehei⸗ 
me Lebensumſtaͤnde. 


Anglicismus — S. Gallicismus. 
Angrauen — „Schwarz ‚ wie das Grab, grau'te mich 


jene Froftlofe Zukunft an.“ Schiller, 


* Animalifh — thierifh. Hr. Morig will auch dies 
fen fremden Ausdruck beibehalten wiſſen, weil Thier 
etwas Herabſetzendes bezeichne. Allein das bezeichnet 
es nur dann, wann es einen Gegenſatz von Menſch 
macht, ſonſt niemals. Wir können daher ohne Anftoß 


von unferer thierifchen Natur ‚„ im Gegenfaß: der fitts 
lichen reden. | 


* Animoficät — Erbitterung, 
"Annalen — Jahrbuch oder Jahrbücher, 
Annonce — Ankündigung. 


Annulliren — zernichten, oder für, nichtig ober uns 
gültig erklären, 


Anklang — die Angebung des Tons, „Alle find bereit ; 
fie warten auf Ihren Anklang.” Herder, 
Ano⸗ 
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"Anonym — namenlos, ungenannt. 
* Antagonift — Gegner, Widerfacher, 
* Anteceffor — Vorfahr. 
* Antepenultima — vorlegte Silbe: 
* Anthologie — Blumenleſe. 


Anthropologie — die Menfchenlehre oder Lehre vom 
Menfchen. — 


* Antichamber — Vorzimmer. | 
* Anticipiven — vorgreifen, vorwegnehmen, vor—⸗ 
genießen. | 


* Antik — alterthümlich, wie eigenthümlich. Eine 
Antike — etwas Alterthuͤmliches. In manchem 
Zuſammenhange iſt alt ſchlechtweg hinreichend. 

»Antiquitaͤten — Alterthümer ; und in der einfachen 

Zahl etwas Alterthuͤmliches. | | 


# Antipathie — natürliche Abneigung oder Naturs . 
abneigung. 


Antipode — Gegenfüßler. 


*Antiquar — Alterthumsken ner, Alterthumskraͤ— 
mer. In ſofern er aber bloß mit alten Buͤchern han⸗ 
delt, weiß ich keinen andern Ausdruck dafuͤr anzuge⸗ 
ben, als Buchtroͤdler. 


® Antiscii — Gegenſchattige. 
® Antoeci — Gegenwohner. 


35 An 


Anthropomorphofiren, Anthropomorphismug — 
vermenfhlichen und DWermenfchlihung , nach ber 
Aehnlichkeit von vergöftern und Vergötterung. Denn 

- fo mie vergöftern fo viel heißt, als einen Menfchen (in 
unferer Vorftellung) zum Gott machen : fo muß auch. 
umgekehrt vermenfchlichen fo viel bedeuten, als Gott 
(in unferer Borftellung) zum Menjchen machen oder ihm 
menſchliche Eigenfchaften beilegen. 


*Antithefe — Gegenfaß. 


Apanage — Familiengelder, Verwandſchaftsſteuer. 
Ein apanagirter Prinz — ein abgefundener oder 
Mebenprinz. Letzteres ift vieleicht vorzuziehen, weil 
mit erflerem, nach Hın. Morigens Bemerkung, ein 

niedriger Nebenbegriff verbunden wird. 


*Apathie — Gefühllofigkeir. 


Aphorismen — Sehrfprühe. Morig. Warum nicht 
auch Lehrfäße ? 


*Apodictiſch — augenſcheinlich, handgreiflich, uns 
widerſprechlich. 


*Apologie — Schutzrede. 
Apoplexie — Schlag, oder Schlagfluß. 


Apoſtaſie — Abfall, Glaubensentſagung. Apo⸗ 
ſtat — Abtruͤnniger. 


Apoſtel — Lehrbote, Lehrverbreiter; auch Bote oder 
Geſandter ſchlechtweg, z. B. Bote des Friedens. 


Apo⸗ 


| » 


*Apoſtrohh — Wegwerfungs s ‘ober Yuslaffungs- 
zeichen. | — 


Apotheke — Arzneihandlung; der Raum, worin ſie 
ift — Arzneiladen; Apotheker — Arzneihaͤndler, 
oder beſſer, Arzneibereiter. | | 


*Apotheoſe — Vergoͤtterung. 


»Apparat — Sammlung von Werkzeugen oder Sa⸗ 
chen. | 


* Appellativum = Gattungsname. 


"Appetit — Eßluſt, und das Beiwort eßluſtig. Appe⸗ 
titlich — leder, leckerhaft. Bekanntlich haben dieſe 
Beiwoͤrter den Doppelfinn, daß ſowol Speiſen, als 
auch Eſſende damit bezeichnet werden. Es waͤre aber 
wol zu wuͤnſchen, daß wir uns dahin vereinigten, jedem 
von ihnen nur eine von dieſen beiden Bedeutungen, und 
zwar ausſchließend beizulegen; alſo etwa lecker (einer, 
der leckt und dadurch koſtet) von Menſchen, leckerhaft, 
wie ſchmackhaft, nur von Speiſen brauchten, oder 
auch umgekehrt," weil die Endung haft ſowol die Ans 
twefenheit einer Eache oder Eigenfchaft, ald auch eine 
Neigung zu etwas bezeichnet, 


„Appetit durch Eßluſt zu überfegen, billige ich gern, wie 
auh Hr. Adelung zu thun fcheint, und fehe auch nicht 
ab, warum es der Leipziger Kunftrichter nur in der hoͤhern 
Schreibsart und nicht auch im Umgange will gelten laflen. 

. Doch aber kann diefes Wort nicht in allen Fällen, wie das 
fremde, gebraucht werden. Bei Thieren werden wir uns 
daher mit dem aud) fhon üblichen, Frefbegierde , helfen müfs 

sen. Auch verſteht fih von felbft, daß in manchen Verbins 
dungen, beim Zrinfen oder im uneigentlichen Ginne, das 
eins 


* 

einfache Luft oder etwa Geluͤſten (wir haben auch das Ober⸗ 
deutihe Sachwort Geluft €.) gebraucht werden muß, z. 3. 
mit Luft eflen, Luft zu einem Glaſe Wein, einer Pfeife Tas 

bad, einem Brillantenringe (einem Schimmer: oder Glanz⸗ 
ringe), geluͤſten nach einem ſchoͤnen Weibe; und hier geht 

denn alſo doch etwas von der Staͤrke des bildlichen Ausdrucks 
verloren, der bei dem fremden, an ſich zwar eben ſo allge⸗ 
meinen, aber im Deutſchen doch zunaͤchſt für Eſſen und 
Trinken uͤblichen Worte die Vergleichung mit der ſinnlichen 
Begierde mit enthält." Rüdiger. 

Diefer DVerluft ift fehr unbedentend. Kommt es darauf 
an, den Begriff zu verftärfen, fo ſteht uns Heißhunger zu 
Gebot, mach deflen Aehnlichkeit fih auch Heißdurſt und 
Heißluft bilden liefen. Sp. A. 


* Applaniren — ausgleichen, ebenen. 


Applaudiren — beklatſchen, Beifallgeben, Applaus 
— Beifall, Zulauf. 


April — Oſtermonat. Karl der Große. Die Hol- 
länder nennen’ ihn Grasmonat. Einige haben Blus 
menmonat vorgefchlagen, welches abet nicht fehr paffend 
ift; meil bei und im April nur erft wenige Blumen zum 
Borfchein zu kommen pflegen. 


"Approbation — Genehmigung. 
*Approfondiren — ergründen, 


*Appüpiren (auf etwas) — ſich auf etwas ftußen, 
ein befonderes Gewicht oder das meifte Gewicht oder 
einen vorzüglichen Nachdruck auf etwas legen; 
auch auf etwas halten, dringen, beftehen u. f. m. 
In der Kriegsſprache, fih an etwas lehnen, 5. 3. der 
vechte Flügel lehnte fih an einen Berg. Den m. 
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lich gewagten Ausdruck auf etwas drücken, habe ich, 
von der Unſtatthaftigkeit deſſelben uͤberzeugt, zuruͤck⸗ 
genommen. 

Architekt — Baumeiſter, Bausfenner, Baurers 
ftändiger. Architeftonifche Zierrarthen — Baus 
zierrathen. Architektur — Baukunſt. Und diefe 
ift 1. architectura civilis, die bürgerliche; 2. milita- 
ris — bie Kriegsbaufunft; 3. hydraulica — die 
MWafferbaufunft; 4. navalis — die Schiffsbaufunft. 


Archiv — Schriftengewoͤlbe. Popo witſch. 


Wie wollen wir nun aber den Archivarius nennen? Man 
müßte ſich durch eine Umſchreibung helfen: Aufſeher des 
Schriftengewoͤlbes, wenn man nicht lieber Schriften⸗ 
bewahrer ſagen wollte. Die Fruchtbringenden nannten 
das Archiv Erzſchrein, und den Archivarius Erzichreins 

- halter, nad) der Aehnlichkeit anderer Wörter, worin die 
Silbe Brz dem griechifhen archi antwortet, wie in Erz 
biſchof u. ſ. w. Die niederdeutſche Mundsart hat Trefe 
: und Trefefammer, Wörter, die zwar urſpruͤnglich eine 
Schatzkammer (von tresor) , in der Folge aber aud) ein 
Achiv bedeuteten.. S. Bremifh Niederd. Woͤr— 
terbuh, und Riheys Idiotikon. A. z. P. 


„Archiv bedeutet nach Verſchiedenheit der Laͤnder und 
Dienſtverfaſſung, bald den ganzen Vorrath von Schriften in 
oͤffentlichen Geſchaͤften einer gewiſſen Art uͤberhaupt, oder was 

“ man fonft auch die Acten oder Regiſtratur zu nennen pflegt, 
bald aber im engern Verftande nur die befonders verwahrten 
ältern und wichtigern Urfunden, bald endlich den Ort zu ih— 
rer Verwahrung, Daher it das von Popowitſch ges 
brauchte Schriftengewölbe überall nicht tauglich zum Erfag 
des fremden Worte, Denn die Beftimmung, daß 'die 

Schrif⸗ 


Schriften zu oͤffentlichen Geſchaͤften gehoͤren, fehlt dabei 
ganz, und in ſofern koͤnnte man darunter z. B. auch die 
Fogenannte Handfhriftfammer bei einer Bücherfammlung vers 


ſtehen. Das Behaͤltniß ift ja auch nicht immer ein Gewöls 
be, fondern bisweilen ein anderes Zimmer; ja wenn man 


“auch darüber, wie-bei den Kaufläden, hinwegſehen wollte : 


fo kann doch manches Archiv wol in einem Gchranfe Raum 
finden ; es kann aus Nacläfigfeit auf den Boden gewors 


fen oder vom Feinde weggeführt, verbrannt, für altes Pas 


ı2 ‘ 


pier an die Krämer verkauft werden und vergl. Zu dem allen 
paßt Schriftengerwölbe nicht; man muß einen Ausprud has 


‚ben, der nicht das Behältnif,. fondern den‘ Inbegriff der 


Sachen ſelbſt anzeiget, und ich weiß ——— Bar 
nicht zu finden.’ Ruͤdig er 


Ich trete diefem urtheile bei, und bedaure, daß es mir 
eben ſo wenig hat gluͤcken wollen, ein Wort zu finden 


oder zu bilden, welches den obigen Foderungen genug thun 


koͤnnte. Ep. A 


*Argument — Beweisgrund. 


Ariſtokrat (nach dem neueſten Sprachgebrauche) — 


Herrſcherling, wie Dichterling. Dies Mt freilich 
Feine mwörtliche Ueberfegung des griechifchen Worts; es 
fcheint aber doch den jeßt gangbaren Sinn deſſelben zu 
erfchöpfen, weil man fich jekt, nad) dem von Frankreich 
ausgegangenen Sprachgebraudje , - unter Xriftofraten 
mehrere Eleine Herrfcher , und zwar unbefugte Herrfcher, 
ftatt eines großen oder unfer einem großen, zu denken 
pflegt. Ariſtokratie würde dann die Herrfchelei oder 
wenn man, fiatt eines eigenen Worts, lieber eine Ums 
fehreibung will, die Regierung oder das Deich der 
Herrfcherlinge heißen. 


Nach der urfprünglichen Bedeutung des Worts, bejon, 
bers wenn. gefchichtmaßig erwieſen werden Eünnte, daß 
die 
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+ die aer⸗eauch jedesmal in geiſtiger und ſittlicher Ruͤckſicht die 
Edelſten ihres Volks geweſen wären, müßte man Ariſtokrat 
durch Edelherrfcher überfegen. - Da aber jener Beweis 
‚etwas. fchwer zu führen feyn dürfte: fo fehlage ich für dies 

‚ jenigen Fälle, wo mit den. Wörtern Ariſtokrat und Ariftos 
kratie Fein gehäffiger oder veraͤchtlicheN ebenbegriff verbun: 
den werden foll, Adelherrfcher und Adelherrſchaft vor. 
| Herrſcherling iſt von verſchiedenen Schriftſtellern, z. B. 
von dem Dichter Con z, Hamb. — 1794, an⸗ 
— worden. AP. 


„Ariſtokratie wird ſich eben ſo wenig durch Herrſchelei 
oder Reich der Herrſcherlinge geben laſſen. Hr. Moritzz bringt 
dafuͤr Adelsherrſchaft in Vorſchlag, welches aber nicht viel 
beſſer paßt, weil auch Biſchoͤfe, Burgemeiſter und Andere, 
nicht zum Adel gehörige, mit demſelben an der Herrſchaft 
Theil nehmen. Eber fünnte, man vielleicht noh Standes 
herrfchaft fagen, und danach allenfalls Ständer d, i. Glieder 
eines vornehmen mitherrfchenden Standes, fo wie die Nuͤrn— 
berger Geſchlechter, d. i, Patricier und fändife —— 
Ruͤdiger. 


Dieſer Tadel ſcheint mir eben ſo ungegruͤndet, als die 
Verbeſſerung des Getadelten ungluͤcklich. Denn 1. wenn gleich 
nicht alle, zur Ariſtokratie gehoͤrige Perſonen von Adel ſind, 
fo find es doch die meiſten, und a potiori fit denominatio. 
2. Gehen Bifchöfe überall, und Burgemeifter wenigfteng 
da, wo fie Antheil an der allgemeinen Staatsverwaltung 
haben, auch wenn fie feine gebohrne Edelleute find, mit 

sen Adlichen gleihen Schritt. 3. ft die ftändifche Verſaſ— 
fung, da, wo fie in ihrer Vollfommenheit "Statt findet, wo 
alfo auch der dritte Stand nicht zum Scheiw, fondern durch 
wirflihe, von ihm felbft, frei und in hinreichender Anzahl, 
um den übrigen Ständen, das Gleichgewicht halten zu koͤn⸗ 
nen, gewaͤhlte Stellvertreter vorgeſtellt und hiernaͤchſt nicht 
ſtaͤndeweiſe, ſondern kopfweiſe geſtimmt wird, eine ſolche 
Verfaſſung, fage ich, iſt eine vermiſchte, und mehr demss 
Fratifch, als ariftofratifc zu-nennen. Das Wort Stander 

würde 
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wuͤrde vollends, wegen feines Gleichlauts mit Stender zu 
laͤcherlichen Misverſtaͤndniſſen Anlaß geben fünnen. — Daß 
übrigens zwei Männer , zwifchen denen weder ein mündlicher 
noch fchriftliher Gedankenwechſel Statt fand, Hr. Morig 
und ich, faft zu einer und eben derfelben Zeit darauf verfies 

len, ein und eben daflelbe Wort für einerlei Begriff zu bils 
den , koͤnnte für diefes Wort allenfalls ein günftiges Vorur⸗ 
theil erweden. Ich babe aber geglaubt, Adelherrfcher (uicht 
Adelsherrfcher) , alio auch Adelherrfchaft (nicht Adelsherr⸗ 
fhaft) fchreiben zu müflen : weil‘ Adelsherrfcher auch einen 
Beherricher des Adels bedeuten Fonnte , dahingegen Adelherrs 
feher (nach der Aehnlichkeit von Bocklamm, Bullenfalb u. 
f. w.) nur einen Herrfcher bezeichnet, der von Adel ift oder 
der vermöge feines Adels herriht, Sp. A. | 


:* Yriehmetit — Rechenkunft. 


* Arkade — Bogenftellung ‚ beffer Bogengang. S. 
Berceau und Colonnade. Hr. Morig meint, 
Arkade müßte auch beibehalten werden, und fügt bins 
zu, was man von einem Manne, der die Reinigung 
der Sprache zum Gegenftande feines Fleißes gemacht 
hatte, kaum erwarten follte: „Der Periodenbau im 
Ganzen muß hier zum Öftern die Wahl des Worts ent- 
ſcheiden.“ Alſo ginge das Gefeß der Periodenruͤndung 
über dad der Sprachrichtigkeit ? 


Arkanum — Geheimmittel; Geheimniß paßt nur für 
"einige Fälle, für die meiften übrigen ift es zu allges 
mein. Nah Hin, Morig muß auch Arkanum beis 
behalten werden. Warum, da wir mit den beiden 

angegebenen deutfchen Wörtern völlig ausreichen ? 


"Armee — Heer, Kriegsheer. Hr. Mo ritz will 
für den nicht dichteriſchen Ausdruck auch Armee beis 
behalten wiſſen; warum ? 

Aro⸗ 


3 EM 
Aromatiſch — gewuͤrzhaft, gewuͤrzreich. 


Arquebuſade — Hr. Moritz aberſetzt dies durch Schuß. — 
wundenwaſſer. Wundenwaſſer oder Wundwaſſer 
waͤre wol hinreichend. * 


Arquebuſiren — erſchiehen. 


* Arrangement — Stellung, Anordnung, Ausein 
anderfeßung. 


⸗Arreſt — Haft: Arretiren — in gefängliche Haft 
bringen. 
Beſſer fir erftes Verhaft, und für das andere mit Einem 
: Worte, verhaften oder einhaften Man fagt bekanntlich 
auch einziehen, fefinehmen, feflfegen. A. z. P. 


eXrriergarde — Nachtrab. Hr. Morig hat Nach⸗ 
zug; man-Eönnte auch Schlußheer fagen, | 


“Arroganz — Vermeſſenheit, Uebermuth, Ans 
maßung, Frechheit. 

Arrondiren — ruͤnden; er ſucht ſich oder ſein Land zu 
ründen, en; | 


»rfenal — Zeughaus. Hr Moriß will auch das 
fremde Urfenal wegen feines Wohlflangs!! und weil 
es ſchon einverleibt wäre (mo? und von wen ?) beis 
behalten. | | 


Armatur — Kriegsgeräth; in der Baukunſt Waffen⸗ 
ſchmuck, Waffenzierrath, Kriegsbilber, 


€ Urs 


Br 


Artieuliren — ſilbenmaͤßig reden, oder die Silben 


deutlich hoͤren laſſen. Articulirte Toͤne koͤnnte man 
durch Gliedertoͤne verdeutſchen. Denn ſo wie eine 


Puppe z. B., welche Glieder hat oder gliedermaͤßig zu⸗ 


ſammengeſetzt iſt, eine Gliederpuppe genannt wird: 
ſo koͤnnte man auch, der Sprachaͤhnlichkeit zufolge, ar⸗ 
ticulirte Töne Gliedertoͤne heißen, wofern man nicht 
etwa die Beiwoͤrter: gegliederte und ungegliederte 
Töne, anzunehmen geneigt feyn ſollte. 


ade (in der Sprachlehre) — Gefchlechtswort. Gott 


fhed. Namengefaͤhrte. Popowitſch. Allein 
leßteres ift zu lang, und erfteres fehlerhaft, weil die 
Beſtimmung des Artifeld nicht immer, fondern nur in 
einigen Fällen, ift, dad Geſchlecht anzuzeigen. Mein 
Freund Reimarus rierh einft Andeuter zu fagen, 
weil die Sprachen, welche dergleichen brauchen , und 
die nicht, gleich der mohlgebildeten lateinifchen, ore 
rotundo geredet werden, damit, wie ein Etotternder, 
nur andeuten, daß ein Wort ausgefprochen werden fol: 
de, de, de Mann, dä, ä, d Mann. 


# Artillerie — Gefchüßfunft. L’art des feux d’artifice 


— die $uftfeuerfunft, Burja. 


* Artift — Künftler. 

Aſcetiſche Schriften — Erbauungsſchriften. 

* Asciı — Unſchattige. | 

“Afpeften (gute oder fchlimme) — — Vor⸗ 


— en. 


Aſſem⸗ 


Affemblee — (von den gefellfchaftlichen Verſammlungen 
der hoͤhern Staͤnde gebraucht) Prachtverſammlung, 
und im tadelnden Sinne Prunkverſammlung. Wir 
denken uns hier naͤmlich eine Verſammlung geputzter 
Herren und Frauen; wobei alſo allemal mehr oder we⸗ 
niger Pracht oder Prunk herrſcht. 


In der Allgem. Bibliothek B. ıro. St. 2. wird 
gegen dieſe Verdeutſchung folgende, an ſich richtige Einwendung 
gemacht: „In Aſſemblee liegt freilich der Begriff einer 
glaͤnzenden Verſammlung, allein doch nicht ſo nackt und offen, 
als in Pracht- oder Prunkverſammlung. Herren und 
Damen putzen ſich zwar gern, nie aber geſtehen ſie, daß 
ſie geputzt ſind; am allerwenigſten ſagen ſie es von ſich ſelbſt. 
Sie ſagen gern: ich gehe in die Aſſemblee; aber wer wuͤrde 
ſagen wollen: ich gehe in die Prachtverſammlung?! / — Hier: | 
aus folgt , nicht, daß dies deutfche Wort überhaupt vers 
werflich fey, fondern nur, daß es nicht von denen gebraucht 
werden fönne, die von einer Affemblee reden, bei der fie 
felöft zugegen waren, wol aber von denen, welche nicht felbft 
dabei waren. Vielleicht würde Glanzverfammlung , welches 
den nämlichen Begriff, nur nicht mit eben fo grelfen Farben 
bezeichnet , eine allgemeinere Anwendung leiden, weil es 
weniger prunfhaft Flingt, und weildas Wort Glanz fich nicht 
gerade auf die Kleidung , fondern auch auf das Anfehn, 
den Stand und die Würde der verſammleten Perfonen be: 
zieht, die jemand, der einer folhen Verſammlung beimohnt, 
durch den Ausdruck anerkennen kann, ohne beforgen zu mäfs 
fen, daß es das Anfehn habe, als wollte er einen Theil 
diefes Anſehns fich felbft zufchreiben. — Daß übrigens: von 
dem Worte Affemblee hier nur in Beziehung auf die Ver: 
fammlungen der feinern und höhern Gefellfchaft. die Rede 
fey , iſt ja deutlich angegeben worden. Es haͤtte daher, wie 

& 2 es 


es scheint , der Tadel, den einige Beurtheiler gegen das 
deuriche Wort geäußert haben — daß es nicht auf alle Ges 
ſellſchaften paſſe — füglich gefpart werden können. Für den 
allgemeinen Begriff haben wir ja, wie jeder weiß, Ders 
fammlung und Geſellſchaft. 


»Aſſecuriren — verfihern. 


* Affigniren — anweiſen. Affignation — Anweis 
fung. Aſſignat — unter diefem, feit einigen Jahren 
ſo oft gehörten Worte verfteht man bekanntlich Anwei⸗ 
fungen, welche der Staat auf diejenigen Güter giebt, 
die für ein Eigenthum ded Volks erklärt worden find. 


Man Könnte fie alfo  füglich REN EN 
nennen, 


Affimilation — Hr. Morit meint, wir Hätten feinen 
deutſchen Ausdruck, der diefen Begriff eben fo Eur 
und bündig bezeichnete. Aber Fünnen mir nicht füglich 
Veraͤhnlichung fagen? Und dies ift doch noch um 
zwei Silben kürzer, ald das fremde Wort. 


Aſſiſtenz — Beiſtand, Huͤlfe, Unterſtuͤtzung. Affe 
ſtent — Gehüuͤlfe. Afliticen — Huͤtfe Beiſtand 
leiſten, oder unterſtuͤtzen. 


Aſthmatiſch — engbruͤſtig. 


»Aſtronomie — Sternlehre, Sternwiſſenſchaft, und 
als Keuntniß im Menfchen, Sternkunde. Ich wäre 
naͤmlich der Meinung, daß wir das Wort Kunde (um 
eine nuͤtzliche Unterſcheidung in unſerer Sprache mehr 
zu haben) kuͤnftig nur von Kenntniſſen, in ſofern ſie 
im Menſchen gedacht werden, (ſubjec viſch), Lehre 

und 


und Wiſſenſchaft Hingegen in Beziehung. auf Kennt⸗ 
niffe an fi, und ohne den Kennenden gebacht (objectis 
viſch), brauchten. — Aftrologie — Sterndeuterei 

- oder Sterndeutelei. Hr. Burja weiſet den Namen 
Sternfunde demjenigen Theil der Sterniehre an, wel 
cher lateiniſch astronomia sphaerica, und den Namen 
Sternwiffenfchaft demjenigen, welcher astronomia 
physica genannt wird. Allein diefe Wortbeftiimmung 
ſcheint mir zu willkuͤhrlich zu ſeyn. 


Aſyl — Freiſtatt, Zufluchtsort. 


® Attachement — a au ; Eiscafe, Zus 
neigung. 


Atmoſphaͤre — Dunſtkreis. 


Atom — Sonnenſtaͤubchen, im gemeinen Leben. In 
wiſſenſchaftlichem Vortrage — Urſtofftheilchen, oder 
beſſer Ur⸗theilchen. 


*Atteſtiren — bezeugen. 
*Attituͤde — Stellung, Lage des Körpers, 


*Auction — Steigerung, Verſteigerung; im O. D. 
Gant; daher Gantmeiſter — Auctionator; Gant⸗ 
regiſter und Gantbuch — Auctionscatalogus. Der 
Ausdruck: meiſtbietend verkaufen, den man in Au⸗ 
ctionsanzeigen noch immer fo häufig lieſet, ift ganz 
twiderfinnig. 


Auditeur — Seldrichter, Feldſchultheiß, O. D. Das 
erſte kann nicht wohl Statt finden, weil der Auditeur 
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nicht ſowol Richter, als vielmehr Syndieus des Re⸗ 
giments iſt. 


Auguſtmonat — Erntemonat (Aranmanoth), Karl 
der Große; weil die Erndte in dieſen Monat fällt. 


Ausgattern — liftig austundfchaften, altdeutfh. Er 
bat es ausgegattert, Leffing. Da dies Zeitwort 
von Gatter (Gitter) gebildet ift: fo ſchließt es den 
Mebenbegriff ein, daß der Ausfundfchafter feinen Zweck 
auf eine ämfige, liftige und unedle Weife zu erreichen 
ſucht, indem er fich dabei hinter ein Gitter fielt, wo 
er, felbft ungefehn,, feine Beobachtungen durch die dars 

in befindlichen Eleimen Deffnungen macht. 


Ausmärkeln — für des Markes berauben oder ent- 
fräften, fand ich neulich, ich weiß nicht mehr wo; 
und glaube, daß ed nicht unmerth fey, aufbewahrt zu 
werden. Wir haben zwar fhon ausmärgeln in ber 
nämlichen Bedeutung ; allein da diefes von Märs 
gel hergeleitet ift, alfo im eigentlichen Sinne nur von 
Aeckern gebraucht werden kann, jenes hingegen von 
Mark, alfo eigentlich für das Ausfaugen, Aushungern 
und Entkräften lebendiger Weſen paßt: fo fchien mir 
ausmärfeln, von Menfchen und Vieh gebraucht, den 
Vorzug zu verdienen. Ausmarfen (von Darf, die 
Grenze) bedeutet mit Marken oder Grenzfcheidungen 
verfehn und ed dadurch abſondern. 


Authentifch — beurkundet. „An der beurfundeten Ges 
wißheit ift nicht zu zweifeln.“ Morig. Eine authen- 
tifche Nachricht, ‘ein authentifches Schreiben u. ſ. m. 
könnte man auch wol Ur⸗nachricht, Ur⸗ſchreiben 
nennen. 

Aus 


Autodafe — Ketzergericht „Glaubensgericht. 


Automat — ein ſich ſelbſtbewegendes Ding, Könnte 
man nicht Selbftbeweger fagen ? 


Aurodidaureg — Selbſtlehrling. „Anfangsgruͤnde ber 
Mathematik zum Gebrauch in Schulen und für Selbſt⸗ 
lehrlinge von M. U. von Winterfeld.“ Man koͤnn⸗ 
te auch Selbſtlerner ſagen. 


Autor — Schriftſteller, Verfaſſer. Hr. Moritz 

meint, man muͤſſe Autor und Autorſchaft auch beis 
behalten, weil man fonft nicht gut Autorftolz auss 
drucken könnte, indem man fich unter dem Worte Aus 
for, feiner urfpänglichen Bedeutung nach, vorzüglich 
den Begriff denke, daß Jemand etwas aus ſich felber 
hervorgebracht habe. Allein diefer Grund fcheint mir 
eine unndthige Spigfindigkeit zu ſeyn; und ich fehe das 
ber nicht ab , warum wir für Autorftolz und Autors 
ſchaft nicht Schriftftellerftofg und Schrifeftellerfchaft, 


follten fagen können. 
*Autorifiren — bevollmaͤchtigen, berechfigen. | 
* Autorität — Anſehn. | 
* Auriliartruppen — Huͤlfsvoͤlker. 


Avant-courreur — Bortraber. Luther, Weish. 
12, 8. Daher der Bortrab. 


Averſion — Abneigung, Widermillen, 
* Avertiren — benachrichtigen, 
| 4 Avec⸗ 
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e.Avertiffenient — Ankündigung, Benachrichtigung, 
Nachricht. 


Aviſo⸗brief — Benachrichtigungsſchreiben, oder da 
dieſes gar zu lang iſt, Nachrichtsbrief. Avis — 
Nachricht. 


v»Axiom — Grundſatz. Hr. Burja ſchlaͤgt Urſatz 
vor; vermuthlich weil unſer Grundſatz eine weitere 
Bedeutung, als Axiom, hat. 


Azur — hochblau; fo. wird es in La Veaux Franzoͤſi⸗ 
ſchem Woͤrterbuche, welches viele gute Verdeutſchun⸗ 
gen enthält, uͤberſetzt. Die Dichter bezeichnen vors 

nehmlich himmelblau damit. Die neuen Wörter 
Blaͤue und Himmelbläue werden von Heren DM os 

ritz mit Recht gebiliger, und dem fremden Yuss 
drucke vorgezogen. 


DB. 


Babbeln — ( N. D.) plaudern , eigentlich unvernehm⸗ 
lich. plappern, tie kleine Kinder, die noch Babbe 
(Papa) lallen. Brem. Niederf, Wörterh, Da 
die Engländer ihr babble, die Franzoſen ihräbabiller aus 
diefem Worte gebildet haben: warum wollten wir nicht 
auch Gebrauch davon machen? Beſonders da es der 
hochdeutſchen Sprachrähnlichkeit nicht zumiber ift,- Dan 
bat davon auch das abgeleitete Wort Babbeler, tvels 
ches dem Kranzöfifchen babillard antwortet. 


* Badiniren — ſcherzen. Badinage — Scherz. 


+ Bagage — Gepaͤck, Kriegsgepaͤck, Zeldgepäd. 
| | | Bar 


* Bagatellen — Kleinigkeiten. Statt des franzdfifchen. 


Ausrufs: bagatelles! fagen wir: Poflen! Eine ans 


derweitige Bedeutung des Worts, wenn 5. B. geſagt 


wird: elle aime les bagatelles , können wir in unferer 
ehrfamen Eprache entbehren. 


Bajonnet — Zlintenfpieg, Gewehrſpitze. 


“ Balance — Gleichgewicht; aber für das Faufmännts 
fhe Bilanz paßt dies deutſche Wort nicht. 


* Baldahin — Traghimmel, Thronhimmel. Denn 
man mag num entweder mit den Berfaffern des Brem. 
Niederf. Wörterb. annehmen, daß Baldachin mit dem 
niederdeuffchen VBolldek (von Boll, Haupt, und 
Deck, Dede) einerlei fey; oder mit Adelung, daß 
ed von dem einft üblichen Namen der Stadt Babilon 
Baldach herkomme, und urfprünglich ein fremdes, ‚zu 
Babilon verfertigted Zeug (wie Damaft von Damass 
fus) bedeutet habe: fo bemeifet doch der auf der Ende 

ſilbe ruhende Ton (wovon wir in. ächtdeutfchen dreifils 
bigen Wörtern, einige Eigennamen ausgenommen, fein 
Beifpiel haben), dag mir ed von dem Italieniſchen 
Baldachino oder von dem Kranzöfifchen Baldachin ent⸗ 
lehnt haben, und daß es unferer Sprache nie einver⸗ 
leibt werden Eönne, weil es dem deutfchen Ohre immer 
fremd;artig Elingen muß. Warum ed, nah Hm. 
Morig, gerade in Gedichten beibehalten werden fol, 
begreife ich nicht. Meiner Meinung nach (S. meine 
Abhandlung) follten die Dichter mehr, als andere 
Schriftſteller, fich beftreben, ihre Sprache von allem, 
was ausländifch ift, rein zu erhalten, meil fie die 
große Beftimmung haben, für das ganze Volk zu 
en C5 ſchrei⸗ 


ſchreiben, nicht die Fleine , bloß zu einer Handvoll von 
Gelehrten zu reden. | 


Ballon — S. Alten. 


Ball — Tanzfeft. Inder bat auch das Wort Ball, 
ungeachtet ed ein Fremdling iſt, felbft bei Hrn. Ade 
lung, ſchon das Bürgerrecht erhalten, | 


Und verdient “es auch. Denn ungeachtet es urfpränglich 
ein Griechifcher Weberläufer (von Baar) ift: fo hat es 
doch, bevor es bei uns aufgenommen ward, erft feine aus; 
Ländifche Arc und Weiſe abgelegt und die unftige angenom⸗ 

men. Ueberdem gehört es vielleicht zu derjenigen Zahl von 
Wörtern, bei denen unentfchieden ift, ob die Griechen fie . 
von uns oder wir fie von ihnen haben, oder ob beide Voͤl— 
fer fie aus einer und eben derfelden Quelle jhöpften. Das 
hier vorgeichlagene gleichbedeutende Tanzfeit dürfte indeg 
für die höhere Schreib art, die Val nicht brauchen Fann, 
aufbewahrt zu werden verdienen. Daß die zweite Haͤlfte 
deffelben (Feſt) felbft nicht rein Deutſch ıft, kann, glaube 
ich, entfchuldiget werden: weil diefes Wort ſchon volkes 
mäßig geworden iſt und nichts Ausländifches mehr in ſei⸗ 
nem Klange hat. A. z. P. 


Babet — Schaufanz, mie Schauſpiel. So mie 
naͤmlich bei letzterem die Spieler nicht fuͤr ſich und zu 
ihrem eigenen Vergnuͤgen, ſondern fuͤr Andere, welche 
zuſchauen, ſpielen: ſo tanzen auch bei erſterem die 
Tänzer gleichfalls nicht für ſich, ſondern für die Zus 
ſchauer; und ihr Tanz ift daher in eben dem Sinne 
ein Schaustanz, in welchen dad Epiel der Schaus 
foieler ein Schaufpiel: genannt mwird. So lange das 


Zufammengefegte: Ballermeifter ein Titel iſt, muß 
es 
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es beibehalten werden „ bis es denen, bie über Titel 
zu. gebieten haben, gefallen wird ; ihn abzuäudern, 


* Ballon — Ball, Kugel, und in engerer Bedeutung 
Luftball. 


Ballotiren — Hr. Moritz ſagt, daß der Ausdruck 
kugeln, wie Kugelung fuͤr Ballotage, ſchon hin und 


wieder en ſey. Mir war er noch unbe 
kannt. 


*Balluſtrade — Gelaͤnder, Lehne. 


Bahrtuch — fuͤr Leichentuch. Schiller. Für den 
Dichter, wenn er gerade ein- zweifilbiges, aber Fein 
dreiſilbiges Wort braucht. 


* Bandage — Berband. 


Bandagift — Bruchbaͤndermacher. Morig. Um 
dies lange Wort um eine Silbe zu verkürzen, fage man 
lieber Bruchbandmacher. 


Bandelieer — Schulterngehänge, 


Bankerott — Bankbruch. Bankerottirer — Banks 
brüchiger. 


Da wir die Stalienifche Bedeutung des. Worts Bank 
(banco) nur für einige beftimmte Fälle — nämlich wenn 
von Öffentlichen Geldniederlagen und von den Geldtifchen - 
der Glüdsfpieler die Rede ift — angenommen haben: fo 
ſcheint diefe Ueberfegung nicht für jedermann verftändfich 
zu feyn. Das Wort Kaffe hat bei uns eine allgemeinere 
Bedeutung ch verwerfe daher die obige Verdeutſchung, 


und 


- and fehlage, ftatt ihrer, entweder Kaffenbruch und Kaſſen⸗ 
bruͤchig, oder Handlungsbruch und Handlungsbrädig 
vor. Der Umftand, daß wir unfer Kafle nach dem Sytas 

lieniſchen Cassa gebildet haben , kann bier feinen Verwer⸗ 
fungsgrund abgeben, teil diefes Stalienifhe Wort felbft 
urfprünglich unfer ift, indem es mit dem deutfchen Kaſten 
von dem alten Stammmorte Kas herfommt, welches fich 
(S. Adelung) beim Ulphilag finde. A. z. P. 


„Bankerott ift, wörtlich verdolmetfht, freilich Bank⸗ 
bruch; und davon fünnte man auch bankbruͤchig fagen; aber 
beide Ausdrüde erinnern gar zu deutlich an den ziemlich weit 
entlenenen Nebenbegriff der gebrochenen Wechſelbank, wels 
ches fie hart und unleidlih macht. Bankerottirer hat übers 
das noch dabei, vermoge der Bildung des Worts am Ende, 
den thätigen Begriff eines vorfäglih, nur zum Schein, 
oder wenigſtens durch MWerfchwendung oder andere Schuld bes 
wirkten Unvermögens, welches durch Bankbruͤchiger aar nicht 

„ mit ausgedrudt wird.’ Ruͤdiger. Diefer lekte Tadel trifft 
num freilich auch die jet von mir vorgefchlagenen Kaffens 
bruͤchiger and Handlungsbrächiger, welhe man alfo in dem 
vorliegenden Falle dur das Beiwort muthwilliger oder vors 
ſetzlicher näher beftimmen müßte, wofern nicht Jemand. ein 
anderes Wort anzugeben weiß, welches das fremde, und 
vermöge feiner Endung , zugleich zwitterartige Danferottirer 
genauer ausdrudt. — Man ſagt, dänft mich, in der Volkes 
fprache einiger Gegenden, für Bankerott machen, auch ums 
werfen. Davon ließe fih das Sachwort Umwerfer, für 
Danferottirer, bilden. Ep. X. 


* Banker — Gaftmahl. 


*Banquier — Hr. Morig fagt richtig: Wechsler 
druckt den Begriff des fremden Wortö nicht aus. Wenn 
er aber fortfährt: Banquierer anftatt Banquier iſt 
fchon eingeführt, und twegen der deutfchen Endung vor⸗ 
zuziehn; fo muß ich gegen beides eine Berwahrung eins 

Ä legen, 


Segen. Es ift weber eingeführt, noch vorzuzlehn. 
Gott bewahre uns vor einer unfeligen Vermehrung 
der Ziwitterwörter in irer und iren, die unfere Eprache 
ſchon fo lange und fo fehr enrftellen, Lieber. dad auds 
Jändifche Wort fo lange ganz beibehalten, bis ein aͤcht⸗ 
deutſcher Ausdruc dafür gefunden und beliebt feyn wird. 
Sollte Geldhaͤndler den Begriff, nicht Hinlänglich bes 
zeichnen ?_ Im Grunde ift ein Banquier doch nichts 
anders, ald ein Kaufmann, deffen Waare Geld iſt. 


* Barkopf, barhaupt, wie barfug, mit unbedecktem 

Haupte. Hr. Adelung bat barköpfig aufgenoms 
men ; allein dies ift wider die Eprach-ähnlichkeit, ins 

dem wie nicht barfüßig, fondern barfuß fagen, 


»Baracken — Feld » oder Lagerhuͤtten. 


Barbarismus — ift bekanntlich nicht jeder . Sprach. 
fehler, fondern derjenige, der durch Einmifchung frems 
der Wörter oder fremder Sprach ‚ eigenthämlichkeiten 
begangen wird. Man Eönnte daher dies Wort durch 
Sprachverunreinigung ausdrucken. 


Barometer. — Wetterqlas, im gemeinen Leben; für 
den miffenfchaftlichen Gebrauch würde ich, zu genanerer 
Bezeichnung des Begriffs, Luftdruckmeſſer vorfchlas 
gen, wenn man. fi) nicht an die Härte fioßen wollte, 
die bei Zufammenfegungen aus drei Wörtern unvers 
meidlich if. 


Baron — Freiherr. Baroneffe — Sreiin. Freie 
frau ift gac zu uͤbelklingend. Erfteres ik in O. D. 
ganz gewoͤhnlich. Baronie — Zreiperrfchaft. 


Bars 
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*Barre — Stange, die Schranken. zen - 
Goldftange. 


* Barriere — Scylagbauın. 
*Baſis — Grundlage, Grundlinie, Grundfläche. 
*Basrelief — halb⸗erhaben, halb⸗erhabene Arbeit. 


Baffın — Beer, oder wo ber Zuſammenhang nicht 
hinlaͤnglich das Misverſtaͤndniß ausſchließt, daß unter 
Becken ein Gefaͤß gemeint werde, Beckenteich. 


Baſtard — Blendling. Dieſes gute Wort, welches 
jetzt nur noch von Thieren, die von Eltern zweierlei 
Art erzeugt worden, gebraucht zu werden pflegt, ver: · 
dient ja wol auch in der ehemald gewöhnlichen Bedeu, 
tung eined unehelichen Kindes wieder gangbar gemacht 
zu werden, weil wir diefen Begriff fonft nur durch Um, 
fchreibung ausdrucken können. In Schlefien (vielleicht 
in ganz Dberdeutfchland) ift Pankert uͤblich. S. Verf, 
zu einem Schlefif. Jdiotifon, Stendal 1787. 
Daher bei Leſſing Bankert, , durch abfichtliche Vers 
wechölung der härtern, und zufolge der Adelungfchen 
Herleitung von Bank, falfchen oberdeutfchen Ausfpras 
che mit der weichern niederdeutfchen. „So was von 
- Baftard oder Bankert.“ Im Nathan, 


Da das Wort Blendling in feiner Bedeutung jekt eins 

mal dahin eingefchränfe worden ift, daß es bloß eine Spiels 
are im Thiersreiche bezeichnet: fo feheint es mir, nach rei; 
ferer Weberfegung, gar nicht vathfam zu feyn, es abfichts 
lich wieder mehrdeutig au machen. VBieldeutigkeit der Wörs 
ver ft immer eine Unvolllommenheit der Sprache, Wie 

| haben 
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haben ja auch nunmehr fuͤr die zweite, verloren gegangene 
Bedeutung dieſes Wort, das von Leſſing ins Hochdeut—⸗ 


ſche eingeführte Bankert, ſtatt deſſen wir zur Abmwechfes ⸗ 


lung auch’ Kebskind, Kebsſohn, Kebstochter, nach der 
Aehnlichkeit von Kebsweib und Kebsehe, ſagen koͤnnen. 
Uebrigens haben wir bekanntlich auch das Beiwort unehe⸗ 
lich, womit wir ein Kebskind recht gut bezeichnen koͤnnen. 
Der Ausdruck natuͤrliches Kind hat eine gar zu unnatürs 

liche Bedeutung, und verdient deswegen in Vergeſſenheit 
zu gerathen. A. z. P. 


Von Kebskind und Kebsſsſohn finde ich fo eben noch, 
daß fie ehemals ganz gebräuchliche Wörter waren, fo wie 
man auch die Zeitwörter Febfen, fornicari , und verfebs 
fen, für unaͤcht erklären, verwerfen, auch zum Hahnrei mas 
chen , hatte. Hier find einige dahingehörige Stellen, wels 
he Friſch in Boͤdekers Sprachlehre angeführt hat: 
Abimelech was Richtere und Kevesſone, unde ſchloch ſiner 
adel (aͤchten) Brodere feventih dot. Eine Chronik vor 
1229. Man ſeget dat nen Kind ſiner Muder Keveskint 
ne fie, des nis doch nicht, Ein Wif mach winnen echtfint, 
adelkint, egenfint und Keveskint. Sachfenfpiegel. Wer 
- fin Wip faffet, es ſy dann, daß ſy bekebes mit andern 
anne. Evang. Msct. Bibl. reg. Berol. Um etliher Wit 
len eine ganze VBerfammlung verfepfen, d. i. verwerfen. 
Matthes. in Sarepta Conc. 16. Kaiſer Heinrichs von 
Dayern Gemahlin, Kunigunde, wurde befchuldigt,, dat fe 
ene verkeveſedet hadde. In oberwähnter handfchriftiis ” 
«hen Chronif von 1229. Sp. A. 


Hr. Rüdiger meint, daß das ausländiihe Baſtard ſich 
befonders desivegen wol nicht ganz werde verftoßen laflen, 
weil ed in die zufanmengefegten Kunftwörter der Naturs 
geſchichte: Baſtard⸗adler, Baſtardklee u. |. w, aufgenommen 


fi, 


ſey. Allein bier Fönnten wir ung fuͤglich durch unaͤcht und 
Blendling helfen; ein Blendling⸗Adlet, unaͤchter Klee. Sp. A. 


e Bataille — Schlacht y und wenn dieſe nicht allge⸗ 
mein war, Treffen. 


Batterie — Stückbett. O. D. Hr. Moritz hat 
Stückbettung, welchem jenes vorzuziehen iſt. 


‚Bedarf (der) — das, was man von einer Sache nöthig 
bat. Dies ift zwar Niederdeutſch (SS. Brem. Niederd. 
MWörterb.), verdient aber, wie auch fchon von guten 
Schriftftellern verfucht worden ift, ins Hochdeutfche ver: 
pflanzt zu werden, weil wir in diefem bisher fein Sachs 
wort vongleicher Bedeutung hatten ; indem Nothdurft 
nur das, was wir, um nicht Noth zu leiden, brauchen, 
und Bedürfniß nur den Zuſtand, da man etwas be 
Darf, nicht auch die Sache, die man bedarf, bezeich⸗ 
nen follte. | | 


Bedeutfamfeit — „Wir wenden alled an, um uns 
Bedeutfamfeit zu geben.” Abhandl. im deutfch. Merk, 
unterfchrieben &, v. B. 1791. St. 6. Died Wort 
hat zwar, dem erften Aublick nach, das Anfehn, nach 
der Aehnlichkeit von Furchtſamkeit, Sparfamteir, 
Achtſamkeit, Empfindfamkeit u. f. w. richtig gebils 
det und fonach der Aufnahme werth zu feyn: allein bei 
genauerer Prüfung findet fich doch ein Umſtand, ber 
einen Verwerfungsgrund bdarzubieten fcheint. Es iſt 
diefer: bei den angeführten ähnlichen Wörtern haben 
die dazu gehörigen Beimdrter furchtſam, fparfam, 
achtfam, empfindfam u. f. w. die thätige Bedeutung ; 
bedeutfam hingegen wird, fo viel ich weiß, wie lenfe 
ſam, nur in leidender Bedeutung gebraucht, indem es 

einen 
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einen Menſchen bezeichnet, der ſich leicht bedeuten 
laͤßt, nicht aber einen, der bedeutet, oder viel zu bes 
deuten hat. Dem zufolge wuͤrde alfo auch Bedeut—⸗ 

ſamkeit, nicht die Eigenfchaft, daß Jemand viel zu bes 
deuten hat, fondern vielmehr die, daß er fich leicht bes 
: deuten läßt, ausdrucken. Fuͤr den erſten Begriff haben 
wir ja aud dad Wort Bedeutung fon; denn was 
hindert uns, in der oben angeführten Etelle diefes zu 
gebrauchen und „wir menden alled an, um und Bedeu⸗ 
tung zu geben‘ zu ſagen? 

„Bedeutſamkeit iſt voͤllig nach Aehnlichkeit gebildet, und 
in fofern untadelhaft für Reichthum an Bedeutung, z. B. eis 
nes Worts, eines Winks, einer Geberde; (Man vergleiche 
hiermit meine obige Bemerkung. C.) aber in der aus 
dem Dentichen Merkur angeführten Stelle: „Wir wenden al⸗ 
les an, um ung Bedeutfamfeit zu geben,“ fcheint es mir fo 
viel, ald Wichtigfeit anzuzeigen; und in diefem Fall bätte 
denn Bedeutung ſchon hingereicht, den Besgriff auszu⸗ 

drucken.“ — Sp. A. | 


Bebimmelt — z. B. ein behimmeltes Boot, di, 
ein mit einem Himmel verfehenes; Kämpfer in der 
Gefchichte von Japan, nach der Aehnlichkeit von bes 
fiedert, beflügelt u. ſ. w. 


Man koͤnnte aber die Sache, wovon die Rede iſt, noch 
kuͤrzer und beſſer durch ein einziges Wort ausdrucken, und 
- Himmelboot, wie Himmelbett, fagen. A. 3. P. 


ur 


. Belvedere — ein Sieh⸗dich⸗ um. Ich habe diefes Wort 
nicht gemacht, fendern bloß aus dem Plattdeutfchen 
ins Hochdeutfche überfegt. Zu Münden nämlich wird 
ein Haus, beim Zufammenfluffe der Werre und Zulde, 
aus dem man eine fehr fchöne Ausficht hat, in der dors 
tigen Volksſprache gar paſſend, das Suͤh⸗deck⸗um ger 
D | nannt. 


nannt. Nach dem Urtheile der Allgem, Lit. Zeitung ift 
dieſes Wort unerträglich. Warum? Das bloße Fremd» 
klingen follte hier nicht entfcheiden; denn dies muß bei 
allen neuen Wörtern, gerade ihrer Neuheit wegen, mehr 
oder weniger Statt finden. Sollte etwa Ausſichts⸗ 
haus erträglicher feyn? Dan wähle, oder verwerfe 
beide, und gebe uns ‚ein befferes, 


Ich habe gegen das letztere nichts, als daß es, da es mit 
Aus anfängt und mit Haus endiget, einen Uebelklang giebt. 
Dem erfteren kann ich, bei aller Aufmerkfamfeit, das Uns 
erträgliche weder anfehen, noch anhören; es fcheint vielmehr 
eine gar nicht übelflingende, naive, der Sache wohl anges 
meflene Benennung zu feyn. Daß es feine buchitäbliche 
Ueberſetzung des Italieniſchen Belvedere ift, fann ihm nicht 
zum Tadel gereihen. Hr. Mo ritz fagt (in dem Gramma⸗ 
tischen Wörterbuche) : „Der fremde Ausdruck ift aus der 
Sprache des Landes genommen, wo es die fehönften. Bel: 
vedere giebt. Man hat diefen fehönen bezeichnenden Auss 
druck unverändert in die übrigen Europätfchen Sprachen 
- aufgenommen, warum foll die Deutfche ihn verftoßen ?’ 
- Antwort: weil die Deutfhe Sprache züchtiger, als die mei; 
ften andern Europäifchen, feyn kaan und feyn foll, und weil 
‚ eine Nachläßigkeit oder eine Ausfchweifung dadurd), daß 
- hundert Andere fie mit uns zugleich begehen, Eeinesiweges 
aufhört, eine Nacläßigfeit oder Ausfchweifung zu feyn. 
Vielleicht würde Anſichts haus oder Ausfichtsgebäude mehr 
für die ernfte und höhere, Sieh⸗dich⸗um hingegen für die 
leichte und fcherzende Rede paſſen. Man fönnte vielleicht 
auch Schoͤnſicht fagen. A. z. P. 


„Belvedere durch Siehdichum zu uͤberſetzen, finde ich uns 
leidlich. Der Grund davon iſt nicht etwa, weil dieſes fremd 
klingt, wie Hr. Campe meint, ſondern weil es ganz wider 

die 
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die Aehnlichkeit zuſammengeſetzt iſt.“ Dies muß ich laͤugnen. 
Wir haben — aber freilich nur in der vertrauten und ſcher⸗ 
zenden Eprehrart — verſchiedene allgemein bekannte und 
guͤltige Ausdruͤcke, die voͤllig eben ſo zuſammengeſetzt ſind, 
z. B. ein wilder Spring-ing;feld, ein junger Guck⸗in⸗die⸗Welt, 
ein Fliegrauf (einzu lebhaftes wildes Mädchen), ein Habe⸗ 
recht u. vergl. „Als eigener Name eines Haufes bei Miüns 
ben muß es gelten ; eben, fo wie in Hamburg, dünft michy 
auh eine Straße ohne Ausgang, der Kehrervieder heißt. 
Aber deswegen kann man diefes nicht überhaupt für Sack ges 
brauchen. — Hr. Campe fcheint dies auch felbft gefühlt zu 
haben, und fchlägt nun Ausfichtshaus vor, welches ich volle 
Fommen billige. Rüdiger. — Wenn wir für eine Straße 
ohne Ausgang nicht fchon das Wort Sack hätten, fo würs . 
be ich e8 gar nicht bedenklich finden, das Hamburgifche Kehr⸗ 
wieder zu einer allgemeinen Benennung aller ſolcher Straßen 
zu machen, Uebrigens beweifet auch dieſes Hamburgifche 
Wort, fo wie das von Hrn. Rüdiger gleichfalls gegen 
mich angeführte Magdeburgiihe Wartseins bischen, für 
Drehfreuß, daß Zufammenfegungen diefer Art dem Geifte 
unferer Sprache nicht zuwider feyn müflen, Denn gerade 
die niedrige Volksſprache pflegt bei allen in ihr entſtehenden 
Wörtern die Foderungen diefes GSprachgeiftes am ſtrengſten 
zu beobachten. Sogar die Franzoſen haben etiwas diefer Ark 
aus unferer Sprache in die ihrige, wenigſtens ſcherzweiſe, 
aufgenommen, indem fie z. B. ein kleines, in der Hinters 
wand eines Reifewagens angebrachtes Fenfter Un vas-ist-das 
nennen. Sp. 4. 


Berceau (in der Gartenſprache) — Bogengang. 


Hr. Adelung hat auch Bogenlaube dafür; allein dies 
kann wol nur eine oben gewölßte oder mit Bogen verfeher 
ne Laube bedeuten. Beſſer alfo Yaubengang, weil ein 
Berceau ‚eine zu einem Gange verlängerte Laube iſt. Bor 
gengang mag für Arfade bleiben. U. z. Pi 


Belhammel, N. D. — ein Demageg, der Works 
führer bei einem Volfsauflauf, von Bell, eine Schelle, 
D 2 und 


u 52 dm 
und Hammel; alfo fo viel als Leitehammel, vervex 
sectarius et per metaph. coryphaeus. Richey. 


Beſchwichtigen, N. D. — befänftigen, zum Schweis 
: gen bringen, 3. B. ein Kind befchmwichtigen. „Wenn 
auch Länge der Zeit , gegenfeitige Kenntniß und, öfterer 
noch, erfaltete Zärtlichkeit ihn (den Dämon der Ehrs 
ſucht) allmählig beſchwichtigen u. ſ. w.“ In einem Auf 
ſatze uͤber einige zum Gluͤck der Ehe nothwendige Eigen⸗ 
ſchaften, von E. v. B. Deutſch. Merkur 1791. 
St. 5. Iſt in der Neuen Bibl. der ſchoͤn. Wiſ—⸗ 
ſenſch. gebilliget worden. 


„Beſchwichtigen, für ſtille machen, zum Schweigen brins 
gen, ift nach der Aehnlichfeit gebildet, wie bezichtigen, und . 
daher ohue Bedenfen zu gebrauchen. Die ältern Oberdeuts 
fhen, wie noch Opitz und Luther, faaten dafür ſchwei— 
gen, und bogen dicjes regelmäßig, fihmeigte , gefchmeigt ; 
aber diefer Unterfchied wird doch nicht immer fichtbar, und 
darum ift der urfprüngliche Niederfächfifche Ausdruck deutlicher . 
und bejier.! Rüdiger. Sp. 1. 


Beftaunen — für anftaunen. Schiller. „Nur in 
dir beftaun’ ich mich.” Philoſ. Briefe 


* Beftialifh — viehifch, Beſtialität — etwas Vie 
bifches, Vieheit. 


* Beiiſe — Dummheit, etwas Dummes , oder Eins 
faͤltiges. 


Bibliothek — Büͤcherſaal. Für eine unbeträchtliche 
Anzahl von Büchern — Buͤcherzimmer, Bücher 
fammlung, auch Bücher ſchlechtweg. 

Bibliothek kann durch Buͤcherſammlung immer am beften 


gegeben werden; Bücherzimmer ift nicht üblich ;4 (welcher 
Orund 
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Grund wider ein neugebildetes Wort? Warum ſollte ich das 

Simmer , worin meine Bücher ftehen, nicht mein Büchers - 
zimmer nennen dürfem, auch wenn es bisher noch Niemand 
fo genannt hätte? Ich bitte Sie, in meine Buͤcherſammlung 
zu gehn, fonnte man doch nicht fagen. €.) „und Bücherfaal 
nicht fo brauchbar „ weil es Fleine ausfchlieft und auf das 
Behältnig hinweiſet.“ (Der Gebrauch defielben muß. alfo 
auh nur auf große Bibliothefen und zwar auf diejenigen 
Fälle eingefchränft werden, wo Haus und Bücher zufammens 
genommen werden. C.) „Hr. Morik wendet ein: es würbe 
geziert flingen , wenn man fagen wollte, der £önigliche Büs 
cherfaal, oder der allgemeine Deutfche Bücherfaal. Allein 
über diefes, eigentlih nur Ungewöhnliche, kann und muß 
man fih wegfegen, wo man beflern will.’ (Mohlgefagt! 
Aber wie fonnte num mein waderer Beurtheiler , bei biefer 
Einfiht, dennoch die nämlihe, von dem Ungewöhnlichen 
hergenoinmene Einwendung, gegen das Wort Hücherzimmer 
geltend machen wollen? €.) „Auch ein ganzes Gebäude Fan. 
eben fowol Bücherfammlung genannt werden, ald Schule; 
- and eben fo eine Sammlung von Bücheranzeigen.!! (Es giebt 
indeß, außer dem fchon oben angezeigten, noch mehrere 
Fälle, wo Bücerfammlung, für das: Gebäude genommen, 
fchwerlih Statt finden kann, 3. B. eine neue Bücherfamms 
lung bauen laflen, die Buͤcherſammlung ift abgebrannt, doch 
find die Bücher felbft gerettet worden u. dergl. In diefen und, 
ähnlichen Fällen müßte man doch nothwendig Buͤcherſaal oder 
auch Bücherhaus fagen. C.) „Nur die Schwierigfeit bleibt 
freilich noch. übrig, daß Bibliothefar-doch nicht gut verdeuticht 
werden Fann. Zur Bezeichnung des Amts wäre die Umfchreis 
bung: Auffeher der Bücherfammlung, noch leidlich;“ (wars 
um bloß leidlich? warum nicht vielmehr recht gut? C.) „aber 
man braucht es auch als Zitel, und dafür weiß ich feinen 
deutfchen Ausdrud vorzufhlagen. Das von Hrn. Campe in . 
der Einleitung‘ nah dem Holländifchen. gebildete Buͤcherbe⸗ 

. wahrer ift nicht einmal in. Abficht des Ginns treffend genug, 
und noch weniger ſchicklich.“ (ch dächte doc, daß es voll 
kommen mit Siegelbewahrer übereinfäme, welches Niemand 
unſchicklich findet, ungeachtet diefer das ihm anvertraute 
Staatsſiegel nicht bloß verwahrt, ſondern auch braucht oder 
unter feiner Aufſicht u E.) Altein wegen dies 
3 D 3 ſes 


"508 Mangels laͤßt ſich doch der Gebrauch bes fremden Worte 
Bibliothek nicht überall vertheidigen, fondern e® bleibt immer 
das Deutfche (Bücherfammlung, Bücherfaal und Bücherzims 
mer ©.) vorzüglich ; eben fo wie man für Medicus und Ju⸗ 
rift lieber Arzt und Nechtsgelehrter fast, ob man gleich die 
Wörter medicinifch, juriftifch , oder die Titel, Feld: Stabes 
and KHofmedicus nicht entbehren fann. Rüdiger. 


Titel abzufchaffen oder umzuaͤndern hängt freilich nicht von 
ung, fondern lediglich von denen ab, die fie ertheilen. Woll⸗ 
ten aber diefe das fremde Wort Bibliothekar verbeutfchen, 
fo gäbe es mehr ald Einen fchidlichen und der Sprachaͤhn⸗ 
-Iichkeit gemäßen Ausdrud dazu. Sie fonnten ihn entweder 
Buͤcher⸗- oder um das dreifache E zu vermeiden, Buchbe⸗ 

- wahrer, wie Siegelbeiwwahrer, oder Bücher:auffeher, oder 
auch Buͤcher⸗rath, wie Bergrath u, dergl. nennen. Sp. A. 


Blicklich — ein von Cramer (im Refeggab) ges 
wagtes Wortgebilde, nach der Nehnlichkeit von münds 
lich. „Muͤndlich durfte er mir nicht mehr damit 


Fommen; deſto mehr aber Fam er mir bliclich das 
mil.” 


DBigamie — Doppel⸗ehe. Morig. Kür Polygamie 
haben wir Vielweiberei; welches zwar Feine mörtliche 
Ueberſetzung bes fremden Ausdrucks ift, aber doch die 
Sache hinlaͤnglich bezeichnet. Für den feltenen Kal, 
da eine Frau mehr ald Einen Dann hätte, Eönnten wie 
Dielmännerei bilden, 


| »Bigot, Bigotterie, Bigotterie treiben — ats 
dächtelnd, Andächsler und Andächtlerin, Andaͤch⸗ 
telei, andächteln. 


Billet — 1. im Allgemeinen, Zettel. 2. In befondes 
deren Bedeutungen, Einlaßzertel oder Eintrittzettel, 
— Be⸗ 
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Beſuchzettel (fuͤr Viſitenkarte, ſtatt deſſen man auch 
wol zu fagen pflegt: ein Billet abgeben laflen.) Am 
ſchwerſten für die Verdeutfchung iſt diejenige Ye 
tung diefes Worts, da ein unverfiegelter oder nachläßig 
gefchloffener kurzer Brief darunter verftanden wird , ben 
man an nahe Perfonen fchreibt, bei denen man bie ges 
woͤhnliche Brief⸗form nicht nöthig zu haben glaubt. 
Da dergleichen Billets, ſtatt ordentlicher Briefe, größe 
tentheild der Eile wegen gebraucht werden; fo frage 
ich an: ob es unrecht ſeyn würde, fie Flugzettel zu 
nennen? Flugblatt, für fliegendes Blatt, haben wir 


ſchon. | 
® Blasphemie — Gotteslaͤſterung. 
* Bleffur — Wunde, Bleſſirte — Verwundete. 


Bonbon — hatte ich in der erſten Ausgabe durch Zuders 

vbroͤdchen verdeutfcht. Einer meiner Beurtheiler erins 
nerte mich, daß dies eigentlich Biskuit bedeuten wuͤr⸗ 
de, und ſchlug Gerftenzucerplägchen vor. Schade, 

daß dies fo ang iſt! Ich möchte nun Suͤßbroͤdchen 
in Borfehlag bringen. | 


Beſſer Süßbrödchen, fir Viskuit, und Zuderbröd: 
hen, für Bonbon; weil legteres ganz von Zucker, erfieres 
durch Zucker nur verfügt if. A. z. P. | 


„Bonbon ift urfprüngfich ein bloßes Kinderwort der Frans 
zofen, wie Dada oder Dodo, und bedeutet alfo darnach alle 
Heine Leckereien der Kinder. In fofern ift daher gegen Hru. 
€. erfte Verdeutfhung durch Zuckerbrödchen mit Recht eins 

gewendet, daß fie in vielen Fällen nicht pafle. Allein dies 
fes ift doch nur ſcheinbar, und noch zu wenig gefagt; im 
Grunde paßt fie eigentlich gar nicht. Denn im Deutſchen 
hat Bonbon nicht jene urſpruͤngliche Bedeutung, ſondern 
Da ° eine 


eine viel engere, Es heißt nämlich ein Stüdchen Gerftens 
zuder, gewöhnlich in Papier gewidelt, und für diefes Kunfts 
wort der Zuderbäderei ſchlug ich daher Gerfienzucerpläßs 
ben vor. Dagegen wendet nun Hr. C. ein, daf es zu lang 
fen, und will deswegen lieber Süfbrödchen empfehlen. Allein 
diefes trifft den richtigen Sinn wieder eben fo wenig, da 
man unter Brod einen gebadenen Teich zu denfen gewohnt 
if, und die uneigentliche Bedeutung, wonach z. B. auch die 
Zuderhüte bei Kaufleuten, Brode genannt werden, zu wes 
nig befannt iſt. (Ich follte glauben , daß diefe Bedeutung 
überall befannt fey. C.) Am Ende glaube ich daher doc, 
zum eigentlihen Kunſtgebrauch ift das längere Wort nöthig, 
welches auch da nicht fo befchwerlich fällt; oder wir muͤſſen 
das fremde Wort behalten. Wo hingegen bloß der allgemeis 
ne Begriff angedeutet werden foll, da ift auch wol das eins 
fache Zuckerwerf , oder beftimmter und befler Zuckerplätschen, 
binreihend, als dag gewöohnlichfte, was wir unfern Kindern 
zur Lederei geben, fo wie die Franzofen Bonbons. Die Ars 
tigfeit aber in diefem Worte filbfty welche Hr. Mori als 
Grund der Beibehaltung anführt , liegt doch nur in der Abs 
leitung; alfo ift fie dem Deutſchen, weicher nicht Franzoͤſiſch 
verfteht, auch nicht fühlbar, und folglich gebt fie eigentlich 
ſchon bei der Aufnahme des fremden Worts ing ——— ver⸗ 
loren.“ Ruͤdiger. 


Dieſe letzte Bemerkung iſt ſehr richtig; und ſollte daher 
der von Hrn. Mo ritzzen angeführte Grund zur Beibehaltung 
in feinem Falle für gültig gehalten werden. Bloßer Klings 
Hang, deflen Sinn und Abfiht für den Deutihen, als 
- Deutjchen , verloren geht, kann unfere Sprache nie verfchos 
nern und bereibern. — Da nun übrigens Brod, von ges 
backenem Zuder gefagt, allgemein üblich ift, indem fogar auch 
die Verfertiger des Zuders Zucerbäcer genannt werden : fo 
fheinen mir die oben von mir vorgeichlagenen DVerdeutichuns 
gen: Zuckerbrödchen für Bonbon, in der bei-ung nur üblis 
hen engern Bedeutung des Worts, Suͤßbroͤdchen für Biss 


kuit, weil diefes nicht ganz aus Zuder, fondern aus Zuder 


‚and Mehl befteht, fo wie Zucferwerf und Zucerplägchen für 
....den allgemeinen Begriff von Zuderbadwerf noch immer die 
vorzüglichiten zu feyn. Sp. A. | 

Bons 
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*Bonhommie — Gutmuͤthigkeit. 


Bonmot — Witzwort. v. Archenholz. 


*Bornirt — eingeſchraͤnkt oder beſchraͤnkt. Ein bes 


ſchraͤnkter Kppf. 


Boscage — Luſtgebuͤſch. Gebilligt in der Neuen 


Bibl. der ſch. Wiſſenſch. 


„Boscage, im Deutſchen durch Luſtgebuͤſch aus zudrucen, 
iſt ſelbſt ſchon bei Gärtnern gebraͤuchlich, z. B. in Kraus 
ſens Gärtnerei; und ich finde überhaupt dabei fo wer 
nig Bedenfen, als der. Leipziger Kunftrichter., Allein doch 
Scheint mir das deutſche Gebüfch den Begriff mehr auf nies 
"driges Strauchwerk (nicht gerade niebriges, fondern Strauchs 


werk überhaupt; und am diefes find wir bei Boscage vors 


— 


zuͤglich zu denken gewohnt, wenn gleich hochſtaͤmmige Baus 
me dabei nicht ausgeſchloſſen werden. C) einzuſchraͤnken, als 
„nah dem Gebrauch des urſpruͤnglichen Italieniſchen Bosco, 
und der Befchaffenheit der jetzt üblihen Englifhen Anlagen 
rathſam feyn möchte. Da hienach auch die größten Bäume, 
Fichten, Tannen u. dergl, nicht ausgefchloffen werden: fa 
wird man doch Luftwald oder Luftwäldchen dabei mitges 
brauchen, wo nicht gar vorziehen müflen. (Mitbrauchen 
allerdings, vorziehen aber feinesweges, weil wir bei Wald 
und Waldchen immer vorzüglich an hohe Bäume, bei Hoss 
cage hingegen vorzüglih an Gebüfh und Strauchwerk zu 
denfen pflegen. C.) Neben beiden aber auch Bosket beizus 
behalten, wie Hr. Morik empfiehlt, wäre meines Erachs 
ten übertriebene Anhänglichfeit an das Fremde,’ Rüdiger. 


Auch meines Erachtend, Ueberhaupt fcheint Hr. Mori, 
bei feiner zu großen Bereitwilligfeit, fremde Wörter ihres 
fhonen Klanges wegen, beirıbehalten, zuweilen vergeflen zır 
haben, daß die Sprache mehr für den Verftand, als für’s 
Ohr feyn fol, und daß dle Sprache um der Menfchen , nicht 
die Menfchen um der Sprache willen da find, Sp. 4. 


D 5 Boſ⸗ 


Boffiren in Wachs, Thon oder Gips bilden, Alſo 
ein Boffirer ift, je nachdem er diefe oder jene Maffe 
braucht, ein Wachs» Thon oder Gipsbildner, 


Botanif — Man hat bisher Kräuferwiffenfchaft und 
" Kräuterfunde dafür gefagt; allein da nicht bloß Kraͤu⸗ 
ter, fondern auch Stauden und Bäume in das Gebiet 
dieſer Wiffenfchaft ‚gehören : fo würde man fie beffer 
Pflanzenwiſſenſchaft oder Pflanzenlehre, und als 
Kenntnig im Menfchen betrachtet, Pflangenfunde nen» 
nen. Botaniker. — Pflanzenkenner, Pflanzens 
Fundiger , Pflanzgenforfcher. Botanifiren — fräus 
tern, oder auch nach einem in verfchiedenen deutſchen 
Redensarten allgemein üblichen Gebrauch des Zeits 
worts gehen — kraͤutern gehen, tie — ſpa⸗ 


zieren, ſchlafen gehen. 


Boudoir — ich uͤberſetzte dieſes Wort ehemals durch 
Maulgemach oder Maulzimmerchen, von maulen 
(bouder). Allein von einer geiſtreichen jungen Prin⸗ 
zeſſin, die ſelbſt kein Boudoir hat und keins braucht, 
lernte ich neulich eine ſchicklichere Verdeutſchung. Sie 
nannte ed Schmollkaͤmmerchen, von ſchmollen, mel 
ches feiner als maulen Elingt; alfo auch mwürdiger ift, 
in die Hoffprache aufgenommen zu werden, Iſt in der 
Allgem, Lit. Zeitung 'gebilliget worden, 


„Boudoier, überfegt das vom Hallifchen Vaiſenhauſe ver⸗ 
legte Dictionaire etymologique grammatical et critique 
durch Prosftüblein; allein die erfte Silbe ift zu gemein und 
die teßte veraltet, (Die erjie Silbe ift auch, wenigſtens in 
Nieverdeutfchland, wo das Wort progen für maufen unbes 
kanut ift, nicht verftändlich,. C.) Hr. E. brachte zuerſt Maul⸗ 
gemach der Maulzimmerchen in Vorfchlag 5; dann aber das 

. teinere Schmollfammerchen, weldes ich in der Jenaer Ans 
zeige 
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zeige gebilliget habe. Hr. Mo rittz will dafuͤr Trotzwinkel in 
Vorſchlag bringen, und jagt, es ſey ſchon eingeführt; aber 
diefes glaube ich nicht; (ih auch ‚nicht. E.) auch ift das 
Trotzen nicht fo fein. Ich möchte aber lieber Schmollzimmer 
Sagen. (Warum nicht lieber Schmolljimmerchen, da allemal 
nur ein Fleines Zimmer dabei gedacht wird?-E.) Gemach iſt 
veraltet, und Kammerchen hat im Deutichen nach dem Ge; 
brauch den Nebenbeariff, daß es ohne Ofen if. Dann aber, 
dachte ich, koͤnnte es auch ganz ernftlich (nicht bloß im Scherz) 
in einem Bauanfchlage gebraucht werden, und es wäre auf 
die von dem Berliner Kunftrichter und Hrn. Mori bes 
merkte Härte nicht mehr zu achten, welche anfänglich gewiß 
auch der Franzoͤſiſche Ausdrud hatte, bie die — ihn 
milderte.“ Ruͤdiger. 


Aus dem Brem. N. D. Woͤrterb. erſehe ich, daß wir 
"in der N. D. Mundsart für Boudoir Launewinkel (Lunes 
oder Lünfchewinkel) haben, welches zwar auch nicht übel, 
aber für die Sprache der höhern Stände nicht fo annehmlich 
als Schmollgimmerchen klingt. Ep. U, 


Bouffon — Poffenreiffer. 
Bouillon — Fleiſchbrůhe. 
"Bouquet — Strauß, Blumenftrauß. 
* Bouteille — Flaſche. 


” Boutique — — laben, Kramladen Ge⸗ 
woͤlbe. 


Brachyscii — Kursfchattige. 


Bras dessus bras dessous — Arm in Arm, Arm 
uber Arm, Arm über Arm unter. 


Bra⸗ 
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Bravo! — Sol, nah Hrn. Morigen, beibehalten 
werden, „weil gleichfam eine rühmliche Anftrengung 
und (ein) Ringen nach dem Preife, das feines Zwecks 
nicht verfehlte hat, dadurch fehr kurz und nachdrädlich 


angedeutet wird.” Uber geichieht dies weniger, wenn 


wir brav! dafür fagen? Diefes’ ift fchon bei uns eins 
gebürgert, und verdient es zu feyn; jenes kann, feiner 
ausländifchen Endung wegen, nie Deutfch werden, 


* Bredouile — Verwirrung. 


*Brodiren — ſticken. Broderie — Stiderei. 


Bronze — Hr Morig meint, biefes fremde Wort 
ließe ficy ohme Umfchreibung — eine Mifchung von Mes 
tall, worin das Kupfer den vornehmften Theil auds 
macht — nicht verdeutfchen. Allein wir haben ja bes 
Fanntlich unfer Erz dafür, welches außer feiner alges 
meinen Bedeutung , auch diefe befondere hat, mworin 


ed fowol von Luther, ald auch von fpätern Schrift⸗ 
ftelleen , befonders Dichtern, fo häufig gebraucht wors 


den ift. S. Adelung. 


*Broſchiren — heften. Broſchuͤte — Heft. 


* Brouillicen — verwirren. Mit Jemand brouillirt 


ſeyn — entzweit, im Misverſtaͤndniß, uneins, 
‚über den Fuß gefpanne feyn, 


Brouillon — Kladde, NR. D. In eben dieſer Mund⸗ 


art findet ſich auch ein von dieſem Sachwort gebildetes 
Zeitwort kladden, vorlaͤufig zu Papier bringen. Ri⸗ 
chey. Ich ergreife die Gelegenheit, auf dieſe der 

Nie⸗ 


Eu 


> 
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Niederdeutſchen Mund⸗art vorzüglich eigene Bildungs: 
form der Zeitwoͤrter aus Gachmörtern durch bloßes 
Anhaͤngen eines n oder en , die im Horhdeutfchen 
weniger. uͤblich ift , aber auch bier oͤfterer ange 
wandt zu merden verdiente, aufmerffam zu ma— 
chen. Ein nach diefer Korm gebildetes Zeitwort iſt z. B. 
flaggen von Flagge: Das Schiff flagget, d. i. es 
läßt die Flagge wehen. — Wenn unter Brouillon nur 
ein einzelnes Blatt verftanden wird: fo Fönnte man 
auh Schmußblatt fagen. 


Buchftabiren — Da diefes Wort, feiner undeutfchen 
Endung wegen, ausgemerzt zu merden verdieht; fo 
empfehle ich folgende Bemerkungen des Hrn, Stofch 
zu weiterer Prüfung. i 


„Die Alten fagten dafür buchftaben, fo wie er e 
auch dad Hauptwort (Sachwort) die Buchſtabung 
brauchten, wie Friſch aus dem Pictorius zeiget. 
Im Hollaͤndiſchen und einigen Niederdeutſchen Mund⸗ 

arten hat man dad Wort ſpellen, auch im Engliſchen 

to spell, für buchftabiren , welches meinem Erachten 
mach, meit fchicklicher ift, indem ed, mie Leibnig 
‚ - Collect. etymol. p. 23. vermuthet, von dem alten 
Worte Spello, colligo, adapto herfommt, movon 
auch das Engländifche Wort Gospel (Gods spell), das 
Evangelium, feinen Urfprung ‚hat, welches nad) diefer 
Herleitung, Gottesſammlung, d. i. eine Sammlung 
göttlicher Gefchichte oder Reden bedeuten würde. Wenn 
man alſo fpellen für buchſtabiren fagt: fo heißt dies 
ſes eigentlich die Buchftaben fammeln oder zufammens, 

.... ‚fegen , welches. dasjenige ganz deutlich ausdruckt, mas 
‚beim Buchftabiren gefchieht. In andern Mundsarten 
heißt ſpellen ſo viel als ſpalten, vn ©. Friſch 
im 


im Wörterb. Auch von diefer Bedeutung kann es 
herrühren , dag man es für buchflabiren gebraucht 
hat, weil man dabei die Wörter gleihfam in Silben 
fpalten oder theilen und jegliche Eilbe befonders aus⸗ 
fprehen muß. Wäre diefed Wort allgemeiner und 
fpellen für buchftabiren in mehreren Mundsarten. bes 
kannt: fo würde ed in der That, nicht nur vor diefem, . 
fondern au vor dem alten Worte buchftaben, den 
Vorzug verdienen, indem buchftaben und buchitas 
biren eben ſowol heißen kann die Buchftaben lernen 
oder Fennen lernen, ald die Buchftaben zufammenfegen ; 
fpelfen hingegen ganz deutlich , enttveder nach der er; 
ften Herleitung, das Zufammenfegen der Buchftaben, 
oder nach der andern, das Theilen der Silben anzeis 
get. — Bon diefem Worte fpellen ift auch, aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, das Franzoͤſiſche Epeller ents 
ftanden, welches eben die Bedeutung hat.“ Kleine 
Beiträge, Berlin 1778. 


Das Zeitwort buchftaben kommt z. B. in Valen⸗ 
tin Ickelſamers (Luthers Zeitgenoffen) deut 
ſchen Srammatif vor. Bei dem Worte fpellen 
merfe ich noch an, daß es in einigen Gegenden Nieder 
deutſchlands auch fpellern lautet, und mit fplieten 
(theifen, fpalten) gleichbedeutend ift; auch daß ein abs 
gefchnittenes Stuͤck, z. B. von einem Apfel, Spelt 
genannt wird. Spalten ift mit fpelten Eines Urs 
ſprungs. 


*Bülletin — Tagzettel. 


Buͤreau — In eigentlicher Bedeutung Schreibtiſch; in 
uneigentlicher aber — ? 
| Buͤ⸗ 
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Buͤſte — wird von. Hrn, Morigen, der aber auch das 
fremde Wort, weil es wahrſcheinlich deutſchen Urſprungs 
ſey, beibehalten wiſſen will, durch Bruſtbild ver— 
deutſcht. Allein dies Wort wird, nach dem bisheri⸗ 
gen Gebrauche, nur von Gemaͤhlden geſagt. Wir 
muͤſſen alſo Buͤſte durch Bruſtſtuͤck uͤberſetzen. 


— 


Cabale — Geheimbund, Geheimrotte, Schleich⸗ 
verbindung. Die Cabala koͤunte man durch Geheim⸗ 
lehre verdeutſchen. Fuͤr das Zeitwort cabaliren weiß 

ich kein eigenes deutſches Wort anzugeben. In Ers 
mangelung deſſelben muͤſſen wir uns mit Umfchreibuns 
gen behelfen, z. B. Raͤnke ſchmieden u, dergl. | 


Eabinet — Bekanntlich bedeufet dies Wort: 1. in einer 
Fuͤrſtenwohnung dasjenige Zimmer, welches der Fuͤrſt 
felbft zu bewohnen pflegt; 2. uneigentlich die fürftliche 
Regierung, befonderd den Inbegriff der innern geheis 
men Berhandlungen ; 3. ein oder mehrere Zimmer, 
worin Seltenheiten oder Koftbarkeiten verwahrt werden ; 
4. ein kleines Zimmer neben größern. : Kür alle diefe 
Bedeutungen Eönnten mir füglich mit den deutfchen 
Wörtern Zimmer, Fürftenzimmer, Zimmerchen oder 
Kämmerchen ausreichen. So wie das Wort Kam⸗ 
mer den Ort und die Männer bezeichnet, welche zur 
Verwaltung der fürftlichen Einkünfte beftimmt find: fo 
koͤnnte, ftatt Cabinet, das Wort Zimmer , oder da, 
wo Zweidentigfeit zu beforgen wäre, Fürftenzimmer, 
Königszimmer, den Wohnplag des Negenten und das 
Innere ber Regierung. ausdruden., Man wuͤrde alio 
fagen; es ift im Zimmer oder im Sürfienzimmer bes 


ſchloſ⸗ 
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fchloffen worden; die Fürftenzimmer find in [lebhafs 
ter Bewegung u. f. w. Ein bekannter Fürft nannte 
feinen Cabinetöprediger Zimmerprediger ; eben fo 
koͤnnte man auch Zimmerrath, Zimmerfchreiber 
nu. f. w. fagen, In vielen Fällen Fönnte man auch 
das Wort ˖Regierung fuͤr Cabinet brauchen. In den 
mit Cabinet zuſammengeſetzten Wörtern — Münzs 
cabinet, Naturaliencabinet u. ſ. w. koͤnnte das auslaͤn⸗ 
diſche Wort entweder durch die deutſchen Zimmer, 
Kammer, Saal oder beſſer durch das Wort Samm⸗ 
fung — Münzfammlung, Naturſammlung, Kunfts 
fammlung u. ſ. w. recht gut verdrängt werden; und 
da, wo Cabinet nur ein Feines Zimmer bedeutet, koͤun⸗ 
te man Zimmerchen oder Kämmerchen fagen. 


Da das Wort Kabinet theils jchon tiefe Wurzeln in uns 
fere Sprache gefchlagen hat, ungeachtet es eigentlich noch 
nicht voltsmäßig geworden ift, theils unfere Sprachgleichs 
förmigfeit nicht auffallend beleidiget, theils (©. Adelung) 
von einem Stammworte — Koben — herrührt, welches 
unfer ift: fo bleibt es mir, nach Erwägung diefer Gründe, 
zweifelhaft, ob es jest noch ganz wieder ausgetilgt wer: 
den fünne und dürfe. Noch mehr bezweifle ich, daß das 
Wort Zimmer, ohne Beifaß, die hier vorgefchlagene, ihm 
bis jest ganz fremde Bedeutung , bloß um des Ähnlichen 
Gebrauchs willen, den wir von Kammer machen, jemals 
“annehmen werde. Zwar haben viele eigentliche Wörter 
nach und nad) 'uneigentliche Bedeutungen erhalten, die ih⸗ 
nen noch viel fremder waren, ald dem Worte Zimmer dies 
jenige ift, die ihm hier gegeben wird: allein das gefchah ents 
weder in den früheften Zeiten der Sprachbildung aus Noth, 
weil man für den Begriff, worauf ein folhes Wort übers 


getragen ward, noch ganz und gar feinen Ausdruck hatte, 
Ze. oder 
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oder es tar das Werk des Zufalls, der in Dingen dieſer 
Art allemal mehr vermag, als die vernünftigften Gründe, 
Jetzt, da es weder der Zufall ift, der die für das Wort 
Zimmer hier vorgefehlagene neue Bedeutung veranlafty 
noch die Noth uns zur Annahme derjelben zwingt, indem 
wir durch das, in der Bücherfprache nun einmal gangs 
- bare Wort Cabinet uns zu helfen wiffen, wird man fi) 
um fo viel ungerner dazu bequemen wollen , je weniger das 
Wort Zimmer irgend eine nähere Beziehung auf die. das 
durch auszudruckende Sache hat. In Anfehung der Zus 
fammenfegungen Färftenzimmer, Zimmerprediger u. f. w., 
die eine ſolche Beziehung wirklich einfchließen, dürfte man 
weniger fehmwierig feyn. Könnte man daher dem Worte 
Zimmer da, wo ed für das Innere oder den Mittelpunfe 
der Regierung gebrauchte werden foll, irgend etwas fich 
darauf Beziehendes anhängen : fo würde feine Einführung 
dadurch thunlicher werden. Ich ftelle anheim, ob Geheims 
zimmer, koͤnigliches oder fürftliches Geheimzimmer, und 
für die angegebene vierte Bedeutung des Worts Cabinet, 
Nebenzimmerchen ‚, vorgefchlagen zu werben verdienen ? 
Regierung für Cabinet brauchen zu wollen, hieße, wie 
in der Neuen Bibl. der fhön. Wiffenfhaften 
mit Recht erinnert wird, einen Fremdling durch einen Zwit⸗ 
ter verdrängen. A. z. P. 
Auch Hr. Rüdiger ſchlaͤgt Geheimzimmer, für das Cas 
binet des Fürften und den Mittelpunft der Regierung, fo wie 


Münzen: Natur: und Kunftfammlung für die dritte Bedeu⸗ 
tung des Wortes Eabinet vor. Sp. 9. 


Cadaver — Leichnam, Leiche. 


»Cadenee — Zeitmaaß. In den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften — Schlußfall. Morig, 
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Caduk — dieſes Lateinifche Wort hat Hr. Adelung 
ohne Roth in fein Wörterbuch aufgenommen. Wir has 
ben Deutfche dafür, Caduke oder cadueirte Güter 
find verfallene Güter, d. i. ſolche, die wegen Uns 
treue gegen den Regenten (Zelonie) oder megen Erb⸗ 
Lofigkeit an den Landes, und Lehnsheren zuruͤckſallen. 
Die Sache ift caduf — fie ift verloren. Ein cadus 
fer Körper, ein fehwacher hinfaͤlliger. 


„Caduc kann im gemeinen Leben nicht immer durch vers 
foren überfet werden; 3. B. ein verfallenes Haus oder Lands 
gut, ein zerbrochener Spiegel , ein mislungenes Gebräude, 

- find darum nicht verloren. Die von Hrn. Moritz vorges ' 
ſchlagenen Wörtern ſchwach, hinfällig und kraftlos paflen eben 
fo wenig in allen Fällen. Aber man fagt aud: die Sache 
ift hin, zu Grunde gerichtet, unbrauchbar, verdorben u. dergl. 
fo daß wir des fremden Worts recht gut entbehren fünnen, 
wenn es nur in jedem Fall ſchicklich überfegt wird. Als Kunfts 
wort in den Nechten will Hr. €. es durch rückfällig übers 
fegen. Aber mich dünft, hierunter würde man nur verftehen, 
daß z. B. ein Gut in gewiſſen Fällen zuruͤckfaͤllt, nicht aber, 

daß der Fall aud wirflih fhon da it. Caduciren müßs 
te alfo vielmehr heißen, für heimgefallen erklären, oder 
noch befier verfallen, weil es nichtaimmer an ben porigen 

Beſitzer fommt, z. ®. Vermaͤchtniſſe, Steuern! Nüdis 
ger. — Die legte richtige Bemerfung hatte ich bereits ſelbſt 
gemacht, und die getadelte Stelle, wie aus dem obigen era 
hellet, darnach abgeändert, Ep. A. Ä 


Caeteris paribus — alles übrige gleich, oder unter 
fonft gleichen Umftänden, ' | 


„Caeteris paribus ift durch alles übrige gleich etwas hart 
verdeutſcht; wenigftend müßte man binzujeßen angenommen, 
vorausgefeßt, gerechnet oder dergl. Beſſer aber gefällt mir, 
unter fonft gleichen Umftänden ; doc würde ich noch lieber‘ 
fagen : bei übrigens gleichen Umſtaͤnden.“ Rüdiger. Die 
gerügte Härte des erſten Ausdruds ſcheint zu verſchwinden, 
wenn 


wenn‘ er beim Lefen gehbrig abgefeßt und beim Schreiben 
durch, Klammern oder Striche von den, vorhergehenden und 
nachfolgenden Worten abgefondert wird; z. B. Ich will — 
alles übrige gleih — lieber ein Haus vor dem Thore als in 
der Stadt bewohnen; oder, von zwei Häufern, wovon das 
eine innerhalb, das andere außerhalb des Thores liegt, ziche 
ih — alles übrige -gleih — das erftere vor. . Der Zufaß x 
angenommen, vorausgefegt u. ſ. w, würde den Ausdruck 
fchleppend machen, Sp. 4. 


*Cajoliren — liebkoſen, fhmeicheln und, ftreicheln, 


»Calculiren — berechnen, ſowol in eigentlicher, als 
uneigentlicher Bedeutung. Die Unternehmung war auf 
Umftände berechnet, die nicht eintrafen. 


‚*Calefactor oder Kalfacter —. Einheizer, Ofens 
heizer. | 

Ealender — Zeitweifer , nach dem Holändifchen Tyd- 
wyzer. Almanach ift entweder das Perfifhe Elme- 
nach, oder wenn ed auch, wie Stofch will, deufs 
fhen Urfprungs und aus al Mahn acht, welches 
fich beim Verſtegan finden fol, entftanden wäre, doc) 
fo unverftändlich und beziehungslos für uns, als ein 
völlig fremdes Wort, oder als ein willführlicher Laut, 
Da nun Galender , wie Religion ,. zu denjenigen 
Wörtern gehört, denen man, weil unfer Volk fich 

nichts dabei zu denken im Stande war, fo viel Fremd⸗ 
artigeö, und zwar Abergläubifches, mit leichter Mühe 
unterfchieben konnte, und wirklich untergefchoben hat : 
fo wäre wol zu mwünfchen, daß die Schrififteller ein 
bedeutenderes Wort, wie ettva das oben vorgefchlagene, - 
dafür nach und nach in Umlauf zu bringen fuchten, um 
dadurch jenes, wo möglich, mit der Zeit zu vers 


drängen. 
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Caliber — läßt fi durch Schußmaß verdeutſchen, weil 
das Maß des Schuſſes ſich nach der Groͤße des Laufs 
richtet. Kanonen von größerem oder geringerem Schuß⸗ 
maß. Sonſt könnte man auch wol Geſchuͤtzweite und 
bei kleinem Gewehr infonderheit Laufweite fagen. 


"Kalligraphie — Schönfchreibefunft. Auch von dies 
fem fremden Worte meint Hr. Moriß, daß ed, nebft 
den ähnlichen Ortographie, Geographie, Geneas 
fogie u. f. w. beibehalten werden muͤſſe, „meil es wifs 
fenfchaftliche Ausdrücke waͤren.“ Uber gerade deds 
wegen ift ihre Verdeutfchung um fo viel nothwendiger. 
S. meine Abhandlung. Statt Schönfchreibefunft 
kann man in den meiften Fällen Fürzer und beffer das 


Schoͤnſchreiben fagen. 


Ealotte — Wirbelfäppchen. Dies Wort ift in der 
Allgem. Lit, Zeit. gebilliget worden. 


„Calotte durch Wirbelkaͤppchen zu überfegen, habe ich zwar 
in der. Jenaer Anzeige gebilliget; aber ich muß das als Uebers 
eilung zurüdnehmen. Wirbel für Scheitel hat etwas Uns 
verftändfiches und Niedriges. (Nun, fo nenne man es 
Sceiteltappchen. C.) Aber ein DVerkleinerungswort ift auch 
überhaupt nicht recht bequem zum Ausdrud eines allgemeinen 
Begriffes, der auf verfchiedene Art muß_beftimmt werden 
fonnen. Wenn nun die Ealotte groß, ungeheuer genannt 
werden foll, fo giebt das einen unſchicklichen Widerſpruch. 
(In diefem Falle fann man ja Scheitelfappe jagen. C.) Eben 
daher tauat das von den Berliner Kunftrichter vorgejchlagene 
einfache Küppchen noch weniger. (Um fo weniger, da «6 
Kippchen und Kappen giebt, die Feine Calotten find, 3. B. 
Weiberkopfbedeckungen, und nach dem Sprachgebrauche einis 
ger Gegenden, wie in der Nheinländern, jede Muͤtze. €.) 
Aber wir haben ja längft im Deutfchen den befannten Aus: 
druck Plattmüße, der meines Erachtens untadelhaft iſt.“ Ruͤ⸗ 
diger. Der Ausdruck Plattmuͤtze iſt weder Ren bes 

annt 


fannt — denn ich 3. B. Fannte ihn vorher nicht, und im 
Adelungfhen Wörterbuche wird er vergebens geſucht — noch 
untadelhaft. Denn 1, ift die Ealotte wicht platt, fondern ges 
woͤlbt; und 2. ift das Wort Mühe zu niedrig. Ich ziehe als 
fo Scheitelläppchen und Scheitelfappe vor. Sp. 4. 


Camerad — heißt, nah Adelung, in der Ober: 
deutfhen Mundsart Stallbruder und Spießgeſell. 
Erftered Fann aber wol nur von Etallfnechten, letzte⸗ 
red im eigentlichen Sinn freilich nur von Kriegsleuten 
gebraucht werden; aber man ift ſchon gewohnt, «8 
auch uneigentlich zu gebrauhen. S. Clique Da, 
wo von einer Gameradfchaft, die nur aus zwei Perſo⸗ 
nen befteht,/ die Rede ift, 3. B. von zwei Drudern bei 
Einer Preffe, fagt man Gefpan, oder Mebenmann. 
Oft ift Camerad fo viel ald Compagnon; und bafür 
haben wir Genoß, Gehülfe. 


„Samerad hat eigentlih Hr. C. nicht dur Stallbruder 
oder Spiefgefell überfeht ; fondern nur in der Einleitung aus 
Hrn. Adelungs Vorrede zu feinem MWörterbuche angeführt, 
daß es in der Oberdeutſchen Mund:art fo heiße.” (ch dans 
fe Hrn. Rüdiger, daß feine Billigfeit mich hier gegen uns 
billigen Tadel hat in Schuß nehmen wollen. Ungeachtet ich 
überall genau angegeben hatte, welche Wörter von mir ſelbſt 
gebildet worden find, und welche hingegen ih, als von Anz 
dern geprägte oder in Vorſchlag gebrachte, nur angeführt 
habe , ohne über ihren Werth oder Unwerth entfcheiden zu 
wollen : fo hat es doch verfchiedenen unter meinen Benrtheis 

lern gefallen, alle, befonders diejenigen, die fie tadelnswürs 
dig fanden, auf meine Rechnung zu fegen, und mir oft um 
folcher willen einen Verweis zu geben, die ich felbft zu billis 
. gen weit entfernt war, €.) „Indeſſen alaube ich, erfteres 
(Stallbeuder) fey nur im komiſchen Werftande, letzteres 
(Spießgeſell) allenfalls nur im leichten Erzählungstor brauchs 
„bar. Ich habe es einft in einem fehr ernſthaften Morgenlies 
de, und wie ich noch jegt glauben muß, nicht unfchidlich ges 
braudt: ’ 
€ 3 Denn 


! 
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Denn bin nach großen Städten zog, 
Der Lafter fchnöder Schwarm; 
Und mit ihm zog ihr Spießgefell, 
Der bleibe, magre Harm. C. 


„Hr. Morik will Camerad wegen des Urfprungs und 
der allgemein befannten Bedeutung, gar nicht als ein 
fremdes Wort betrachtet wiffen; aber die Endung und der 

Tonfall verrathen es gar zu deutlich, und der Urſprung fo 
wenig als (der) Gebrauch ; kann (fonnen) es zu einem -üchs 
ten Deutihen Worte machen, Es bleibt ein wiedriger (wis 
driger) Zwitter, wie hantiren oder Hafeliven , den ich aber 
eben fo wenig , als diefe, immer zu vermeiden weiß.“ Rüs 
diger. Ich dächte doch, daß wir durch die oben annegebenen 
Worte, und durch Freund! oder guter Freund! oder Landes 
mann ! ftatt der Anrede: Camerad!, womit man etwa auf 
Meifen einen unbefannten Wandersmann begrüßt, dieſes 
Zwitters nunmehr eben fo gut entbehren Fünnten, als wir 
für die MWortmisgeftalten hantiren und haſeliren fuͤglich fic) 
befchäftigen , ftöbern, herumſtoͤbern, um die Hand haben, 
vorhaben u. f. w. und Poſſen treiben, ſcherzen, Eurzweilen, 
Albernheiten oder albernes Zeug treiben u. dergl. fagen koͤn⸗ 
nen. Für Kriegscamerad haben wir in neuern Zeiten das 
Ihone Wort Waffenbruder erhalten. Sp. A. 


*Campagne — ı. Feldzug. 2. Landgut, Landſitz. 


Canape — In den Sagen der Vorzeit finde ich, 
ſtatt Sofa, Lotterbett, entweder von dem Nieder⸗ 
deutfchen loddern, welches fo viel, als: fich träge 
und faul, ohne Gefchäfte und als ein liederlicher Menfch 
umbertreiben, bedeutet — woher die Benennung tot 
terbube — oder von einer noch in Dberdeutfchland 
üblichen: Bedeutung des Worts lottern, nach welcher 
ed (S.Adelung) für locker oder fchlaff ſeyn gebraucht 
wird. In beiden Fällen fchien mir Lotterbett ein recht 
ſchickliches deutſches Wort für Eofa zu ſeyn; denn der 
Begriff von Schlaffheit oder Zaulheit, den es fonach 

mit 
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mit ſich fuͤhrt, iſt hier an ſeinem rechten Orte. Um 
nun aber das Canape vom Sofa zu unterſcheiden, koͤnn⸗ 
te man jenes fuͤglich Lotterbank, und in der edleren 
Schreib⸗ art Ruhebank nennen, mie es ſchon in dem 
bekannten Sprichworte heißt: Muͤßiggang iſt des 
Teufels Ruhebank. In meiner vaterlaͤndiſchen Ges 
gend, dem Braunſchweigiſchen Weſergau, vielleicht 
auch anderwaͤrts, iſt Faulbett uͤblich. Die ſpaͤtern 
Römer nannten das Canape bisellium. Dies ließe 
ſich durch Zweifiß verdeutfchen. — Nach dem Urs 
theil der Allg. Lit. Zeitung iſt Lotterbett uners 
träglich. | 


Doch wol nur für diejenigen, denen dieſes Werkzeug der 
Veppigfeit ein nothwendiges Hausrathsſtuͤck geworden iſt? — 
Mir, der ich mit jedem aͤchten Deutſchen wuͤnſche, unſere 
Sprache, wie unſere Sitten, zu Deutſcher Reinheit und zu 
einer edlen Einfachheit, fo viel möglich, zuruͤckgeſuͤhrt zu 
fehn, iſt jene Verdeutfchung gerade deswegen, weil fie wis 


derliche Nebenbegriffe herbeiführe, um -fo viel lieber. Sie 


ſtimmt hierin mit der Negel überein: daß wir beim Auss 
prägen neuer Wörter für Gegenftände der Ueppigfeit und 


der Ausfchmweifungen aller Art, fo viel möglich uns bemüs 


hen muͤſſen, irgend etwas darein zu legen , was unfere Miss 
bilfigung ausdrucken und verhindern kaun, daß die dadurch 
bezeichneten Gegenftände oder Begriffe ſich der Deutſchen 
Vorftellungskraft nicht in der Farbe der Unſchuld, des 
Schönen und Edeln, fondern vielmehr in Begleitung 
irgend eines unangenehmen oder widerlichen Nebenbegriffs, 
darbieten mögen. (S. meine Abhandlung.) Dies find wir 
der Erhaltung oder Zuräcführung Deutfcher Zucht und Ehr⸗ 
barkeit ſchuldig. — Man Fann indeß, beſonders da, wo 


Lotterbett beleidigend klingen wuͤrde, mit dem gefaͤlligern 
E4 Worte 
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Worte Ruhebanf oder Polfterbett Ciegteres ift von Stu: 
ve geprägt) abmwechfeln, und für Canape die Verdeut—⸗ 
fhung des Bisellii, Zweifig , brauchen. A. 3. P. 


„Sanape ift nach dem Sprachgebrauh ein fo willfürlich 
beftimmfes Wort, daß deswegen fchwerlich ein Deutfches das 
für zu finden feyn wird. (Uber gefeßt nun auch , der Deuts 
ſche Ausdruf, den man ihm unterfchieben wollte ,- bätte irs 
gend eine unbedeutende Beftimmung irgend eines unbedens 
tenden Nebenbegriffs weniger, als diefes fremte Wort, von 
welhem Belange würde denn der daraus entſtehende Schade 
ſeyn ? C.) Ruhebank ift zu allgemein; (dies raume ich ein. €.) 
Zweifi aber zu eingeſchraͤnkt, weil viele dreiſitzig ſind. (Aber 
gewöhnlich ift das Eanape nur für zwei Perfonen eingerichs 
tet; wir fonnen es alfo immer Zweifiß nennen, Läßt fich 
Jemand ein größeres machen, fo mag er es immerhin Dreis 
fiß, Vierſitz u. f. f. nennen, A potiori f. d. C.) Faul— 
bett ift ein altmodiges, anders eingerichtetes Geftell, und 
wird auch durch den Nebenbegriff anftößig. (Zugegeben; aber 
nur. des erften , nicht des andern Grundes wegen. C.) ots 
terbanf und Lotterbert für Sofa, ift es noch mehr, und 
darum nannte ich es in der Jenaer Anzeige unerträglich, 
worin mir aub Hr. Morik beiftimmt, (Ih muß bier 
abermals gegen Hrn. Morik anmerfen, daß ich das Wort 
Lotterbett nicht gemacht , fondern nur aus den Sagen der 
Vorzeit ausgezeichnet , und ihm, aus oben angezeigten 
Gründen, meinen Beifall gegeben babe, Und diefen Beis 
fall Fann ich auch jekt noch nicht zurücknehmen , weil geras 
de der Umftand, der ed im den Augen meiner Beurtheiler - 
fo anftößig macht, ihm in den meinigen die größte Paßlich⸗ 
feit zur Bezeichnung eines Werfzeuges der Ueppigkeit giebt. 
€.) Er fchläat Ruheſitz vor ; das iſt aber auch zu allges 
mein, oder Ruhebett; allein diefes ift der anfländigere Auss 
druck für Faulbett. Eher möchte ih noch Lehnbank empfehs 
len.“ Rüdiger. Aber man hat in Wirthshäufern, in den 
Kirchen u, ſ. w. Lehnbänfe, die Feine Canapoͤs find. — es 
ber möge nun nach feinem Geſchmacke wäblen. Ich für meis 
ne Perfon fann von meinen obigen Gründen auch jeßt noch 
nicht abgehnz; und werde daher, mit Erlaubnig meiner Bes 
urtheiler, nach wie vor für Canapé Zweifiß, für Sofa, . 

! \ i 


ich darf, Lotterbett, ‚und wo ich nicht darf, Polſterbank 
oder ‘Polfterbett fo lange fagen, bis mir für beides etwas 
noch Paflenderes dargeboten werden. wird. Sp. U. 


*Canon — Regel, Richtſchnur. Seine Bedeutung 
in der Tonfunft vermag ich nicht zu verdeutfchen , - weil 
ich von diefer keinen recht beftimmten Begriff habe. 


*Sanonifation — die Heiligfprehung. Canoniſi⸗ 
ren — heilig fprechen. 


Canoniſches Recht = Kirchenrecht. 


Canonicus — Chorherr; auch mol Stiftsherr. 
Canonicat — Chorherrnſtelle oder Chorherrn⸗amt. 


„Canonicus wird zwar durch Chorherr richtig uͤberſetzt; 
aber die Benennung Stiftsherr iſt eben ſo bekannt, reiner 
Deutfh und paflender, weil jeßt die meiften das Singen im 
Chor den Vicarien überlaffen; und Canonicat verdient wes 
gen der unbedeutenden Verrichtungen faum den Namen eis 
nes Amts, daher ich von beiden angeführten Ueberſetzun⸗ 
gen Chorherrenſtelle vorziehe; kuͤrzer aber iſt Stiftsſtelle, 
und dies kann auch bei weiblichen Stiftern ebraucht wer⸗ 
den.“ Ruͤdiger. Ich ſtimme dieſem bei. p. A. 


Canton — in der Preugifchen Soldatenſprache ein Ber 
zirk oder Kreis, der einem Regimente angewieſen ift, 
um feine junge Mannfchaft daraus zu ziehen. Man 
Eönnte es daher durch Werbkreis verdeutfchen. 


Eantoniren — wird dem Campiren oder Seldlager 
halten entgegengefegt, und heißt in Häufer verlegt 
werben. Die Armee cantonire heißt alfo auf Deutfch : 


das Heer hat die Ortſchaften (Städte, Flecken und 
Dörfer) bezogen. 
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Capabel — fähig, tüchtig, geſchict. Eaparite — 
Faͤhigkeit, Tüchtigkeir, 


Capitain — Haupfmann. 


Eapital — wenn es den Zinfen enfgegengefegt wird, 
Hauprfiuhl, O. 2D. 


Capitaliſt — Da das Wort Rente, außer ſeiner allge⸗ 
meinen Bedeutung, auch die beſondere hat, daß es die 
Zinfen einer Geldfumme bezeichnet , und da died Wort 
entweder, wie Hr. Adelung vermuthet, urfprüngs 
lih Deutſch, oder doch wenigftend ind Deutfche, tie 
in alle andere Europäifche Sprachen, aufgenommen 
soorden iſt: fo Fönnte man für Kapitalift vielleicht 
Rentenzieher fagen. | 


Capitel (in einem Buche) — Abfchnitt, und die weitere 
Abtheilung, worunter Capitel begriffen find — Abs 
theilung. Ein Buch koͤnnte demnach aus Theilen, die 
Theile aus Abtheilungen, die Abtheilungen aus Ab⸗ 
ſchnitten und dieſe wiederum aus Abſaͤtzen (Paragra⸗ 


phen) beſtehn. 


Capitulation — Unterhandlung. Die Stadt iſt durch 
Unterhandlung eingenommen; der Soldat hat ſich durch 
Unterhandlung oder vertragsmaͤßig werben laſſen. 


Caprice — Eigenſinn, Steifſinn, Starrſinn, Ein⸗ 
fälle. Nach Einfaͤllen verfahren, 


® Saquet — Geſchwaͤtz. 


Earbonade — Roſtbraten. Morik. | 
Ä Ca⸗ 
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ECareſſe — Liebkoſung. 
Carneval — Faſching. O. D. 


Caricatur — Zerrbild oder Zerrgemaͤhlde. Dies, ich 
fuͤhle es, iſt unter allen vielleicht das gewagteſte; und 
doch habe ich auch hierbei die Aehnlichkeit vieler, auf 
die naͤmliche Weiſe zuſammengeſetzter Wörter vor Au: 
gen\gehabt. ES ift nämlich eine fehr gewöhnliche deuts 
ſche Woͤrterform, vermöge ‘welcher ein Zeitwort, mit 
Wegwerfung der End-filbe en, und ein einfaches Sache 
wort zu einem zufammengefegten Sachworte verbunden 
werden, wie 3.3. in Schießgewehr , Küblsofen, 
Schmelztiegel u. f. w. Nun könnte man mir zwar 
den Einwurf machen, daß in diefen Wörtern durch das 
abgefürzte Zeitwort Feine leidende, fondern eine thätige 
Eigenfchaft des durch dad Hauptwort ausgedructen 
Dings oder der Zweck, wozu ed da iſt, angedeuter 
werde : allein es fehlt in unferee Sprache auch nicht 
an andern, überall anerkannten Sufammenfügungen dies 
fer Art, worin durch das abgekürzte Zeitwort, nicht, 
wie in jenen , ber Zweck des Dinges, fondern vielmehr 
eine leidende Eigenfchaft oder eine Veränderung ausge; 
druckt wird, welche der Gegenftand des Sachworts 

ſelbſt ‚gelitten hat, Dergleichen Wörter find 3. B. 
Setz⸗ei, d. i. ein Ei, welches gefegt wird; Brat—⸗ 
apfel, ein Apfel der gebraten worden iſt; Machwerk, 
ein Werf, welches man gemacht hat, Nach der Aehn⸗ 
lichkeit von dieſen nun habe ich aus zerren und Bild 
Zerrbild zufammenfegen zu dürfen geglaubt, welches 

alſo, nicht ein Bild, welches zerrt, fondern ein ges 
zerrtes Bild bedeuten kann. Nun iſt ed zwar freilich 
uͤblicher, von einem Bilde zu ſagen, daß es etwas 

Ver⸗ 
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Verzertes habe ober verzerrt fey, als daß es etwas 
Gezerrtes habe oder gezerrt fey: indeß fcheint mir die 
Seßtere Art zu reden doch auch nicht undeutfch zu feyn. 


Dies letztere verdient noch bezweifelt zu werden. Noch 
wichtiger aber ſcheint ein anderer Einwurf zu feyn, der 
bier nicht berührt worden iſt; diefer: daß das Wefen einer 
Caricatur wol nicht in der Verzerrung, fondern vielmehr 
in dem Poflierlichen oder Fächerlichen beftche, welches 
aus Mebertreibungen, aus einer auffallenden Abweichung 
von dem Natürlichen und Gemöhnlichen entſteht. Cs 
ift nun. die Frage: ob dies nicht ohne Verzerrung Statt 
finden könne? — Da das Uebertriebene in jedem Fall 
eine wefentliche Eigenfchaft der Caricatur ift: fo dürfte 
vielleicht Mebertreibungsbild und, wo der Zufammenhang 
die nähere Bezeichnung unnöthig machte, Webertreibung 
ſchlechtweg, die fehicklichfte Verdeutfehung dafür feyn. Mit 
unter koͤnnte man auch Scherzbild, Schimpfbild und 
GSpottbild, vornehmlich auch Fragenbild fagen. Leßtere, 
von Stuve in Vorſchlag gebrachte Berdeutfhung, dürfte 
vielleicht dem Begriffe, den wir mit Caricatur verbinden, 
am allernächften fommen. A. z. P. 


Auch Hr. Rüdiger vermwirft Zerrbild und Zerrgemählde 
aus dem guten Grunde, weil Caricatur nicht immer ein 
Bild ift, z. B. in der Schaufpielfunft. "Auch er glaubt, 
dag wir Lebertreibung oder Leberladung dafür brauchen 
fonnen. Doch feheinen mir die übgigen von mir angenebes 
nen Ausdrüde deswegen nicht überflüßig zu feyn. Sp. U. 


Cartel — 1. Fehdebrief, ein eben fo gutes, ald altes 

Wort; fonft auch Heransfoderung. 2. Uebereinfunft 

- wegen Auslieferung der Weberläufer und Gefangenen — 
Yuslieferungsverfrag. 


Cas⸗ 


i — N 
Cascade — Waſſerfall. 
Caſerne — Soldatenhaus. 


u — Gewölbe unter dem Walle einer Feſtung; 
theildö den Graben daraus zu beftreihen, und dann 

. wird ed von Hrn. Adelung Ganonenfeller (beffer 
Stüdfeller, weil Canone felbft nicht Deutfch ift) ges 
nannt; theils Gegenminen darin anzubringen, und 
dann überfegt der genannte Sprachlehrer ed durch 
Mordfeller; theild endlich um der Befagung zu einer 
bombenfeften Wohnung zu dienen, und für diefe Bes 
deutung fchlage ih Wallkeller, oder wenn man lieber 
will, Blindgewolbe vor, meil Gafematte aus casa 
und matto, verdeckt, zufammengefegt ift. Die legten 
beiden Verdeutſchungen paffen auch für die erſten beiden 
Bedeutungen und Finnen daher für allgemeine Benen⸗ 
nungen gelten. 


„Mordkeller, ſagt der Anzeiger in der Neuen Bibl. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch., iſt ein hoͤchſt unſchickliches Wort;“ 
und ich ſtimme ihm darin bei. U z. P. 


„Caſematte wird meines Erachtens am beften durch Walls 
keller verdeutſcht. Blindgewoͤlbe ift zu Fünftlih; (das fann 
ich nun gerade nicht finden. C.) Stuͤckkeller zu eingefchränft, 
und Mordfeller, nach dem richtigen Urtheil des Leipziger 
Kunftrichters, unfchidlih. Rüdiger. Sp. N. 


Eafliren — 1. abdanfen und im härtern Sinne, fort 
jagen; 2. vernichten, aufheben oder für nichtig oder 
ungültig erklären, 


Eaftrat — für dieſes ausländifche Wort finden fich 
mehrere altdeutfche, z. B. 1. ein Ohnegeil. Das 
Zeit 
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Zeitwort heißt geilen, oder beſſer entgeilen. Man 
koͤnnte daher auch ein Entgeilter ſagen. 2. Ein Mas 
ben oder Meide, von dem. veralteten Worte meiden, 
d. i. ſchneiden. 3. Kappaun; daher ed, nach Ad en. 
lung, in dem zu, Augsburg 1483 gedruckten Buche 
ber Natur, heißt: ein Maden oder Kappaun ift 
ein Mann , der feines Öezeugs nit hat. 4. Ein 
fogener. Abelung. — ch würde das Oberdeuts 
fche zufammengezogene Kapp, und das dazu gehörige 
Zeitiwort kappen vorziehn. Bei Verfchnittener pfles 
gen wir und nicht einen gefappten Sänger; fondern eis 
nen Sklaven ded Serails zu denfen. 


Die hier aufgezählten altdeutſchen Wörter Eönnen in der 
fcherzenden , aber ſchwerlich in der ernften Schreib:art Statt 
finden. Auch fiheine mir Caſtrat zu denjenigen Wörtern 
zu gehören, die zu unferer und unferer Sprache Ehre viel: 
leicht gar nicht verdeutfcht werden follten, damit die Nachs 
‚welt fehon aus dem Mangel eines Worts für diefen Gegen: 
ftand erfehen möge, daß der Deutſche den unmenſchlichen 
Gebrauch der Menſchenverſtuͤmmelung — ungeachtet der 
Vater der Glaͤubigen in ſeiner eigenen Hauptſtadt zu ſeinem 
eigenen Vergnügen fie geſchehen ließ — von jeher fo ſehr 
verabfeheute , daß er nicht einmal ein Wort dafuͤr im ſei⸗ 
ner Sprache haben wollte. A. z. P. 


„Saftrat bat im Deutfchen Sprachgebrauch den Nebens 
begriff eines Sängers, und wird daher durch die eigentliche 
Ueberſetzung Berfchnittener nicht hinlänglich ausgedrudt. Aber 
das von Hrn, C. vorgefchlagene Oberdeutſche Kapp ift bloß 
eine Verftümmelung von Kapphahn, und daher fo verächts 
lich, als diefes oder das von Wieland u. a. gebrauchte 
Haͤmmling. Gie leiten alle nicht auf den Nebenbegriff eines 
Sängers, fo wenig als VBerfchnittener, und fonnen übers 
haupt nur etwan im niedrig s Fomifchen Ausdrud gebraucht 

wers 
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werden, nicht aber das fremde Wort vollig erſetzen; man 
müßte den Sappfanger zufammenfegen, welches aber doch 
immer einen niedrigen Nebenbegriff haben würde , .alfo 
‚ wird man.jened behalten oder durch verfchnittener Sänger 
umfchreiben muͤſſen.“ Rüdiger. Was übrigens in jcherz 
- zender, bejonders dichterifcher Schreibsart unter einer Meis 
fterhand alles gebraucht oder nicht gebraucht werden koͤnne, 
läßt fih von vorn her (a priori) nicht beftimmen; und 
deswegen verdienen alle obigen Ausdruͤcke wenigftens aufbes 
wahrt zu werden. Sp. N. | 


Casus — Biegefall. Popowitſch. Gottfchedgar 
zu allgemein Endung. Der erfte, zweite, Dritte 
Biegefal, Der Nominativ insbefondere der Urfall, 
Dies ift unſtreitig beffer, als die Gottfchedifchen : 
Nennsendung, Zeugseendung, Geb⸗endung u, ſ. w. 


* Katalog — Berzeichniß. 

Catarr — Schnupfen, Flußfieber. 
Categorie — Klaſſenordnung. 
Cautelen — Gewehrſame, O. D. 
*Caution — Buͤrgſchaft. 


*Cavalerie — Reuterei, die Reiſigen, der reiſige 
Zeug. Luther. 


Cavalier — 1. fo viel als Edelmann. 2. Herr; es 
waren ſechs (Damen) Frauenzimmer und nur ein Herr 
(Eavalier) da. 


Cavalierement — rieterhaft (mie fchalfhaft, ge: 
haft, kinderhaft u. f. w.). Er fprach ritterhaft dar, 
über 


über ab. Mitterlich kann nur in gutem inne ge 
braucht merden; z. B. er kämpfte, er wehrte fich 
ritterlich, 


Eenfur — in ſcherzender Schreib » und Eprech.art, 
Gedanfenmauche: fhaue; in ernfihafter, Schrift⸗ 
fhaue. 

Das doppelte Sch und das Zufammentreffen von fünf 
Mitlautern ftſch in Schriftichaue verurfahen einen un: 
ausftehlichen Uebelklang; und das Äuferft fchwerfällige Ges 
Danfermauthe:fchaue ift fowol wegen feiner fchleppenden 
Lange, ald auch wegen des zweimal darin vorfommenden 
au, wobei man den Mund nicht weit genug aufthun kann, 
ein Wortungeheuer , womit wir unfere Sprache nicht vers 
unftalten wollen. Nur in dem einzigen Falle, worin es von - 
dem Verfaffer irgendwo gebraucht worden ift, da im fpots 
tenden Tone die dadurch bezeichnete unnatürliche Sache la: 
herlih gemacht werden follte, möchte es Statt finden. 
Sonft dürften Buchſchauer (für Cenſor) und Bücher: 
ſchaue oder Buchfchauer samt, (für Cenſur) erträglicher 
Elingen. A. z. P. 

„Cenſur will Hr. C. in komiſcher Schreibsart durch Ges 
danfenmauthefchaue überfeßen; ich dächte aber, es wäre ohne 
die Dberdeutfhe Mauthe ſchon Eomifch genug, zumal da die 
Abgabe wenigftens nicht der Zweck der Auffiht if. (Ich 
ſtimme diefem Urtheil bei; und glaube, daß Gedanfenfchaue 
und Gedanfenfchauer auch mol im Ernft gefagt wers 
den fünnen. E.) In ernſthafter Schreibsart fchlägt er 
Schritfhaue vor ; aber diefes paßt ſchon desiwegen nichf 
recht aut, weil Schrift in ter einfachen Zahl, nicht fowol 
von Büchern überhaupt, als vielmehr von den Zuͤgen der 
Buchftaben gebräuchlich if. Wollte man nun auch Buͤcher⸗ 
fhaue fagen: fo begriffe diefes doch die an manchen Drten 
eingeführte Cenſur der Kupferftihe und Schauſpiele nicht 
mit, und man fünnte auch Fein Zeitwort für cenfiren davon 
bilden, Diefen Schwierigkeiten würde abgeholfen, wenn 

man 


man Vorpräfung in dem engern Verſtande einführte. Nur 
paßt es wieder nicht in alle Fälle, 3. B. die Cenſur ertheilen, 
verweigern , ‚vordruden. Doc koͤnnte man ſich da mit Ges 
nehmigung helfen. (Oder, da Genehmigung zu allgemein 
ift, mit Druckgenehmigung, oder Drucd:erlaubniß. €.) Die 
Kirhenftrafen, Schulprüfungen und Zeugniſſe, welche Eins 
furen heißen, würden auch befondere Deutſche Benennuns 
gen haben muͤſſen.“ Rüdiger. Die Kirchenfirufen werden 
- in dem nächften Jahrhunderte, wo man das GStrafsamt der 
Obrigkeit überlaflen wird, vermuthlich ganz aufhören; ein 
Deutfher Ausdruck dafuͤr kann alfo entbehrt werden. Schuls 
eenfuren koͤnnen Schulpruͤfungen und Schulzeugniſſe ge⸗ 
nannt werden; Gedankenſchaue im Scherz, und Buchſchaue, 
Buchſchauer, Buchfchauersamt im Ernft, fcheinen mir nd 
immer, bis etwas Befleres in Vorſchlag gebracht werden 
wird, annehmlich zu ſeyn. Auch da, wo nicht von Büs 
ern , fondern von Schaufpielen u. f. w. die Rede ift, koͤnu⸗ 
te man fagen: das Stüd ift in der Gedanfenfhaue, Vers 
prüfung oder Vormufterung durchgefallen, verworfen oder 
werboten worden. Für das Zeitwort cenfiren Fonnte man 
vielleicht , wenigſtens fcherzend, mafeln oder bemäfeln braus 
hen. Der Buchfchauer hat das Wert noch nicht gemäfelt 
u. ſ. w. Sp. A. 


* Sontrum — Mittelpunkt, Einigungepunft; Sa 
gen der Vorzeit. 


„Centrum, im Deutfchen durch Mittelpunet zu geben, it 
laͤngſt üblich, und daher der andere Ausdrud Einigungspunce 
überflüßig, zumal da er einen befondern Nebenbegriff mit 
anzeigt. (Aber eben deswegen ift diefer Ausdrud für ſolche 
Faͤlle mit angegeben worden,’wo Centrum im uneigentlihen Sins 
negebraucht wird, und wo es auf diefen Nebenbegriff gerade 
ankommt; 3. B. es fehlt den Gutgefinnten in Franfreih an 
einem großen und guten Manne, der ihnen zum Einigungs⸗ 
Punfte diente. C.) Der legte Theil der Zufammenfekung 
(Bunct) it zwar immer noch Lateinifch, aber wegen der 
Einfitbigkeit Flingt er ebem nicht fremd, und wird überhaupt 
für die Meßkunſt nicht leicht erfegt werden koͤnnen.“ Rüpdis 


ger. Das denke ih auch; aber wenn Punct nun — 
ein⸗ 


eingebiirgert werben muß, fo laßt uns diefed Wort auch nicht 
mehr mit dem Lateinifchen €, fondern mit dem Deutihen E 
ſchreiben. Sp. A. 


Ceremonie — Feierbrauch. Stuve. Oft kann es 
auch durch Zuſammenfuͤgung des Worts Brauch oder 
Gebrauch, mit dem Namen des Orts oder der Sa—⸗ 
che, welche die Eeremonie betrift, gegeben werben; 
3.8. Kirchengebrauch oder Kirchenbrauch für ritus; 
Jagdbrauch, Klofterbraudy u. |. w. 


⸗ Certificat — Zeugniß, Beſcheinigung, Begla 
bigung. | 


a Eeffiren — aufhören, | wegfallen, 
*Chagrin — VBerdruß, Kummer. 


»Chaine — Zwang, Feſſeln. In der Tanzkunft bi 
Kette. 


Champignon — Drüfhling, Herrnſchwamm ; zwei 
J Oberdeutſche Benennungen. Adelung. 


Mehrere Deutſche Benennungen für Champignon, z. B. 
Heiderling, Erdſchwamm, Zeldſchwamm, Brachmaͤnn⸗ 
fein, ſiehe in Stofch kleinen Aufſaͤtzen. ©. 63. Pfiffer⸗ 
ling, Vilz oder Bilz drucken beſondere Arten von Erd⸗ 
ſchwaͤmmen aus. Erdſchwamm und Feldſchwamm find 
die allgemeinen Geſchlechtsnamen. A. z. P. 


„Champignon muͤſſen wir, glaube ich, lieber mit dem 
aͤhnlichen Worte Feldſchwamm uͤberſetzen, daß auch ganz uͤb⸗ 
lich iſt, als durch Druͤſchling oder Herrenſchwamm, die 
beide, wie Hr. C. ſelbſt ſagt, Oberdeutſch und alſo dunkler 
Sud. Erdſchwamm, weldes Hr. Moritz vorſchlaͤgt, iſt 
gar 
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gar ein anderer Begriff im Gegenfak mit Baumſchwamm.“ 
Rüdiger. Sp. A. 


Changeant — ſchillernd, ein bekanntes Wort. Daher 
Schillertaffet und in einigen Gegenden Schillebold, 
der Name desjenigen Kerbthiers (Inſekts), welches ſonſt 
auch Jungfer (demoiselle) genannt wird, und wel 
es, je nachdem das Licht darauf fälle, mehrere Far⸗ 
ben ſpielt. | 


„Shangeant wird durch fchillernd zwar ganz eigentlich auss 
gedrudt ; da man aber, in Sachen wenigftens, fchielig fagt : 
ſo glaube ich, verdiente diefe üblihere Bildung den Wors 
zug. Rüdiger. Gchillernd-ift allgemein befannt, findet 
ſich auh im Adelungfhen Mörterbuhe; fihielig 
nicht. Schillernd druckt den Begriff fehr gut aus; fchielig 
Fonnte misverftanden und für fchielend genommen werden. 
Warum wollten wir denn das Bekannte und Beffere gegen 
das Unbekannte und Schlechtere vertaufhen? Die Bildungss 
form, wonach ſchillernd gemacht ift „ ift ia auch nichts wenis 
ger ald ungebräuhlihd. Sp. A. 


» 


e Changiren — verändern, wechſeln. 


Chaos — Braß, N. D. Diefes Mort bedeutet naͤm⸗ 
lich einen unordentlich durch einander liegenden Haus 
fen — indigesta moles. Daher vielleicht das Fran⸗ 
zöfifche Embarras, S. BremNiederd. Wörter. 
Bielleicht für die niedrige Schreib⸗ art und zum gemei⸗ 
nen Gebrauch. Wenn vom Chaos in Beziehung auf 
die Schöpfungsgefchichte Die Rede iſt, könnte man viel 
leicht das Ur⸗gemiſch oder auch das Weltgemengſel 


ſagen. 


Chapeau⸗bas — Armhut. u 
| ga | | „Chapeau⸗ 
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„Chapeau-bas heißt woͤrtlich Hut ab, und im gemeinen 
Leben konnte man vielleicht ohne Anftoß fagen : Hut ab gehen, 
ſo wie Hand in Hand; aber Hr. C. ſcheint darunter den klei⸗ 
nen, eigen dazu eingerichteten Hut ſelbſt zu verſtehn, (den man 
nämlich im gemeinen Leben, wiewol misbraͤuchlich, ſo zu nennen 
pflegt. C.) welcher ſonſt noch ſeltſamer ein Chapeaubashut ge⸗ 
nannt wird, und dieſen will er nun durch Armhut geben. Allein 
beide Berliner Kunſtrichter finden den Ausdruck hart (?) und an: 

fig, und das mit Grunde; denn erift ja nicht für den Arm bes 

mmet, wird nicht daran, fondern nur darunter, ja oft auch in der 
Hand getragen, und alfo giebt das Wort einen falichen Ber 
griff. Vielleicht koͤnnte man Kleinhut einführen.’ Rüdiger. 
Sch finde gegen SKleinhut nichts Erhebliches einzuwenden ; 
aber mein Armhut fcheint mir doch immer auch noch nicht 
verwerflich zu fen. Es ift wahr, er wird micht am Arme, 
fondern darunter getragen; aber der Arm ift doch immer ders 
jenige Sheil unjers Körpers, der ihn gewöhnlich halten gber 
tragen muß; nah ihm fann er alfo auch füglihd benannt 
werden. Es ift ferner wahr, daß er oft auch in der Hand 
getragen wird; aber das widerfährt ja dem gewöhnlichen 
Hute auch nicht felten ; und der gewöhnliche Ort, wo, 
der Fleine Hut ſich wenigſtens die meifte Zeit, befonders da, 
wo wir eine ehrerbietige Stellung annehmen müffen , befindet, 
ift doch unterm Arme, Sp. A. 


Eharade — Silbenrärhfel. 


Character — 1. das Eigenthümliche, das Unter. 
fcheidende, die Eigenheiten einer Sache, 2. Die 
Gemuͤthsart oder fittlihe Gemuͤthsart. Eharactes 


riſtiſch — eigenthuͤmlich, unterſcheidend, auss 
zeichnend. 


Charlatan — Marktſchreier, Afterarzt, Quad, 
ſalber, Windbeutel; bekannte Wörter, 


„Sharlatan heißt nach unferm völlig angenommenen — 
gebrauch Markſchreier, ob er gleich feine Knunſt nicht immer 
auf dem Marke übt, fondern auch auf dem Lehrftuhl, in 
Schriften u. ſ. w. Afterarzt und Quackſalber find — 
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Begriffe, aber von befonderer Art, und Windbeutel ift viet 
allgemeiner.“ Rüdiger. Sp. A. 


Charnier — Gewinde, ein eben ſo gutes , als bekann⸗ 
tes Deutſches Wort; und doch hoͤrt man faſt immer 
das auslaͤndiſche. Warum? Und was bewog Hrn. 
Adelung dieſes auslaͤndiſche Wort in fein Deutſches 
Woͤrterbuch aufzunehmen, da er wußte, daß wir ein 

Deutſches dafuͤr hatten? 


Einer der Beurtheiler dieſes Verſuchs wollte Gewerbe 
für Charnier gebraucht wiſſen; allein dies hat nie die Be: 
deutung gehabt. Es bedeutet vielmehr: 1. die mit Hand: 

. haben verfehene Schraubenmutter, womit etwas auf: und 
. zugefchroben wird; 2. Gefchäfte überhaupt, und Erwerb; 
geſchaͤfte infonderheit. ©. Adelung A. z. P. 


„Charnier wird durch Gewinde vollkommen ausgedruckt; 
daher es auch der Leipziger Kunſtrichter gebilliget und Hr. 
Moritz aufgenommen hat.“ Rüdiger. Auch war es von 
dem Sprachgebrauh in der Kunfts und Handwerfsiprache 
Thon vorher Längft aufgenommen, Sp. 4. | 


Eharpie — Scabfel, Morit. 


Chaugee — Da wir erſt in neuern Zeiten Chauſſeen zu 
bauen in Deutſchland angefangen haben: ſo iſts kein 
Wunder, daß wir bisher auch noch kein Deutſches 
Wort dafür hatten. Seitdem wir nun aber in verfchies 
denen Deutfchen Gegenden wenigſtens, die Sache ha⸗ 
ben, find auch mehrere Schriftfteller zu gleicher Zeit dars 
auf verfallen, ein Deutfches Wort dafür zu prägen, 
„Das Wort Damm, fagt Hr. Nicolai (Reife 
durch Deutfchland und die Schweiß, B. 1. S. 4.) iſt 
eben das, was Chauſſee if. Aber Damm bedeutet 

83 ſchon 


fhon eine Erhöhung, um bad Waffer einzudaͤmmen. 
(Allerdings!) Verſchiedene Schriftftellee brauchen das 
Wort Hochweg; dieſe Benennung ift aber noch nicht 
allgemein gebräuchlich." (Berdient es auch mol nicht zu 
ſeyn; denn daß eine Straße erhöht oder hoch ift, das 
macht fie noch nicht zur Chauffee, man müßte denn ben 
Hannoverfchen Sprachgebrauch gelten laſſen, nach wel⸗ 
chem es auch Sand⸗chauſſeen giebt. Hochweg iſt 
uͤbrigens eine woͤrtliche Ueberſetzung des Engliſchen 
High-way.) Hr. Roͤſſig (in feiner Geſchichte der 
Dekonomies Polizeis und Kammermiffenfchaften) will 
dad Wort GStraßendamm brauchen. Allein auch 
dieſes fcheint nicht recht paffend zu feyn, weil ed, z. B. 
im Hamburgifchen Gebiete, mie in andern Stromge⸗ 
genden, breite Dämme giebt, die zwar, wie. eine 
Straße befahren werden, aber doch Feine Ehauffsen 
find, meil fie nur aus aufgeworfener Erde beſtehen. 
Ich habe es gewagt, das Wort Kunfiftraße — mie 
Kunftfeuer, Kunfthohle (Grotte) — in Vorſchlag 
zu bringen, welches, fo viel ich ſehen Fann, nur den 
Fehler der Härte hat, die durch deu Zufammenftog der 
beiden ft entſteht. Allein Kunftfprache, Kunſtpfei⸗ 
fer u. ſ. w. klingen ja wol nicht viel weicher. Ich wärs 
de indeß Kunſtweg vorgezogen haben, wenn dies nicht 
doppelfinnig geweſen toäre, indem man auch den Weg 
der Kunft darunter verftehen koͤnnte. 


zur Entfchuldigung der Härte des bier vorgefchlagenen 
neuen Worts, wäre treffender Kunſtſtuͤck anzuführen gemes 
fen, weil in diefem, eben wie in Kunſtſtraße, zwei fl zus 
fammenftoßen. Man kann aber, um diefe Härte zu vers 
meiden, immer Kunftweg fagen. Das Misverftändniß, 
welches hier davon beforge wird, fann nicht Statt finden, 
| weil 


weil wir getsohnt find, bei den meiften mie Kunſt zuſam⸗ 
mengeſetzten Wörtern — Kunftfeuer, Kunſtſtuͤck, Kunfts 
hoͤhle, Kunftgarten u. f. m. — an etwas Künftliches ober 
durch Kunft gemachtes zu denken. Pave kann man durch 
Pflaſterweg oder Pflafterfiraße geben. U. z. P. 


„Chauſſee wird am woͤrtlichſten durch Hochweg uͤberſetzt; 
ſo bleibt unbeſtimmt, ob er von Steinen oder nur mit 
Sande gemacht iſt; und daß Hr. C. das fremde Wort auf 
die erſten einſchraͤnken will, iſt wieder (wider) den Sprach⸗ 
gebrauch. Das non Hrn. Prof. Röffig gebrauchte Straßen⸗ 
damm ift nicht fo deutlich und beftimmt, weil ed auch einem 
Damm:an der Seite der Strafe, zum Schuß vor Webers 
ſchwemmung bedeuten. fonnte. Hrn. C. eigene Ueberſetzung 
durch Kunftfiraße aber taugt, ohne einmal die Härte in Ans 
Schlag zu bringen, fchon wegen der MWeitläuftigfeit der Bes 
deutung noch weniger; denn fo koͤunte jeder gemeine Steins- 
oder Knitteldamm heißen. (Man. koͤnnte eben fo’ unter 

. Kunftgärtner auch jeden gemeinen Gärtner verftehen; aber 
man nennt doch nur den Gärtner fo, der die Gärtnerfunft 
in einem hoͤhern Grade befist. E.) Hr. Morig fchlägt 
Kiesweg vor; aber auch das ift zu unbeftimmt, und mans 

cher bloß von Natur! Rüdiger Much ift nicht jede 
Chauſſee mit Kies, d. i. mit groben Flußſand und kleinen 
Kiefeln, bedeckt. Hochweg fcheint mir übrigens noch ims 
mer gar nicht beftimmter , als Kunftftraße zu ſeyn. Ich 
bleibe alfo vor der Hand noch bei diefem. Sp. A. 


s Chef — Oberhaupt, Haupt, Anführer. 

. Ehemie — Scheidekunſt. mi —  fcheides 
“ kuͤnſtlich. F 

vChevalier d’industrie — Gluͤcksritter. 


Chicane — Rechtsdrehung Rechtsverdrehung, 
Rechtsfaͤlle, Rechtsſchlinge. Einem eine Rechts⸗ 
falle oder Rechtsſchlinge ſtellen oder legen. 
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Chieaneur — Rechtsdreher oder Rechtsverdreher. 


In dem jetzt eben erſchienenen Hennebergiſchen 
Indiotikon von Reinwald finden fi aͤhnliche, 
in dortiger Gegend uͤbliche Woͤrter, naͤmlich Drehhandel 
fuͤr Chicane, und Dreher fuͤr Chicaneur. Die unſrigen 
find aber beſtimmter A. z. P. 


*Chifre — Geheimſchrift. 
Chiragra — Handzipperlein, oder Handgicht. 


Chirurgie — MWundsarzneifunf. Chirurg — 
Wund⸗arzt. 


Choiſiren — waͤhlen, kuͤren. N. D. 


Ehor — Allſang. Großmann. Beſſer | vi 
Geſamtlied. 


Her nun fehle noch ein Wort für diejenige Bacutin 
von Chor, da eine Geſellſchaft ſingender oder tanzender 
Perſonen darunter verſtanden wird. Doch da haben wir 
ja zwei für eins. Wir haben Kreis — im Kreiſe (Chor) 
muntrer Knaben — und das gute alte Wort Reihen, 
oder, wie Luther gewoͤhnlich fagt, Reigen. Daß dies 
Wort nicht bloß, wie Adelung meiht, den Tanz 
ſelbſt/ fondern auch die Gefellihaft der Tanzenden bes 
deutet, erhellet unter andern aus Nicht. 21, 22. Wenn 
ihr fehet, dag die Töchter Silo heraus mit (im) Rei— 
gen Cim Chor) zum Tanze gehn. Hr. Morig fagt: 
Ehor if von Campe nicht glücklich durch Allſang ver; 
deutſcht. Aber ich habe ja angezeigt, daß es nicht von 
mir, fondern von Hrn. Großmann fo verdeutſcht wors 
den iſt. A. z. P. 
— „Chor 


„Chor hat Hr. Großmann durch Allſang zu uͤberſetzen 
verfucht, aber fehr unbequem; denn theils ift das einfache 
Sang für Gefang fehr veraltet, theild aber würde der Vor⸗ 
fag AU nah der Aehnlichfeit von Allmacht u. dergl. auf die 
gefungene Sache, nicht aber die fingenden Perfonen ges 
hen müflen. Das fremde Wort kann defto eher beibehalten 
werden, da es im Ton, der Biegung und felbft dem Umlaut 

- der mehrern Zahl Chöre , ganz Deutich geworden, und noch 
in viel andern Bedeutungen für die Perfonen;- den Ort 
zum Gefang u. f. m. üblich und allgemein, bis auf die ges 
ringften Stände herunter befannt ift.. Rüdiger. Letzte⸗ 
res gilt doh nur von den zwei Bedeutungen des Worts 
Chor, da es ı. für eine Abtheilung in der Kirche, und 2. 
‚für eine Gefellichaft fingender. Schüler genommen wırd. Dies, 
jenige Bedeutung hingegen, vermöge der es ein, von Allen zu⸗ 
“gleich zu fingendes Lied bezeichnet, fo wie auch diejenige, 
nach welcher es für Kreis, von fingenden oder tanzenden 
- Merfonen gebraucht wird, find nichts weniger ‚(als volks⸗ 
mäßig. Für diefe Bedeutungen aber nur, follen die obigen 
Verdeutſchungen ſeyn. Uebrigens muß ich rathen, auch 
da, wo wir fuͤr ein fremdes Wort nicht gleich eine ſchick⸗ 
liche Verdeutſchung finden koͤnnen, mit der Einbuͤrgerung 
deſſelben nicht fo raſch zu verfahren, ſondern lieber die Gas 
he vor der Hand dahin geftellt ſeyn zu laſſen. Was unferer 

Nachforſchung entging,. das Fann von Andern gefunden 

werden. "Sp. U. | | 
# Chronik — Jahrbuch. 

Das Lateinische Wort Annalen ift mit dem GSriechifchen 

Chronik gleichbedeutend. .. Alfo werden durch Jahrbuch 

beide. erfegt. Wenn indeß von der Geſchichte eines einzel; 

nen Orts die Rede iſt: ſo koͤnnte man auch Ortsgeſchichte 
ſagen. A. z. P. OR: a = 
„Chronik will Hr. €. durch Jahrbuch überfegen 3 aber 
dieſes .entfpricht zumächft den Annalen, worin jährlich. etwas 
gemeldet wird. Hr. Adelung fegt dafür Gefchichtbuchr 
welches aber zu allgemein, und Mori Zeitgefchichte, wels 


ches doch auch nicht fo beftimmt ift, als Zeitbuch. Dieles 
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kommt dem fremden Wort am nächften, und ift fchon von 
ältern Schriftftellern gebraucht » daher ich nicht abfehe, (ich 
auch nit. C.) warum Hr. Morit doch jenes auch beibes 
Halten will, ob es gleich im gemeinen Leben ſehr befannt und 
sangbar iſt.“ Rüdiger. Zeitbuch ift, meiner Meinung 
nah, in vielen Fällen unverwerflih; aber DOrtsgefchichte 
Scheint in dem oben angegebenen Falle noch beftimmter und 
beſſer zu ſeyn. Zeitbuch ift fhon von Canitz gebraucht 
worben : \ 


Obgleich Fein Zeitbuch noch von feinen Thaten ſchreibt. 
Ä Sp. 4. 


* Ehronologie — Zeitlehre, Zeitrechnung, Zeitfunde, 
Ehronolog — Zeitlehrer, Zeitrechner, Zeitkundis 
ger. Ehronologifh — der Zeitfolge nad). Chro⸗ 
nometrie — die Zeitmeffung. Burja. Nach der 

Aehnlichkeit mit Geometrie müßte man aber wol Zeitz 
meßkunſt fagen. 


„Chronologie wird zwar häufig durch Zeitrechnung übers 
feßt; aber da dieſes auch eine Berechnung oder befondere 
Art derfelben, ein Aere, z.B, die chriftlihe, anzeigt: fo 
wäre die Wiſſenſchaft nach der Aehnlichfeit lieber mit dem 
andern von Hrn. E. angeführten Worte Zeitfunde zu bes 
nennen; und Chronolog nicht durch Zeitforfcher, noch wenis 
ger durch Zeitrechner, fondern durch Zeitfundiger.! Ruͤd i⸗ 
ger. Dem lebten trete ich beiz in Anfehung des Werts 
Zeitfunde aber- muß ich den fchon oben geäuferten Wunſch 

wiederholen, daß wir ung dahin vereinigen mögen, die Zus 
fammenfeßungen mit Kunde nur von der einwohnenden (ſub⸗ 
jectiven) Kenntniß einer Miffenfhaft, nicht von der Willens 
fchaft, als aͤußerer Gegenſtand (objectiv) betrachtet, zu braus 
chen. Daß Zeitrechnung zwei Bedeutungen hat, ift ihm ja 
mit tanfend und mehr Wörtern in allen Sprachen gemein, 
Welche von beiden jedesmal gemeint fey, giebt der Zufammens 
hang an die Hand. Hr. Ruͤdiger feßt hinzu: „Chrono: 
logiſch endlich uͤberſetzt Hr. C. der Zeitfolge nach; aber dies 
paßt nur für das Nebenwort, doch kann man auch dag Beir 
wort 


wort oft ganz einfach durch den Beiſatz bes Worts Zeit aus⸗ 
drucken, z. B. nach der Zeit⸗ordnung für chronologiſche Ord⸗ 
nung; hingegen fuͤr chronologiſche Abhandlung , wird man 
7 Sagen müflen : Abhandlung Über die Zeitberechnung. (Wars 
um nicht auch: zeitberechnende Abhandlung ? E) Eben 
deswegen Fann alfo der fremde Ausdrud auch , wie Hr. M os 
ritz bemerft, wicht ganz verworfen werden.’ Allein Hrn. 
Morigens Grund: weil es ein willenfchaftlicheer Ausdruck 
fey , iſt fehr unftatthaft. Eben deswegen follte und müßte 
er, wie ich in meiner Abhandlung bewiefen zu haben glaus 
be, um fo mehr verdeuticht werden, weil nufere Willens 
ſchaften nicht eher volksmaͤßig werden koͤnnen, bis die aus— 
ländifchen Runftwörter daraus völlig werden verbannt und 
durch einheimifche, allgemein verftändliche, erfegt feyn. Man 
verfuche es nur; es wird gar nicht fchwer fallen, auch für 
chronologiſch, als Beitwort genommen, einen paflenden Deuts 
fhen Ausdruck zu finden; wenigſtens weiß ich mir feinen Fall 
zu erfinnen, wo dies ganz unthunlih wäre. Sp. A. 


* 1. ober Chemie — Scheidelunſt. 


Eirkel - — Dies hatte ich , in fofern das befannte Werks 
zeug darunter verftanden wird, durch Kreisfchreiber 
überſetzt und dabei angemerkt, dag ed im MR. D. der 
Paſſer laute; für Eirfellinie und Eirkelfläche hatte ich 

Kreislinie und Kreisfläche vorgefchiagen. Allein ich 
finde-folgendes Lrtheil des Hrn. Rüdiger zu ges 
gründet, ald daß ich das erfte (Kreisfchreiber) nicht wies 
ber zurücknehmen und verwerfen follte, 


„TCirkel, als ein Werkzeug, will Hr. C. durch Kreisfchreis 
ber überfegen; aber das koͤnnte für Provinzialfecretair vers 
ſtanden werden. Ein Kreis wird nicht gefchrieben , fondern 
beichrieben ; doch würde Befchreiber das Misverftändnif auch 
nicht verhüren, und ſelbſt Kreismacher eine Perfon zu bes 
deuten fcheinen. Das Niederdeutſche Paſſer wäre zwar fehr 
bequem , meil das Werfzeug öfter zum Meſſen der Gleichs 
beit, als zum Kreismachen, gebraucht wird, und manche 
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. Arten, 3. 3. der Proportienalcirfel, hierzu gar nicht dienen; 
‚ aber es ift im Hochdeutfchen unbefannt und dunfel. Da 
‚ nun das fremde Wort, nah Bildung und Laut, fo ganz 
Deutih, und bis auf das gemeine Volk gangbar geworden 
iſt: fo kann es wol beibehalten werden. Rüdiger Ich 
. bin jest felbft diefer Meinung; und danfe meinem einfichtes 
vollen Beurtheiler für feine Zurechtweifung. Sp. 4. 


* Eirculiren — umlaufen, kreislaufen, kreiſen. Letz⸗ 
teres fol, nach Adelung, nur noch im Bergbau üb» 
lich feyn, mo es Fleinfchlagen bedeutet; allein unfer 
fprachforfchender und fprachrechter Dichtee Voß bat 
es in feiner erften und natürlichften Bedeutung glücklich 
wieder hergeftellt: In ſtetem Wechſel Preifer die flüs 


‚ gelfchnelle Zeit, 
* Eirculation — Umlauf, Kreislauf. 


Eircularsfchreiben — Kreisfchreiben; auch Umlauf. 


„Circuliren wird durch umlaufen recht gut ausgedrudt; 
freislaufen aber ift zu hart, es müßte heißen, in einem Kreis 
fe herumlaufen. (Dergleihen Abkürzungen durch Hülfe eines 
einzigen Worts find aber weder unferer Sprache fremd, noch, 
wenn die Deutlichfeit dabei nicht leidet, an fich verwerflich. 
Wir ſagen 3. B. Landläufer, wofür wir umftändlicher auch 

ſagen müßten: Einer, der im Lande berumläuft. C.) Krei: 
ſen ift bloß dichteriih brauchbar. (Warum? Ich fehe nicht 
ein, warum man nicht auch in gemeiner Rede follte z. ©. 
fagen fonnen, der Habicht oder ein anderer im Kreiſe herums 
fliegender Vogel, fliege Ereifend über und. In der Jagd— 
fprahe hat man den Kunftzausdrud: das Wild einfreijen, 
für das Dickicht rings nmber umgehen, und die eins und 
auslaufenden Fährten aufnehmen, um nach Abzug der lchten 
von den erfien, zu erfahren, ob noh Wild darin jey ober 
nicht. E) Das Hauptwort Circulation kann zivar richtig 
durch Kreislauf verdeutfcht werdens aber Umlauf gefällt 
mir doch auch da befler, weil der Kreis meiſtens zu uneis 

gents 


gentlich angenommen wird, z. B. beim Blut im menſchlichen 
Leibe oder dem Gelde im Handel. (Nun, fo brauche man 
Kreislauf nur da, wo von einem wirklichen Kreislaufen 
die Rede ift, 3. B. von dem Gange der Wandelfterne, und 
Umlauf da, mo das Ausgelaufene nach dem Orte, wo bie 
Bewegung anfing, zwar wieder zurüdfebrt, aber ohne eigentlich 
einen Kreis zu befchreiben, wie z. B. vom Gelde und vom 
Blute in den thierifchen Leibern. C.) Für Cireularſchreiben 
ift Umlauf fhon gangbar, Kreisfchreiben aber der Zweidens 
tigkeit ausgeſetzt, als wäre es für einen Kreis beftinmmt, 
d. i. einen gewiſſen Theil des Landes, oder von demfelben 
erlaſſen.“ Rüdiger. Diefe-Iekte Bemerfung finde ich ges 
gründet. Sp. U. 


% 


Citata — Anführungen , Nachmweifungen. 


Eitation — Ladung, Fürboth. O. D. . Die Zuſam⸗ 
menfegung des leßtern ift fehlerhaft; ed muß Vorboth 
heigen. Sonft auch VBorladung. Sn der Gelehrten 
fprache ift Eitatiom Anführung. 


Eitadelle oder Kaftel — eine Fefte, zur Unterſcheidung 
von Feftung, melches nur von einer feften Stadt ges 
braucht werden follte. Festi und Veste hieß, nach 
Adelung, ſchon bei Ottfried und Willeram, 
fo wie im Dänifchen Fäste, ein Schloß. In jenen 

Zeiten aber waren bie Schlöffer durchgängig Kaſtele. 
Für Kaftel in der Schifferfprache haben wir Ded, 
Verdeck, Hinterded. Kür feſtes Schloß haben wir 
auch Burg. 


„Citadelle heißt jede Heine, neben einer Stadt und oft 
urfpruͤnglich zur Verſicherung der Herrſchaft über fie ‚dinger 
legte Zeitung. Durch Feſte fchlechthin ann es daher ſchwer⸗ 
lich ausgedrudt werden , denn dieſes ift, der Bildung nach/ 
vollfommen gleichbedeutend mit Feftung , und nur veraltet. 
Eine folhe bloß willkuͤhrliche Beſtimmung ohne allen —— 
wäre. 


+. wäre zu anmaßend. (ch follte glauben, daß wir in Fällen 

dieſer Urt, wo wir zwei gleichbedeutende Wörter für einen 
und eben denfelben allgemeinen Begriff haben, das Recht, 
eins diefer Wörter für eine befondere Untersart deffelben Bes 
griffg ausfchließlich zu beftimmen, gar wohl ausüben dürften, 
fo wie wir es in vielen Fällen von jeher wirklich ausgeübt 
haben. €.) Dazu fommt noch, daß Fefte die Nebenbedeutuns 
gen von Himmel und Gefängniß hat. (Die legte Bedeutung 

. war mir gänzlih unbekannt; auch lerne ich von Hın. Ades 
lung, daß fie nur an einigen Drten Statt findet. Mebris 
gend koͤnnen wir ja bei zehntaufend andern Wörtern eben fo 

.. wenig vermeiden, daß fie mehr als Eine Bedeutung haben. 
€.) Nach diefen Gründen koͤnnte vielleicht Beifeftung für das 
fremde Wort gebraucht werden. (Nicht übel! C) Eaftell, wels 
ches Hr. C. mit anführt, und eben fo verdeutfchen will, ift 
doch nah dem Sprachgebrauch im Deutſchen nicht immer 
völlig gleichbedeutend, fondern zeigt oft auch ein feftes 
Schloß an, welches alleın liegt , und in diefem Fall ift unfer. 
Burg Schon üblich genug. (Zugeftanden. €.) Im Schiffs 
bau endlich Haben wir für Vorder s und Hintercaftell, außer 
den von Hrn. E. angeführten Vorder s und Hiuterdeck, wel 
ches doch Hochdeutſch lieber Verdeck heißen follte, (Im der 
Schifferſprache ift aber das einfache Deck allgemein üblich. €.) 
auch noch die eigenen Benennungen Back für das erfte und 
Schanze für das letzte, welche ald Kunftwörter gelten. 
Nüdiger. Ep. A. 


Eivilbediente — bürgerlicher Beamte, oder bürgers 
li) Beamteter. 


Eivilifiren — Hr. Meiners ſagt dafür entwildern, 
Allein da vermwildern nur ald Mittelzeitivort (Neutrum) 
üblich ift: fo ſcheint entwildern, in thätiger Bedeutung 
genommen , der Sprachähnlichfeit zumider zu fenn. 
Es müßte entwilden heißen. Da bierducch aber nur 
die erfte Stufe der Veredelung eines bisher wilden 
Bolfs angedeutet werden kann: fo fehlt und nun noch 
ein Wort für die Erhebung zu den höhern Ze 
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- Yusbildung. WBielleicht ließe fich dazu von bem etwas 
veralteten fittig , ein Zeitwort fittigen bilden. „Peter 
der Erſte fuchte die noch rohen Bewohner feines Reiche 
zu fittigen,“ Fönnte man fagen. 


»Clair-obſcur — Helldunkel. Hr. Wieland, fagt 
auch Dunkelklar, dem aber jenes vorzuziehen ift. 


Elaffification — die Fach- ordnung. Claſſificiciren — 
abtheilen , in Fächer ordnen. 


Claſſiſch — Bekanntlich Hatte Servius Tullius bie 
Bürger Roms in ſechs Claſſen getheilt, und diejenigen, 
die zu der erften oder vornehmften Elaffe gehörten, wur⸗ 
den. vorzugsweiſe cives classici genannt. Gellius 
nahm daher Gelegenheit, auch die erften und beſten 

- Schriftfteller feines’ Volls auctores classicos zu nens 
nen. Wir, die wir die claflifchen Schriften der Alten 
in die Schulen, und zwar vornehmlich in der Abfichk, 
die alten Sprachen und eine mufterhafte Schreibsarf 
daraus lernen zu laffen, eingeführt haben , pflegen bei 
dem Worte claffifch zunächft und vorzüglich an Sprache 
richtigfeit und vollendete Schreib⸗art zu denken. Hr. 
Adelung mard dadurch verleitet, mit Hintanfegung 
der Kömifchen Bedeutung des Worts claſſiſch, bei 
dem Ausdrude claffifher Schriftfteller die unrichtige 
Erflärung zu geben: daß ein folcher darunter verftane 
den würde, „ber in den Schuiclaffen gelefen wird,‘ 
In Rückficht auf diefe eingefchränktere, unter Ungelehrs 
ten freilich gemdhnliche Bedeutung, möchte ich das Wort: 
elaffifch. ducch fprachreche , oder au, um außer der 
Sprachrichtigkeit, auch das Mufterhafte der Schreibe 

- ars mis einzufchliegen, durch ſchulrecht verbeurfchen, 
Ein 
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Ein ſchulrechtes Werf wuͤrde alfo ein ſolches feyn, das 
in Anfehung der Sprache und der Schreibsart tadellos 
wäre, und deöwegen in den Schulen, ald Mufter, aufs 
geftellt zu werden verdiente, Kür folche Fälle hingegen, 
wo bei dem Worte clafjifch nur auf den Inhalt geſe⸗ 
‚ben wird, ohne dabei auf Sprache und Schreibsärt 
Mückficht zu nehmen, — mie wenn man fagt: ein 
Buch fey in diefer oder jener Lehre, in diefer oder jener 
Wiffenfchaft claſſiſch — haben wir ſchon Ausdruͤcke ges 
mug, wodurch wie diefen Sinn des Worts recht guf 

bezeichnen koͤnnen. Wir fagen in diefem Falle: es ift 
ein Hauptbuch oder Hauptwerk, das erfte oder eins 
der erften in feiner Art, in feinem Fade u. f. w. 
Sieht man endlich auf alle drei Bolfommenheiten einer 
Schrift — Sprachrichtigkeit, mufterhafte Schreibsart 
und vortreflichen Inhalt — zugleidh: fo würden Mus 
fterfchrife und ſchulrechte Mufterfchrife wol die rech⸗ 
sen Ausdruͤcke ſeyn. — Sollte es jemals dahin kom⸗ 
men, daß aͤußerer und innerer Adel immer unzertrenn⸗ 
lich mit einander verbunden waͤren; daß jener nur 
durch dieſen erworben und erhalten werden koͤnnte, 
mithin die beiden Woͤrter adelich und edel gleichbedeu⸗ 
tend wuͤrden: dann, aber auch nur dann erſt, wuͤrde 
man dad Wort claſſiſch wol recht paſſend und feiner 
Herleitung gemäß, durch adelich überfegen koͤnnen. 
Allein fo mie die Dinge jet noch ftehn, mürden bie 
claffifchen Schriftftellee diefe verdeutfchte Benennung 
für fi und ihre Werke vermuthlich verbitten, weil das 
bei unentfchieden bliebe, ob fie ihren Schriftfteller:adel 
durch DBerdienfte erworben, oder auf andern ; nicht 
ſehr rühmlichen Wegen erfchlichen, erbettelt ober er⸗ 
kauft haͤtten. 
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Clauſel — Einſchraͤnkung, Bedingung, Vorbchal. 


*Client — Schutzgenoß oder — 
Patron — — Schutzherr. 


Clique· Spießgeſellſchaft, O. D.; ; ſonſt auch Genoſfen⸗ 
ſchaft und Matſchaft. S. Compagnon. Spießgeſellen 
find bekanntlich Theilnehmer, Gehuͤlfen, Mitwiſſer in jeder 
boͤſen Sache — urſpruͤnglich Kriegskamraden — wegen 
der Ausſchweifungen und Unthaten, die zuchtloſe Sol 
daten ju begehen pflegen; alſo aud eben der Urfache, 

aus welcher latro die Bedeutung Räuber erhielt, 

„Clique will Hr. C. zwar eben nicht unrecht durch Spieß; 
Hefellfchaft verdeutichen ; aber das von Hrn. Morik vorges 
ſchlagene Motte ift doch beſſer, wegen der einfachern Bil 
dung und treffendern eigentlihen und allgemeinen Bedeus 
tung, da man nicht immer an Spieße und Krieg zu dens 
ken hat. Rüdiger Aber an Spieß und Krieg benft 
man auch bei Spiefgefellfchaft nicht mehr; weil ed ſchon 
längft uneigentlich gebraucht worden if: Motte ift für eis 
nige Fälle recht Aut; für andere viel zu ftärf, weil man dars 
inter immer eine Gefellichaft von offenbaren Boͤſewichtern, z. B: 
bon Räubern u. dergl. verſteht, welches bei Clique nicht 

- der Fall if, Für letzteres ſagt man, im Scherz und uns 

- eigentlich, auch wol die Sippfchaft, 3 ne ganze Gipps 
‚ Schaft ver — — ſchen Kritler. Sp. A. 


Cloak — Koͤthſchlund. Stube. 


Club — Dieſes engliſche Wort iſt ünfer; nur mit dem 
kleinen Unterſchiede, daß es bei uns eigentlich die 
a lautet‘, wofuͤr man jedoch im Hennebergiſchen 

Henneb. Idiotikon.) auch, Klupper, in Heſſen 
Klche ſagt. Diefes Wort ift eineclei mit Kloben, wel⸗ 


ches folgende hieher gehoͤrige Bedeutungen hat: 1. ei⸗ 
G ne 
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ne Enge oder Klemme, daher man Jemanden in 
die Kluppe bekommen ſagt; 2. eine gewiſſe zuſam⸗ 
mengereihete Zahl, z. B. eine Kluppe Krammets⸗ 
voͤgel, die zum Verkauf herumgetragen werden. Klor 

ben hat, nad) Adelung, überhanpt den Begriff einer 
zufommenhängenden , verbundenen Maffe, z. B. ein 
Kloben Flachs, wo es das Lateinifche globus iſt. 
Dean fieht leicht, wie aus diefen Bedeutungen die einer 
gefchloffenen engen gefellfchaftlichen Verbindung entftes 
ben konnte. Da nun, wie Adelung nachweiſet, in 
unjerer Kunft» und Handwerksſprache (bei einem Werks 
zeuge in der Gewehrſchmiede) das Wort Kluppe auch 
zufammengezogen Klupp oder Klub lautet und alsdann 
das männliche Gefchleht annimmt: fo fcheinen mir 
berechtiget zu feyn, uns des bisher den Engländern 
abgeborgten Worts, fo mie es ift und ohne alle damit 
vorgenommene Veränderung, ald unferd Eigenthums 
zu bemächtigen, und es zur Bezeichnung einer gefchloß 
fenen Gefenfchaft zu brauchen, 


Coeffuͤre — Kopfpuß. Coeffiren — auffeben, 


Eoetaneus — Gleichzeitler, ein Ungenannter im Hans 
noverfchen Magazin. Zeitgenoffen heißen Alle, vie 
zu gleicher Zeit mit und leben, gleichviel an welchem 
Drte und in welchen Verhältniffen; unter Coetaneus 
aber pflegen wir nur Den zu verftehen, der nicht bloß 
zu gleicher Zeit, fondern auch an einerlei Orte mit und 
Iebte und einerlei Stand und Beruf mit uns hatte, 
3 ©. Den, der mit uns zugleich auf der Schule oder 
Hochſchule (Univerfitäe) war. Es ſcheint daher nicht 
unnöfhig zu feyn, für diefe engere Bedeutung des Coe- 

taneus ein eigenes Deuffches Wort zu fuchen,, und das 

Ä obi⸗ 


obige paßt, dünft mich, recht gut dafuͤr. Sonſt koͤnn⸗ 
te man vielleicht auch mein Zeitmann oder Mitzeits 
mann (wie Midshipman) fagen. x 


Eoineidiren — in einanderfallen, 
»Colik — Bauchgrimmen. 


* Eollation — Erfrifhungen, Anbiß. Yuch Zwie 
ſchenmahl. Morig. J 


»Collationiren — vergleichen. 


Collecte — Gabenſammlung und Sammlung ſchlecht⸗ 
weg. Collecteur — Sammler. Die kirchliche Bes 
deutung des Worts, da es das bei der Meſſe, nach 
der ſogenannten Opferung, oder bei den Proteſtan⸗ 
ten das nach dem Abendmahl geſungene Gebet be; 
deutet, mag immer unverdeutfcht bleiben, Dr, Mos 
zig hat Hülfsgeld; mil aber, wie gewöhnlich, das 

fremde Wort auch beibehalten wiſſen. Allein Huͤlfs⸗ 
geld oder Hülfsgelder brauchen wir beffer, das aus 

- Sändifche Wort Subfidien damit zu verdeutichen. 


* Eollege — Gehülfe, Amtsgehülfe, Amtsgenoß. 


College ift eigentlich derjenige, welcher zu einem gemeint? 
fhaftlihen oder gleichen Amte mitgewänlt if. Daher num 
“AR dafür im Deutfhen Gehülfe zu unbeſtimmt, weil das 
auch ein Unterbedienter feyn Fann, z. B. im Kriegsweſen der 
Adjutant. (Dafuͤr fchlage ich Dienfthelfer vor, €) Selbſt 
Amtsgehülfe paßt auch befier für einen Subftituten oder Ada 
junetus. - (Dafür fönnten wir bas Schweizerifche Helfer ans _ 
nehmen, und es allenfalls durch Amtshelfer verbeflern. C.) 
Das befte ift noch Amtsgenoß (für diejenigen Fälle nämlich, 
wo beide zwar. micht "zugleich in Einem und eben demſelben 
& a YAmte 
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Amte, aber doch, wie z. B. Aerzte, in Aemtern von einer⸗ 
lei Art ſtehen. C.); aber es hat doch etwas Seltſames und 
Steifes für die Anrede. (Waram? Weil’ es bisher noch nicht 
fehr gebräuchlich war. Aber Hr. R. merfte oben felbft rich: 
tig an, daß diefer Umſtand für ein neues, oder noch nicht 
gewöhnliches Wort feinen Verwerfungsarund abgeben koͤn⸗ 
ne. C.) Daher von Predigern lieber Amtsbruder gebraucht 
wird. (Dies Fonnte, neben den obigen, auch füglich von 
Andern, z. B. von Aerzten, Mechtsgelehrten u. f. w. mits 
gebraucht werden. €.) Hingegen bei vielen andern, 3. B. 
Burgemeiftern oder Nathmännern würde diefes wieder auffal⸗ 
len. (Warum? Sch finde feinen Grund. Kinder fich aber 
dennoch einer, nun fo mögen diefe fich Amtsgehülfen oder Amts⸗ 
genoffen nennen. C.) Ya, es giebt Eollegen genug, die 
eigentlich nicht Genoflen eines Amts find, 3 B. gleichnami⸗ 

. ge Näthe im verfchiedenen Ländern, (dieſe pflegen fich auch 
siht Collegen zu nennen. E.) und wol gar fein Amt haben, 
3. B. die Aerzte, (Wenn dergleichen fo vertraut mit eins 
ander find , daß fie ſich, nicht nach ihren Titeln, fondern 
College nennen; fo Fönnen fie fich auch füglich durch Amts; 
genoß anreden; denn ein Amt. haben fie doch allerdings, 
und zwar beide ein Amt von einerlei Art. C.) In einem 
befonders engern Verftande wird es noch von Schullehrern 
gebraucht, uud da Fönnte auch diefes Wort (Schullehrer) 
dafür gefeßt werden,’ Rüdiger. Das denfe ih auch; 
und finde, nach meinen obigen Gegenbemerfungen, übers 
haupt noch immer feinen Grund, der uns nöthigte, das 
fremde Wort College beizubehalten. Sp. A 


Eolifion — Zufamimenftoß. 
Man kann es auch, entweder in zuſammengeſetzten Woͤr⸗ 


tern, oder auch einfach durch Streit geben; z. B ber 
Pflichtenſtreit; oder der Streit der Pflichten. A. z. P. 


„Colliſion wird dur Zuſammenſtoß woͤrtlich gut uͤberſetzt; 
aber der bildliche Ausdruck wird dadurch bisweilen hart, z. B. 
Bufammenftoß der Pflichten, Geſetze, Vorfchriften , 44 
zu vermeiden waͤre, indem man einfacher Streit oder Wider⸗ 
ſpruch ſagte. Der andere von Hrn. C. vorgeſchlagene und 

F auch 


auch von Hrn. Mori mit aufgenommene Ausdruck, bas- 
Zufammentreffen, paſſet gar nicht, fondern giebt einen ganz 
andern , faft entgegenftehenden Sinn, und würde fich viels 
mehr für coincidiren fhiden 4 Rüdiger. Jh flimme Hrn, 
R. in Anfehung des legten Tadels bei, und nehme das Zu: 
fammentreffen zurüd, weil meine eigene Weberzeugung bier 
‚mit. der feinigen vollfommen zufammentrift. Die Härte hins 

. gegen, die er in Zufammenftoß, in- Verbindung mit Pflichs 
ten, Geſetze, Vorfchriften, findet, ift mir minder fühlbar; 
und für coincidiren habe ich in einanderfallen vorgefchlagen. 
Sp. A. 


Eolon — Doppelpunfe. Gottſched. 


Colonade — Saͤulengang. 


„Colonade in der Baukunſt iſt nicht allemal ein Saͤulen⸗ 
gang, wie Hr. C. und Moritz verdeutſchen wollen; ſondern 
es heißt jede Verbindung mehrerer Saͤulen unter einem 
Hauptgeſimſe, z. B. auch nur in einer Reihe der Ruͤndung 
nach zu einem offenen Tempel oder (zu einer) Vorlaube; 
und alſo iſt das ſonſt gebraͤuchliche, auch von Hrn. Adelung 
aufgefuͤhrte Saͤulenſtellung richtiger.“ Ruͤdiger. Saͤulen⸗ 
ſtellung druckt nicht Colonade, ſondern die Art und Weiſe, 
wie die Saͤulen geſtellt ſind, aus. Man koͤnnte z. B. fuͤg⸗ 
lich ſagen: die Saͤulenſtellung in dieſer Colonade iſt fehlers 

haft, weil die Säulen, nach Verhaͤltniß ihrer Länge und 
Die, gar zu nahe bei einander , oder zw weit von einander 
entfernt ftehen. Auch hat Hr. Adelung für Colonade 
nicht Säulenftellung , fondern Gäulengang angenommen, 
und das erftere dabei nur, wie zu weiterer Erklärung, ans _ 
. geführt. ©. Saͤulengang. Auch Sulzer nimmt in feinem 
Mörterbuche Sänfenftellung nicht für Colonade, fondern für 
.. die Art, wie die Säulen geftellt werden. S. Säulenftellung 
und Säulenweite. Saͤulengang bleibt alfo für diejenigen Eos 
lonaden, , die aus einer doppelten Reihe Säulen beftehen, die 
zwiſchen fich einen Gang bilden, wie bei dem Königl. Sor⸗ 
genfrei zu Potsdam; für eine einfache Reihe von Säulen hins 
„ segen, die feinen Gang bilden, kann man füglih Saͤulen⸗ 
reihe jagen, Sp. A. 
| 63 8 
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* Colonie — Niederlaffung, Pflanz⸗ort. Eolonift-- 
Pflanzer, Anbauer, Anfiedier, 


„Colonie wird durch Niederlaffung iin manchen Fällen recht 
gut, ausgedrudt, z. B. die Englifhe in Jackſonsbai (bucht) ift 
ganz neu, leidet Mängel, wird pon den Wilden beunruhis 
get. Aber fobald man befonders den Inbegriff von Perfos 

nen als thätig darunter -verfteht, will es ſchon nicht recht 
paflen, z. B. die Miederlaffung wählt fih einen Anführer, 
weil es. eigentlih die Handlung des Anbaus anzeigt, (Dies 
kann ich nicht finden. Es zeigt zunächft die Handlung des 
Niederlaſſens, und dann die Gefellfchaft an, die fich niederläßt 
oder fich fhon niedergelaſſen hat. Dies Niederlaſſen kann auch 
on folhen Dertern gefhehn, die fchon angebaut waren. Ich 
fehe daher nicht, warum man nicht eben fo gut auch fagen 
koͤnnte; die Niederlaſſung wählt fich einen Anführer, als fie 
wird von den Wilden beunruhiget, oder leidet Mangel. Daf 
fie fich in dem einen Falle thätig, in dem andern leidend zeigt, 
Fann feinen Unterfchied machen. €) Pflanzsort oder das 
von Hrn. Mori dafür gefente Pflanzftade ift auch nicht 
immer treffend, weil viele entweder mehrere Derter, oder auch. 
wol nur Theile davon ausmahen, z. B. die Engländer in 
Hamburg. (Das eine ift für diefen, das andere für jenen 

- Ball brauchbar. Man brauche alfo nur jedes an feiner rechs 
ten Stelle, und verlange nicht, daß jedes auf alle Fälle 
paſſen fol. E) Hier Fönnte man bisweilen Gemeinde oder 
Bürgerfchaft Chefler das erfte. C.) brauhen. Manchmal 
fönnte man auch das fremde Wort Kolonie ohne Dunkelheit 
ganz übergehn, 3. B. der Franzoͤſiſche Richter. (Die Engs 
‘ länder in Hamburg. E) — Coloniſt hat eben ſo und noch 
mehr verſchiedene Bedeutungen, wofuͤr es an einem guten 
Deutſchen Worte fehlt. (Wir muͤſſen nur nicht verlangen, 
daß das gute Deutſche Wort alle Bedeutungen des Fremdlings 
umfaſſe. Dies ift gar nicht nöthig 5 es iſt fogar befler, wenn 

- wir für jede befondere Bedeutung eines vieldentigen ausländis 
schen Worts, ein eigened beionderes Wort, alfo mehrere 
Wörter für eins haben. €.) Pflanzer ift theils zu allgemein, 
da es auch einen Arbeiter im Garten, ja felbft ein Werkzeug 
dazu bedeutet; (wenn ich von den Holländifhen Pflanzerg 
am Vorgebürge der guten Hoffunng rede, fo wird gewiß Nies 
mand 
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mand an die letzten beiden Bedeutungen bes Worts dabei den⸗ 
fen €.) theils wieder zu beftimmt, indem es wol einem 
Zuderpflanzer in MWeftindien zufommt, nicht aber einen 
Srangofifchen Handwerker in Deutichland. . (Man brauche es 
alfo auch nur von jenem und feines Gleichen, von diefem binges 
gen das Wort Anfiedler. E.). Bei Anbauer oder dem im 
Preußiſchen angenommenen Nreuanbauer, denft man ſich auchy Ä 
entweder erft, urbar gemachtes Land, oder wenigſtens eine 
neue Wohnung (Man brauhe es alfo auch nur da, wo 
dag eine oder das andere hinzugedacht werden kann. €.) An: 
ſiedler möchte alfo mol noch das befte ſeyn; (nicht das befte, 
fondern nur das allgemeinfte, für die meiften Fälle paflende, 
€.) aber es ift veraltet; (es ift vielmehr in ganz Oberdeutſch⸗ 
land noch in voller Lebensbluͤthe, und auch in Niederdeutichz 
land gar nicht unbefannt, weil es in allen Deutfchen Zeis 
tungen haufig gebraucht wird. €.) und hat nah dem Ger 
brauch, obgleich nicht uriprünglich, den Nebenbegriff von 
Landbau U Rüdiger Dies legte iſt ein Irrthum. Das 
Wort deutet, auch nach dem Gebrauh, bloß auf Anbau 
und Niederlaffung , nicht gerade auf Landbau. Sp. %. 


*Solorit — Farbenmifhung, Farbengebung. 


„Sotorit, in der Mahlerei, wird durch das fchon übliche 
Sarbengebung beftimmter ausgedrudt, als durch das auch mit 
angeführte Sarbenmifchung ; denn dieſes kann auch die vorz 
hergehende Zubereitung anzeigen. Oft koͤnnte man wol noch 
einfacher dafuͤr, bloß in der mehrern Zahl, die Farben, far 
gen, z. B. find zu bunt, zu ſtark aufgetragen, zu grell. “ 
Rüdiger, 


Commandant — Stabtbefehlshaber. Comman⸗ 
deur — Befehlshaber, Anführer, Comman⸗ 
do — Befehl, Anführung Commandiren — 
befehlen, anführen, 


*Commentar — Erklärung, Auslegung. 


® Eoinmentator — Ausleger. J 
64 Eoms 


u De 


*Commerz — Handel, Handlung, 
* Eommiferation — Mitleid. 


Eommiffarius — „Ehedem, da man ben Reichthum 
feiner Sprache noch nicht fo verfannte, hieß Commifs 
farius ein Saßmann oder Seßmann.“ AYdelung. 
Seßmann ift wol ein Drucfehler, und fol vermuthlich 
Saßmann heißen, Sonſt quch Bevollmaͤchtigter, 
Abgeordneter. u 


„Commiſſarius bedeutet theild einen ordentlichen Beamten 
zu gewiffen Geſchaͤften, z. B, im Kriege, theils den, welchem 
von den Obern ein beſonderer Auftrag geſcheben iſt, z. B. zu 
einer Unterſuchung. In beiden Faͤllen nun wird es auch als 
Titel gebraucht, und läßt ſich, wie Ar. Morig bemerkt, s 
defto ſchwerer verdeutſchen. (Mit den Titeln, als Ziteln, 
haben wir hier nichts. zu ſchaffen; fonft kann Commiffarius 
im erften Fall durch Kriegsbeamter , im andern durch Ab: 
geordneter, Bepollmächtigter, und wenn mehrere Glieder eis 
nes Gefellfchaftsfärpersg darunter verftanden werden, durch 
Unterfuchungsausfchuf überfegt werden; 3. B. die Landners _ 
fammlung (Nationalverfammlung) hat einen Unterfuhungss 
ausſchuß (Commiſſarien zur Unterfuchung) angefeßt. E.) Durch 
das von Hrn. E. vorgefchlageng Bevollmächtigter wird es nicht 
beftimmt und richtig aysgedrudt, weil diejes vielmehr dem 
Lateinifhen mandatarius entipriht, (Es fallen auch die 
Begriffe vom beiden oft in einander. Und follte es nicht be« 
flimmt genug ausgebrudt fen, wenn man 3. B. fagte: die 
Sandverfammlung hat Bevollmaͤchtigte (Commiffarien) zum 
nördfihen Heere gefhidt ? E) Das non Hrn. Adelung 
mit angeführte Satzmann oder Saßmann würde auch viel zu 
dunfel feyn, und hat felbft vormals, fo viel ich aus Haltaug 
und Scherz abnehmen kann, vielmehr einen Schiedsrichter und 
Art Ceine Art) von Lehnsmann bedeutet. (Died mag Hr. N. 
mit Hrn. U. ausmahen. €.) Commifften heit Deutſch Auft 
trag; Vollmacht aber ift etwas ganz anders, naͤmlich Man- 
datum, welches gar nicht allemal dazu gehört. Ib beziehe 
mich hier auf meine obige Antwort. C.) Commiſſionaͤr folte 
zwar, feiner. Bıldung nad, eben fo viel anzeigen, als Coms 

miſſa⸗ 
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miffariug ; aber der Sprachgebrauch hat e8; wie Hr: Morig 
richtig bemerft , für den ausgefondert, weldhem von Privats 
perfonen etwas aufgetragen wird, Durch Geſchaͤftstraͤger, 
wie er mit Hın. C. will, kaun es jedoch nicht uͤberſetzt wer⸗ 
den; denn dieſes hat einmal die beftimmte, fehr verfchiedene 
Bedeutung von Charge d’affaires, einer Art Gefandten. (Dies 

. fe Bedeutung hat es freilih auch; allein der Sprachgebrauch 
ſcheint ihm dieſelbe doch bis jetzt noch nicht ausſchließlich angewie⸗ 
ſen zu haben. Wir hoͤren haͤufig, daß auch Privatperfonen von ih⸗ 
ren Geſchaͤftstraͤgern reden. Will man aber einen Unterſchied hier 


t 


x 


einführen; fo koͤnnte man im legten Kalle efchäftsführer oder 


Geſchaͤftsverwalter ſagen, und Geſchaͤftstraͤger lediglich fuͤͤ 


Charge d’affaires brauchen. C) Ich wuͤrde ſtatt deſſen Aus⸗ 
richter vorſchlagen, und den Committenten koͤnnte man Bes 

ſteller nennen, z. B. in dem Großhandel, bei Verfteigeruns 

gen u, dergl.! Rüdiger. Ausrichter fcheint ein wenig 

zu allgemein und zu unbeſtimmt zu fenn. Sp. A. 


* Eommiffion — Auftrag, Vollmacht; und in fofern 


‚diejenigen darunter verftanden werden, bie mit einer 
Vollmacht verfehen find, Abgeordnete, Bevollmaͤch⸗ 
tigte. Commiſſionaͤr — Gefchäftsträger. 


Committiren — auftragen, Comité — Aueſchuß · 
Commode — Bequemlade. 


Commuͤne, Corporation — Gemeine, Geſellſchafts⸗ 
koͤrper. Staatskoͤrper iſt ſchon lange uͤblich geweſen. 
Hieher gehört auch das gute Wort Geſamtheit, auch 
Geſamtſchaft. Ueberhaupt laſſen fi) durch Zufammenfeguns 
gen mit gefamt viele gute Sachwörter für diejenigen Begriffe 

“ bilden , die wir bisher nicht anders als mit Hülfe des Bei: 
worts allgemein angeben konnten, 3. B. Gefamtwille, 
Geſamtwohl, Geſamtmacht u. f. w. A. z. P. 
„Commuͤne wird durch Gemeine oder Gemeinde zwar eir 
gentlih vollfommen ausgedrudt ; weil gber das Deutſche 
Wort hauptſaͤchlich für eing. DVorfgemeindg üblich iſt; fo folls 
te man lieber Gemeinheit jagen, welches zugleich auch für 
Corporation gelten fann, da A das von Hrn. C. vor, 
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geſchlagene Sefellfchaftsförper zu Tang und unbequem, und 
ſelbſt Halb fremd iſt.“ Rüdiger. Aber Gemeinheit ift 
Thon für Oemeingrund und Gemeinmweide üblich, die man 
jegt überall, wo man kann, auseinander zu fehen fucht. 
Körper halte ich für vollig eingebürgert, theils weil es uns 
fere Sprahähnlichfeit nicht beleidiget, theilg weil es ſchon 
volksmaͤßig geworden iſt. Sp. 4. 


*Communieiren — mittheilen. 
»Compact — dicht, feſt. 


Compagnon — Iſt, nach Adelung, von unſerm 
alten Kompan oder Kumpan entlehnt, welches, 
nach Friſch, von dem veralteten Kume, Huͤlfe oder 
Beiſtand, herkommt. Genoß, Gehuͤlfe, Handlungs⸗ 

gehuͤlfe, Geſpann, Nebenmann, Sefchäftsbruder, | 
Geſchaͤftshelfer. | | 

„Lompagnon mag, dem erften Urſprung nach, von Kums 

pan, allenfalls Deutfch ſeyn, obgleich das, was Hr. Ad e⸗ 
Iung im Wörterbuch und fonderlih im Glossarium me- 
diae et inhmae latinitatis gefammelt hat, die Ableitung 
noch immer zweifelhaft läßt, zumal wegen des fremden Tons 
auf der zweiten Silbe. Wenigſtens aber ift es doch jet 
fehr undeutſch, in Abficht der Ausiprache und Endung; das 
ber jenes feinen Grund abgeben Fann, es, wie Hr. Morik 
yoill, beizubehalten. (Der Meinung bin ih auch. Es ift uns 
begreiflich, wie Hr. Mori, der doch in feiner Zueignung 
an die Kuflifche Kaiferin vor dem Grammatifhen Wors 
terbuch, ein Merk verheift, „das die Deutiche Sprache 
‚von unnöthigem Zufag fäubern und in ihrer urfprünglichen 
Kraft und Neinigfeit aufftellen foll,/ zu der übergroßen Bes 
reitwifligfeit gefommen fey „ ſo nielen fremden, recht wohl 
entbehrlihen Wörtern, die unfere Sprachähnlichfeit verlegen, 
das Bürgerrecht zu ſchenken! €.) Hr. C. verbeuticht es durch 
Genoß (ih habe, wie man ficht, bei der dritten Umarbeis 
ung mehrere Verdeutfchungen zur Auswahl für verfchiedene 
Faͤlle beigefügt. E.); und Hr. Morik fept noch Spießge⸗ 
felle dazu. Beide find nach der verfchiedenen guten oder 
uͤbeln Bedeutung wol brauchbar, Allein das fremde Wort 

’ F iſt 
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tft bei und auch beſonders im dem engern Sinne gangbar, 
dag man einen Handelsgenoſſen oder Kandlungsgefellfchafter 
darunter verſteht; und dieſe beiden Ausdrüde find doc zu 
lang ,, und das erfte noch dazu etwas unbeftimmt, alfo übers 
haupt unbequem. (Handlungsgenoffen fünnen nämlich auch 
Handelsleute von einerlei Art ſeyn; es kann z. B. ein Buch⸗ 
haͤndler den andern ſo nennen. C.) Daher moͤchte ich fuͤr 
dieſe Bedeutung das alte Geſpann vorſchlagen. GBeſſer, 
duͤnkt mich, Handlungs- oder Handelsgehuͤlfe, Geſchaͤfts⸗ 
helſer, Geſchaͤftsbruder. €) Es iſt noch hin und wieder 
gebräuchlich, 3. B. unter den Fuhrleuten (auch ber den Drufs 
fern. €.) und wird von Einigen felbft für den Grund des 
fremden Worts gehalten, als wäre es gleichſam Mitgefpanny 
som alten Compain mit Wegwerfung des s, wie im me- ' 
| priser, von mispreifen.’ Rüdiger Geſpann ſcheint zu 
“ niedrig geworden zu feyn, um von a. der feinern 
Stände gebraucht werden zu fonnen. Sp. 4 


® Compagnie — Gefellihaft, Kompanfchaft; letzteres 
Im Scherz oder Spott, 


Sn der N. D. Dundsart haben wir Mät, Englifch 
mate; daher Schiffsmat, Schiffsgehülfe, vermuthlich auch 
matelot ; daher die Mätfchaft, d. i. Gefellfchaft, Coms 
pagniefchaft; daher das Niederdeutſche und Holländifche” 
Matfkuppije, Hochdeutfh Madfopei, eine Handelsgeſell⸗ 
fhaft. Compagnie in der Kriegefprache — Fahne, Zahn; 
lein; O. D. A. z. P. 


„Compagnie wird durch Geſellſchaft völlia ausgebrudt, und 
das mit hinzugeſetzte Kumpanfchaft ift immer mit einem übeln 
Hebenbegriff verbunden; daher wenigftene nur in gewiffeı 
Fällen (nämlich in verächtficher Bedeutung oder im Scherz. €.) 
brauchbar, wo nicht gänzlich als veraltet und fremd zu ver: 
werfen. (Daß ein Wort veraltet ift, kann, wie ich noch 
‚einmal erinnern muß, hier nicht zum Merwerfyngsgrunde 
dienen. €.) Hr. Morig bemerkt aber noch mit Recht die 
befondere Bedeutung als Kunftiwort im Kriege für eine Ab; 
theilung yon etwan 100 Mann, und meinet, dazu muͤſſe 
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der fremde Ausdruck beibehalten werden. Indeſſen findet 
man bei den Alten und Dberdeutfchen in diefem Verſtande 
Fahne (und Fahnlein. C.), welches jedoch faft zu uneigents 
lich ift, und nicht immer zutrift, weil nicht jede folche Abs 
theilung überall eine Sahne bat, 4 B. jetzt bei dem Preußi⸗ 
ſchen leichten Fußvolk. (Dieſer Grund wuͤrde unbedeutend 
ſeyn / wenn es ſenſt nur, nach dem Vorgang des Preußi⸗ 
ſchen Generals von Schlieffen, beliebt würde, die: foldas 
tische Kunftiprache zu verdeutfhen. Dann fünnte man Fahr 
ne für Compagnie und Fähnlein für Esgadron brauchen, weil 
die Standarten kleiner, als die Fahnen find. E.) Es fönnte 
wol Kaufen gebraucht werden (aber das ift doch gar zu alls 
gemein. E.), fo wie Schaar für Bataillon; aber das erfos 
derte erft die Einführung des an fih nur allgemeinen Wor⸗ 
tes bei irgend einem Heere in diefem beftimmten ‚Sinne, und , 
daher möchte ich lieber Hauptmannfchaft vorfchlagen , fo wie 
Eorpgralfchaft für eine kleinere Untersabtheilung wirklich im 
Gebrauch if.’ Rüdiger. Aber KHauptmannfchaft wird 
richtiger zur Bezeichnung dev Würde oder des Amts eines‘ 
Hauptmanns gebraucht; fo wie DOberhauptmannfchaft nur 
in diefem Verſtande wirflich üblich ift. - Der König, fagt 
many, hat ihm eine Dberhauptmannfchaft perliehen, Sp. A. 


Compatibel — verträglig). 

* Eompenfiren — erfegen, ausgleichen. 
Eompetent — befugt. Ein befugter Richter. 
Complet — vollſtaͤndig, voll, vollendet. 
*Completiren — vervollſtaͤndigen. 


„Completiren wird durch vervollſtaͤndigen zwar richtig aus⸗ 
gedruckt; es iſt aber etwas hart, und das von Hrn. Mos 
yig noch zugejeßte vollzählig machen , eine Umfchreibung ; 
daher ich lieber das einfache ergangen vorſchlage.““ Ruͤ⸗ 
diger. 


Com⸗ 


Eompliment — Gruß, Empfehlung, Verbeugung, 
Schmeichelei, etwas Schmeichelhaftes 2 Theilnah⸗ 
me oder Theilnehmung „Wortlob, z. B. ic) nahm, 
was er mir ſagte, fuͤr das, was es — für ein bloßes 
Wortlob, d. i; für ein Lob in Worten, wobei ei nichts 
dachte. Kaifersberg nennt.die Complimente (S. 
Avelung)' Hofworte. Ueber die Redensart: ich 
mache Ihnen mein Compliment — je vous fais mon 
compliment — &; meine Abhandlung. 


„Compliment heißt Deutſch wörtlich eine Verbeugung, 
und da diefes im edeln Sinne ganz üblich ift: fo koͤnnen 
wir damit das fremde im "eigentlichen Verſtande ſehr gut er⸗ 
feßen. Aber ſchwerer wird es im uneigentlichen, wo das 
Deutiche eben durch die größere Dentlichfeit des Bildes und 
ausdrüdliche Erinneruig an die Leibesbiegung härter äft, als 
das fremde. In fofern es allgemein jeden Gruß bedeutet; 
kann gleichtwol diefes Deutfhe Wort nur felten gebraucht 

werden, weil e8 durch die neue Verfeinerung der Gitten 
im Umgang zu niedrig geworden ift; ſo daß man nur gerins 
gen Leuten Cauch wol feines Gleichen. €.) einen Gruf be 
ftellen laſſen kann. Gegen Vornehme aber dient dafür Em; 
pfehlung Coder Hochachtung ;_ Ehrerbietung ; Ehrfurcht, die 
man bezeigt oder bejeigen läßt. C.); und meines Erachtend. 
derdiente dag fürzere Oberdeutſche, aber doch fhon von Leſ⸗ 
fing gebrauchte, Empfehl noch den Vorzug: Indeß gut 
‚ beides eigentlih nur von den Beftellungen durch Andere, 
Ein felbftgemachtes Compliment im Begegnen auf der Straße; 
oder beim Kommen und Abſchied, Fünnte wol ohne Anftof 
auch Verbeugung genannt werden, da diefe wirklich meiſtens 
dazu gemacht wird: Auch Haben wir noch die ganz üblichen 
und edeln Ausdrüde: Begrüßung und Bewillkommung, wo⸗ 
mit der fremde bisweilen ganz ſchicklich zu erfegem iväre; Ja 
ſelbſt das einfahe Gruß ſcheint mir in diefem Falle die Nies 
drigfeit nicht zu haben, z. B. glaube ich auch bon bein 
Vornehmſten bei einer Zufammenfunft fagen zu koͤnnen: 
- ihr erfter Gruß war anftähdig 7 zwar. nicht ivortfeich, aber- 
defto verbindlicher u. dergl. Die rechte Schwierigkeit , das 
Wort Deutich zu geben, ift daher nur in dein weitern Sinne; 
we 
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wo es eine Anrede der Höflichkeit, auch mol das Uebermaß 
darin bedeutet. Hier ſchlaͤgt Hr. & Wortlob vor (aber nur 
für den Fall, da wirflich gelobt , oder ein Compliment in 
dieſem Sinne gemaht wird, und auch dann Feinesweges für 
den Lobenden, fontern nur für den Gelobten oder einen Drits 
ten brauchbar. C.); aber das fcheint mir nicht treffend, und 
das von Kaifersberg gebrauchte Hofworte wäre allenfalls 
Am fomifchen und leichten Erzählungston brauchbar; im Ernft 
aber unertväglih , weil der Nebenbegriff noch weniger zus 
trifft. (Sollte es in folgendem Zufammenhang auch uncr⸗ 
träglich feyn: ich nahm das viele Werbindliche,, was er mir 
fagte, für das, was es war, für Hofworte? C.) -Beiler 
find die Ausdrüäde: etwas Verbindliches oder Schmeichels 
haftes, eine Schmeichelei fagen. Hr. Moritz ſetzt hinzu: 
etwas Angenehmes (auch etwas Artiges, oder Artigfeiten. ©.) 
und ich möchte no Umſtaͤnde und Höflichkeit, befonders in 
det mehrern Zahl, Sluͤckwunſch, Wortgepränge, Hoͤflich— 
feitäbezeugung, Umſtaͤndlichkeit u. vergl. empfehlen. Das 
alles kann in verfchiedenen Fällen recht gut dafiir gebraucht 
“ werden, z. B. wenn man es ablehnen will, oder im Allges 
meinen nacherzaͤhlt. Daher glaube ih, Hr. Morig bes 
pält feinen Grund, zu verlangen, daß das fremde Wort im 
Umgange doch mit beibehalten werden muͤſſe. (Ich ſtimme 
diefem Urtheife bei. C.) Es Hat zwar den Vortheil, daß 
damit allein nah dem Gebrauh das leere, oft nur fcheins 
bare, bloß in Worten oder andern Gebräuchen und Handlins 
gen bejtehende, in Gegenfag der wirklichen Achtung und 
Höfichfeit durch Gefaͤlligkeit und Dienftleiftungen treffend) 
furz und beſtimmt, zugleich aber doch duch ohne Anftoß und 
widrigen Nebenbegriff, ausgedrudt wird. Es ift auch richfigp 
daß keins von allen jenen Deutſchen hinreiht,, es immer 
gänzlich zu erfeßen. Uber das ift auch nicht gerade noͤthig⸗ 
ſondern es ift fhon genug, daß wir im jedem befondern Fall 
eins wählen fünnen, das den Begriff für den Zufammens 
bang richtig ausdruft, woran ich bei jener Mannigfältigfeit 
nicht zweifle. U Rüdiger Sp. % | 


Eompromittiven — je nachdem ber Sufammenhang 
it, Jemanden mic verantwortlich machen, mit 
| ver⸗ 
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verwickeln, mit ing Spiel ziehen ‚. mit ausftellen, 
mit bloßftellen u. f. m. 


Eomtoir — ? Schreibzimmer feheint noch das erfräg- 


lichte zu ſeyn. | 


* Concept — Entwurf. Eonceptpapier, eine ſchlech⸗ 


tere Art, die bloß zum Aufzeichnen oder Entwerfen zum 
eigenen Gebrauch dient — Entwurfpapier oder Grau⸗ 
papier. | 


„Concept heißt überhaupt ein Entwurf, 3. B. dem Feinde 
fein Eoncept verrüden, feinen Entwurf oder Plan vereiteln. 
Aber bei Schriften ift der Begriff nah dem Sprachgebrauch, 
befonders der Kanzleien, -etivad enger beftimmt, welches au 
Hr. Adelumg nicht bemerkt hat. Der Entwurf einer Pres 
digt kann wol das Concept heißen, welches viele hicht volls 
ftändig machen; aber eben deswegen Fonnte man auch nur 
die Dispofition darunter berfiehen. Ein Kechtögelehrter vols 
lends wird unter dem Entwurf eines Vergleich! gewiß viel 
mehr die Punctatien, als das fhon vollſtaͤndige Concept vers 
ftehn. In dieſem engern Sinne fünnen wir alfo mit den Ent⸗ 
wurf und dem von Hru. Mortg vorgefchlagenen Zeitworte 
entwerfen für concipiren nicht ansreichen, und daher auch 
nicht Entmwurfpapier für Conceptpapier jagen. (Sch follte 
glauben, um fo viel mehr; denn wenn Entwurf nur die Diez 
pofition oder die erfte rohe Inhaltsentwerſung eines Aufs 


ſatzes bezeichnen foll, wozu ‚man gewoͤhnlich die fchlechtefte 


Art des Schreibpapiers zu nehmen pflegt: fo Fann Entwurfs⸗ 


papier diefe Art des Papiers um jo viel eher bezeichnen. 
Das Ganze fcheint mir darauf hinanszulaufen, das Concept 
bald in weiterer Bedeutung, für jede Art von schriftlichen 


Auffaͤtzen, alfo au für völlig ausgearbeitete, bald in enger 


! 


rer genommen wird, und alsdann nur die erſte Digpo> 
fition oder die zu Papier gebrachten Hauptpunkte eines Aufs 
faßes bedeutet; und da fehe ich nicht, was ung hindern follte, 
dem Deutfchen Entwurf diefe beiden Bedeutungen gleichfalls 
beizulegen. Der bisherige Gebrauch ift nicht dawider. Im 
Gallen, wo es auf eine genaue Beſtimmung wirklich anfönmt, 
. | fons 


Fönnen wir und ja ganz bequem durch Beiwoͤrter helfen, 


‚3. B. erfter, roher, nackter und vollftändiger , ausgearbeites 


ter oder vollendeter Entwurf. Wir koͤnnen auch Zuſammen⸗ 
ſetzungen bilden, z. B. Inhaltsentwurf fuͤr die bloße Dispo— 
ſition. Das Zeitwort entwerfen koͤnnen wir, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umſtaͤnde, auch gegen verfaſſen oder Abfaflen ver: 
tauſchen. E.). Ich würde rathen dafür (für Concept) Auſſatz 
einzuführen, welches meines Erachtens zivifchen der bloßen 
Angabe oder dem Entwurf, und dem Meinen oder der Ur— 

ſchrift den rechten Mittelbegriff treffend und ſchicklich aus⸗ 
drudt. U Rüdiger. Dies letzte kann ich nicht finden; Auf: 
faß drudt jede zu Papier gebrachte Ausarbeitung aus; eb 
fie fchon ins Reine gebracht ſey oder nicht, läßt das Wort 
unentfhieden. Sp. U. 


Concurrenz — Mitwirkung, Mitbewerbung, Bert: 
eifer , Wertftreit, 


| Eoneubinat — Kebsehe wie Kebsweib. 
Condeſeendenʒz — Herablaſſung. 


Conditio sine qua non — Bedingung ohne welche 
nicht. Cramer. Sonſt unumgaͤngliche Bedingung. 


*Condition — Bedingung, Dienſt. 
Condolenz — Beileidsbezeugung. Condoliren — 
Beileid bezeigen. 

Conduite — Auffuͤhrung, Betragen. 


»Confect — 1. Zuckergebackenes, 2. zataſtice, 
3. in weiterer Bedeutung Nachtiſch. 


Conferenz — Geſchaͤftsunterredung. 
| | Con⸗ 


Eonfirmation — Beftätigung. Im kirchlichen Sin, 
Einfegnung, Einweihung, Weihe, Confirmi— 
ven — beftätigen, befräftigen 


* Eonfiseiren — einziehen, für verfallen. erklären, 
 Eonfiscation — bie Einziehung. h 


* Eonfrontiren — gegen einander ober einander gegen, 
über ftellen, vergleichen. ER | 


*Eonfundiren — verwechfeln. | 
Confuß verworren, uneigentlich verwirrt, beſchaͤmt. 
Congreß * Staatsverſammlung. —J 

* Sonjectur = Vermuthung Muthmaßung. 
Conjugation — Abwandlung. Gottſched. 
»Conniviren — nachſehn, durch bie Finger fehn, 


Eonjunction — Bindewort. Gottſched. Andere 
haben Fuͤgewort vorgeſchlagen. 


| * Confens — Einwilligung, | Genehmigung. | 
* Eonnoiffance — Bekanntſchaft. 


Eonfequent — folgerecht, wie ſenkrecht wage⸗ recht, 
ſchnur⸗ recht u. ſ. w. Das Gegentheil (inconſequent) 
waͤre dann folgewidrig wie geſetzwidrig; und die 
Sachwoͤrter von beiden wuͤrden Folgerichtigkeit und 
Folgewidrigkeit ſeyn. — Diefe Wörter ſind, fo weit 
ih babe Hören Finnen, allgemein gebilliger worden ; 
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and verſchiedene gute ——— haben ſchon Ge⸗ 
— davon gemacht. 


Hr. Moritz macht folgende Anmerkung dazu: Dieſer 
Ausdruck (conſequeni) iſt von Campe durch folgerecht, wie‘ 
es mir ſcheint, glücklich übertragen. Folgerecht iſt analos 
giſch richtig; denn wir fagen fenfrecht, lothrecht u. f. w. 
Auch bezeichnet er den. unterliegenden Begriff noch beftimms 
ter, ald der fremde Ausdruck, weil recht die feſte Richtung 
ausdruckt, in welcher eine Folge von Handlungen , z. De ' 
auf ihr Ziel abzweckt. Man handelt nicht folgerecht, heißt, 
die Folge von Handlungen hat feine fefte Richtung auf ihren. 
Zweck hin, fondern fie ſchwankt hin und her, und weicht 
von ihrem Ziel ab.“ Borlefungen über den Stil 
von K. Ph. Moritz. Berl. 1793. A. z. P. 
„Conſequent iſt durch folgerecht, und inconſequent durch 
folgewidrig gut verdeutſcht, wovon auch ganz regelmaͤßig 


Folgerichtigkeit und Fofgersidrigkeit «gebildet werden kann 
(fönnen), u nenn Sp'U 


*Eonfi ſtenz — Dichtigkeit Dauer, Sefigti, 
Haltbarkeit. 


Conſonant — 1. ber Laut an ſi ch, Mitlaut 2. Er 
diefen "Rant begeicpnenbe Buchftab, "der Mitlauter. 
Gottſched. 

Conſpiration Verſchwoͤrung. 

»Conſtellation — Geſtirnſtand. 

Conſternation — Veſtuͤrzung. | 

. Con 
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* Eonftitution — 1. Verfaſſung; der Zuſatz Staates 
verfaffung ift felten noͤthig. 2. teibesbefchaffenbeir. 
* Eonfuliren — zu Rathe ziehn, um Rath fragen, 


Conſultiren — rathſchlagen, berathfchlagen, übers 
legen, auch fich rachserholen oder rarbfragen, - 


* Eontenance — Faflung. 
Eontert — Kedeverbindung. Morig. Auch Zus 
fammenbang. | 


5 Eontingent — Hr. Morig überfegt das fremde Wort 
durch Antheil. Das fcheint aber zu allgemein zu feyn, 
Sch fchlage Pflichtbeitrag vor. | 
* Eontinuation — Folge, Fortſetzung, Fortdauer. 
 Eontremandiren — abbefehlen, abbeftellen, Con— | 
treordre — Gegenbefehl. | 
* Eontract — Vertrag, Uebereinkunft; und als Bei⸗ 
wort, gliederlahm, > 
„Contract verdeutfcht Hr. C. unrichtig durch Vergleich; 


denn dieſes iſt vielmehr Transact, und fuͤr jenes dagegen 


Vertrag allgemein aufgenommen, wie Hr. Adelung in ſei⸗ 
nem Wörterbuch fie auch beſtimmt hat.“ R üdiger Ich hats 
te diefen Fehler ſchon felbft bemerft und verbeſſert; danfe aber 
nichts deito weniger für die freundliche Zurechtiweifung. Sp. A. 


Contraſt — Abſtich. Contraſtiren — abſtechen. 


„Contraſt wird durch Abſtich, und contraſtiren durch ab⸗ 
ſtechen ſehr gut verdeutſcht; im Abſtich ſeyn aber finde ich ets 
was hart, wenigftens uͤberfluͤſig. (Auch habe ich diefen Zur 
fag weggeftrichen. C.) Doch das Zeitwort auch thatig 
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gebraucht, z. B. der Dichter contraftirt den Geizhals mit els 
nem wohlthätigen Verſchwender; und da müßte man denn 
wol in Abſtich bringen fagen, weil diefes Eräftiger iſt, als 
das bloße entgegenftellen, weldes Hr. Adelung vorſchlaͤgt.“ 
Küdiger. Allerdings! Man kann zwei Dinge oder Pers 
fonen einander entgegenftellen, ohne fie gerade mit einander 
contraftiren zu laflen. Hr. Mori, der diejenigen Grundfäge der 
Bevölkerung angenommen zu haben fcheint, die in verſchie⸗ 
denen Ländern bisher befolgt wurden, und vermöge welcher 
man nur auf Vermehrung der Köpfe, nicht auf ihre Bes 
fchaffenheit, fah, will. auch den Wörtern Contraft und cons 
traftiven dad Bürgerrecht ertheilt wiflen. Wie aber ein fo 
geihmadvoller und denkender Sprachforſcher, als er war, 
hinzufegen konnte, daß Zwitterwoͤrter, wie contraftiven, dem 
guten Deutfchen Ausdruck nicht entftellen (dies find feine 
eigenen Worte) , iſt mir unbegreiflich. Was entftellt ihn 
denn? Sp. A. 


* 


* Contravention — Uebertretung. 


Contrebande — Bannwaare oder Banngut. Viſi⸗ 
tator — Banngutwaͤchter, wie Wildwaͤchter oder 
Banrigutswahrer. Contrebandier — Schleich⸗ 
haͤndler, Banngutsfuͤhrer oder Banngutshaͤndler. 
Tontrebande, als Beiwort, verboten. 


„Sontrebande heißt im Handel etwas entiveder ganz Ders 
botnes, oder wovon die Abgabe untergefchlagen if. (Die 
zweite Bedeutung muß ich bezweifeln, ungeachtet Hr. Ad es 
Yung fie auch hat. Meines Wiſſens werden nur folhe Waa⸗ 
ren Contrebande genannt, die ganz und gar nicht dürfen 
eingeführt werden. €.) So wird es erftlich als ein Haupts 
wort (Sachwort) gebraucht, und in diefem Fall uͤberſetzt es 

r. €. durch Bannwaare. Diefes ift nach der Aehnlichfeit 
richtig gebildet; nur aber ift im gemeinen Leben faft allein 
der firchliche Begriff bei dem Worte Bann gangbar, und 
auch im Allgemeinen fhidt es ſich nicht für den Unterfchleif 
der Abgabe. (Aber legteret wird, fo viel ich weiß, auch 


nicht Contrebande genannt. Waͤre dieſes aber auch, ſo paßt, 
| | -  glaus 
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glaube ich, der. Name Bannwaare auch auf dieſen Begriff, 
weil auf einer Waare, wovon die Abgabe untergeſchlagen 
iſt, gleichfalls der Bann ruht, vermoͤge deſſen fie, wo man 
fie entdedt, weggenommen wird. — Daß das Sachwort 
Dann meiſtentheils nur vom Kirchenbann gebraucht wird, 
kann um fo weniger einen anderweitigen Gebrauch, deſſelben 
unrecht machen, da 1. das Zeitivort bannen oder verbannen 
ganz allgemein gebraucht wird, und 2. die letzte Hälfte des 
Sranzofifihen Worts Contrebande nichts anders, als dieſes 
unfer Dann felbft if. C.) Naͤchſtdem ift ferner derſelbe 
fremde Ausdruck auch ein Beiwort, 3 B. Pulver und Hanf 
ift (find) im Seekriege contreband. Dafür will nun Hr, €. 
verbotwidrig feßen ; und diefes ift theils zu lang, theils aber 
und hauptfächlich paßt es auch wieder nicht auf den Fall, wo 
die Waare erlaubt und nur befteuert ift. (Diefe Verbeflerung 
babe ich angenommen , ungeachtet der zweite Einwurf , meis 
ner Meinung nah, unrichtig ift. €) Sonſt aber möchte 
ih dem fremden Worte, wegen feines undeutichen Lautes, 
das Bürgerreht mit Hrn. Mori nicht gern zufpreen, 
fondern balte es für ganz wohl entbehrlihd. Denn obgleich 
nicht alle damit gewöhnliche Medensarten eben fo Deutich 
gegeben werden fünnen, z. B. Contrebande machen, fo kann 
man fich doch da leicht mit andern Ausprüden helfen, 3.8. 
-ginen Unterfchleif. oder Schleichhandel machen, den Zoll uns 
terfchlagen. (Unterfchleif ift zu allgemein, und.den Zoll uns 
terfchlagen paßt nicht; aber Schleichhandel, nicht machen, , 
ſondern treiben und Bannwaare einführen, fagen das Näms 
liche. C.) Eben fo haben wir für das abgeleitete Zeitwort 
eontrebandiren, Scleichhandel treiben, und für das Haupts 
wort (Sahwort) Kontrebandier, Schleichhaͤndler.“ Rüs 
diger. Ich merfe hier noch an, daß ſich in der N. D. 
Mundsart für contrebandiren fhmuggeln (daher das Engl, 
smuggle) von dem Angel. Smugan, fchleihen, für Eontres 
bandier Schmuggeler (daher das Engl. Smuggler) und für 
den Handel-mit Eontrebande Schmuggelei (Smuggelije ; 
daher das Engl. Smuggling) finden. Sp. N. | | 


* Eontroleur — Gegenfihreiber, Auffeher, Aufs 
paſſer. | 
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* Contur — Umriß. 
*Contuſion — Quetſchung. 


Convention — Uebereinkunft, Vertrag. on: 
ventionsmuͤnze — Uebereinkunftsmuͤnze. Das Bei⸗ 
wort conventionel koͤnnte man durch uͤbereinkuͤnftlich 
verdeutſchen. 


Conventikel — Winkelzuſammenkuͤnfte, oder Win⸗ 
kelverſammlungen. 


*Converſation — Geſpraͤch, Unterredung, Unter⸗ 
haltung. Converſationsſprache — Umgangs⸗ 
ſprache. | 


*Convolut — ein Pak, eine Rolle. 


Convoye — Kriegsgeleit; auch Geleitſchiff, ober 
Geleit fchlechtweg. | 


* Sonvulfion — Zuckung, das Zucken. Convulſi⸗ 
viſch — zucdend, krampfigt oder Frampfhaft. 


„Convulſion geben ſchon viele Deptiche Aerzte durch Zufs 
fung, und diefes ift befler als das Zucken; auch für das 
Beiwort convulfivifch ift das Deutfche zuckend ohne Bedenken 
anzunehmen.“ Rüdiger. Ep. A. | 


* Eopperation — Mitwirfung. 


*Copie — Abſchrift, Nachbild, Nachzeichnung, 
Nachſtich, Nachbildung, Abdruck. 


„Copie Heißt zunaͤchſt eine Abſchrift, die Jemand mitge⸗ 
theilt wird, und dieſer Deutſche Ausdruck iſt vollkommen 
gangbar, fo wie man auch das alte: copayliche Anlage, 
durch abfchriftliche Beilage giebt, wofür ich jedoch nn 


de Abfchrift noch beiler finde. (Doch ift das erſte auch nicht 
zu verwerfen. €.) Das mit angeführte. Abdruck fann bei 
der Buchdruderer die Stelle des fremden Eremplar vertreten. 
(Auch bei der Englifchen Copiermafchine, mit welcher man 
sefchriebene Briefe vervielfältiget, die Stelle von Kopie. €.) 
In den.bildenden Künften ift Nachzeichnung , Nachſtich und 
Nacbild , Tegtes z. B. für Dehlmaler und Bildhauer, mei: 
nes Erachtens, ohne Tadel. Nachſtuͤck aber etwas dunfel 
und gewiß entbehrlih. (Ich habe dieſe Erinnerung gegrüns 
det. gefunden, und Nachſtuͤck ausgeftrichen. C.) Fuͤr die 
nahahmende Dichtfunft endlich feheint mir Nachbild etwas 
hart, da 3. B. ein Lied, Sinngedicht u. dergl. Fein Bild iſt; 
aber mit Nachbildung , glaube ich , fünnen wir auch da 
füglich ausfommen,, und fo das fremde. Wort ganz entbehs 
ven, dem Hr. Morik zu voreilig das Bürgerrecht ertheilen 
will.“ Ruͤdiger. Wogegen wir — eine foͤrmliche 
Verwahrung eingelegt haben wollen. Sp. A. 


* Eopulisen — frauen. Copulation — Trauung, 
Das Eopulicen der Bäume koͤnnte man die Baums 
einigung oder das Baum:einigen nenuen, | 


„Copuliren, in der Bedeutung des kirchlichen Beſtaͤtigens 
der. Heirath , heißt im gemeinen Leben ſchon längft Allgemein 
trauen; und da der Ausdrud treffend beftimmt und anftanz 
dig ift, fo verdient er auch die Aufnahme als Kunfiwort der 
Prediger ‚und Nechtsgelehrten. Eben fo auch Trauung für 


Copulation. Allein beide fremde Wörter find auh inderr 


Gärtnerei als Kunſtwoͤrter üblich, wo ich denn dafür vers 
binden und Verbindung in Vorfchlag bringe, indem das gu— 
te Reis mit dem MWildling nicht nur vereiniget, fondern auch 
die Zufammenfägung mit einem Band umgeben wird. Golf 
te das aber zu allgemein gefunden werden (das fcheint es 
in der That zu ſeyn. C.), fo 'Fünnte man auch Anfchaften 
fagen, weil das ganze Stämmchen gut gemacht und nicht 
bloß ein Zweig oder Auge daran gefegt wird. Rüdiger. 
Ich muß befennen, daß das von mir in Vorfchlag gebrachte 
Baum⸗einigung, mir den Vorzug zu verdienen ſcheint, weil 
anſchaͤften ſchon ſeine anderweitige, ihm angewieſene Bedeu⸗ 


tung hat. Sp. A. 
24 Co⸗ 
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Coquet — in milderer Bedeutung, gefallgierig,, ge⸗ 


fallſüchtig, in haͤrterer, bublerifch. Coquette⸗ 


rie — Gefallſucht, Buͤhlerei. Hr. Großmann 
hat, in Ruͤckſicht auf die Herleitung des Worts, Haͤh⸗ 
nelei vorgeſchlagen; welches aber, wenns auch ſonſt 
die Probe hielte, nur fuͤrs maͤnnliche, nicht fuͤrs weib⸗ 


Uiche Geſchlecht paſſend ſeyn würde. 


Man koͤnnte die Coquette eine Faͤngerin nennen, und 


dann das Beiwort coquet durch faͤngeriſch, fangluſtig, 


fanggierig, und das Sachwort Coquetterie durch Fangs 
gier uͤberſetzen. A. z. P. 


„Coquet hat urſpruͤnglich von den Hennen, welche ſich 
zum Treten niederlegen, einen noch viel haͤrtern Begriff, als 
unfer Deutfches buhlerifch, und daher künnen wir das frems 
de Wort recht wohl entbehren. (Aber an diefe urfprüngliche 


Bedeutung denkt Fein Menſch mehr, und dem Gebrauch nach 


ift daher coquet wirflich milder, als buhlerifch. Erfteres kann 
man z. B. ohne Bedenken einem $rauenzimmer im Scherze 


, Schuld geben, leßteres nie, ohne gröblich zu beleidigen. Leßs 


f 


teres kann alfo auch nur da gebraucht werden, wo der harte - 
Sinn deflelben an feiner rechten Stelle if. €.) Es fol 
zwar (das fremde coquet), nah Herren €. und Morigens 
Meinung, die Bedeutung mildern; aber da man auch fast: 
um Gunft, um Beifall buhlen, (aber da wird es uneigents 
lich genommen, und findet alfo die fehlimme Bedeutung defs 
felben nicht Statt. €.) fo ift wirklich das Deutfhe Wort an 
fih nicht fo ſchlimm, als es bisweilen (immer, fo oft es 


naͤmlich in eigentliher Bedeutung erfheint. C.) genommen - 


wird; und etwas Gefuchtes und Mebertriebenes muß doch 
immer auch unter dem fremden verftanden werden. Die ans 


‚ bern von Hrn. C. vorgefchlagenen Weberfegungen gefallgierig 


und eroberungsfüchtig und eroberungsgierig find zu lang, 


und noch weniger treffend. (Die zu- große Länge der legten 


beiden muß ich einräumen ; das: Untreffende aber kann ich, 
wenn von der mildern Bedeutung des Worts hie Nede ifty 
nicht finden. €.) Coquetterie halte ich durch Buhlerei auch 
immer beffer verdeuticht, als durch Eroberungsfucht , die 

ei⸗ 
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eigentlich nur ein Fehler der Krieger ſeyn kann. (Diefer 
Grund ift unftatthaft. Jedermann weiß, daß das Wort 
‚erobern auch umeigentlih vom Frauenzimmer gefagt- wird. 
“ Mebrigens muß ich gegen Buhlerei eben das erinnern, was 
ich gesen das Beiwort bubferifch angemerft habe. €.) Das 
von Großmann vorgefchlagene Hähnelei ift vollends noch 
härter und zugleich fo dunfel als laͤppiſch.“ Nüdiger Ih 
erwarte nun, was über die neuerdings von mir in Vorfchlag 
debrachten Wörter: Fängerin, fängerifch u. f. w., die mir 
zwifchen der harten und milden Bedeutung die Mitte zu hals 
‚ten fcheinen , geurtheilt werden wird. Sp. U. 


Corde — Seite. 


Eordon — Schnur; in der Kriegsſprache, Wehr⸗ 
ſchnur. Trapp. Im Hamb. Korreſpondenten fand 


ich Grenzkette; beides gute und ausdrucksvolle Woͤr⸗ 
ter. | 


„Cordon wird am beften nach Hrn. Trapp durch Wehr: 
ſchnur verdeutſcht, welches auch der Leipziger Kunftrichter bils 
liget. Das aus der Hamburger Zeitung angeführte Grenz 
fette, und das von Hrn. Morig vorgefchlagene Truppen: 
ſchnur, ift (find) nicht fo treffend, weil fle nicht immer an der 
Grenze gezogen wird, auch nicht immer aus Truppen befteht, 
z. B. gegen das Viehſterben.“ Ruͤdiger. Den legten 
Grund erfenne ich für gültig; umd dadurch wird Truppenr 
fhnur ausgefchloffen. Der erfte hingegen fcheint mir auf 
eine unnötbige Spisfindigkeit hinaus zu laufen, weil ed genug | 
ift, daß durch jeden Cordon irgend-eime Grenze gezogen wird, 
wo die Wirfung defielben anheben foll, gleichviel , “ob dies 
zugleih die Grenze des Landes ift oder nicht. Grenzkette 
— alfo auch der Aufnahme nicht unwerth zu ſeyn. 

p. 


Corporal — Rottmeiſter. O. D. 


Cordial — traulich, vertraut, herzlich, herzig. Letz⸗ 
tes wird in der N. D. Mundsart zu ſehr ſchoͤnen und 
85 aus⸗ 
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ausdrucksvollen Zuſammenſetzungen gebraucht, die ins 
Hochdeutſche uͤbergetragen zu werden verdienen; z. B. 
großherzig (groothartig), hochherzig, blödherzig, - 
leichtherzig, ſchwerherzig, vollherzig u. ſ. w. 
sEorollaria — Zuſaͤtze. 
»Corpulent — wohlbeleibt. 


Corps — Heer, und als Unter⸗abtheilung, Heer⸗ 
trupp; in buͤrgerlichen Beziehungen, Geſellſchaft, 
Geſamtheit, z. B. die Geſamtheit der Geiſtlichen ei⸗ 
nes Landes. Corps de logiz — Hauptgebäude, 

Corpvps de garde — Schaarwache. Luther. 


Correct — 1. ſprachrichtig oder ſprachrecht; 2. regel⸗ 
recht, von Kunſtwerken geſagt; 3. fehlerlos oder feh⸗ 
lerfrei, wenn vom Buͤcherdruck die Rede iſt. 


Corridor — Vorgang, wie Vorplatz. 
»Corrigiren — verbeſſern. 

*Corroboriren — ſtaͤrken. — 
* Eorrofiv — beiſſend, freſſend. I: 
* Sorfar — See⸗raͤuber, Raubfchiffer, 

# Eorfet — Leibchen, Mieder. 


Eorrefpondiren — briefwechfeln, Dieſes neue Ges 
präge fand ich neulich im Hamburgifchen Brie fm ech ds 
ler (Eorrefpondenten), 


„Correſpondiren durch briefmechfeln in Einem Worte aus⸗ 
zudruden, iſt etwas hart, (Freilich, fo lange es noch nem 
— iſt. 


r 


ift. Dies ift aber bei ſden meiften neuen Wörtern der Fall. 
Wie hart oder fteif mochte vor hundert Jahren das- Wort | 
Schriftfteller Elingen ! Jetzt wird Feines Deutfchen Ohr das 
durch beleidiget. €.) Gewöhnlich heißt es Briefe mwechfeln, 
wie auh Hr. Morik vorfchläat: . (Bo hieß auch ehemals 
ein Schriftfteller gewöhnlich Autor oder einer der eine 
Schrift ftellet. Test ift das Ungewoͤhnliche das Gewoͤhn⸗ 
Iiche geworden, umd umgekehrt, €.) Eben fo ift Briefwechs 
fel für Eorrefpondenz ſchon Tängft ganz üblich; aber für 
Eorrefpondent fann man darum noch nicht auch Briefwechs⸗ 
‚ Ver gebrauchen. (Warum nicht? C.) Das würde nach der⸗ 
Aehnlichfeit mit Geldwechster vielmehr einen Wechfelbändler 
bebeuten, der Wechſel, wie Geld, umfest. (Diefen Grund 
kann ich nicht richtig finden. Go mie Geldwechsler denjeni— 
gen bedeutet , ber für Geld Geld giebt, oder Geld gegen 
Geld umtaufht: fo muß, der Aehnlichfeit nach, auch Briefs 
wechsler denjenigen bezeichnen, der Briefe für Briefe giebt, d i. 
einen , der für jeden ihm gefchriebenen Brief einen Brief zus 
rüdjchreibt, Der Begriff Wechfelhändler ift diefem Worte 
fremd. C.) Wenn man bloß im Allgemeinen fagte: der Ham⸗ 
burgiſche Briefwechsler für Zeitungsfchreiber, oder, das’ ift 
ein fauler Briefwechsler, für Brieffchreiber: fo waͤre der 
Sinn wol noch zu errathen; (Bloß zu errathen? Ich wüßte 
nicht, welhen andern Sinn man eben fo gut damit verbins’ 
den koͤnnte. €.) aber am meiften fommt das fremde Wort 
in befonderer Beziehung vor, z. B. der Kaufmann hat einem 
Eorrefpondenten in Eadiz, fein Correfpondent meldet ihm, 
verlangt u. ſ. w. Da würde num das gezierte (warum geziers 
te? Worin liegt denn die Ziererei? Doch nıcht etwa darin, 
daß man das fremde Wort nicht brauchen will, weil man. 
den Sinn deflelben durch ein Deutiches ausdruden zu koͤnnen 
glaubt? C.) Briefwechsler vollends Teicht Misverftand geben. 
(Ih fehe in der That nicht wie? da der obige Worwand, daf 
man MWechfelhändler.barunter verftehen koͤnnte, nicht gegräns 
bet ift, €.) Bielleiht fünnte man etwa der Briefkunde eins 
führen, wie Handelsfunde. U Rüdiger, Allein erſtlich ift 
Kunde, für Abkäufer, Abnehmer , Nahrungsbefbrderer ges 
nommen, fo viel ih weiß, nur mit dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te, die Kunde, gebraͤuchlich, ungeachtet Hr. Ade lung 
verfichert, daß beide Geſchlechter davon uͤblich waͤren nd 


das 


das würbe num ſchon einen Mebelftand verurfahen, wenn 
man ſagen wollte: meine Brieffunde bat mir gemeldet. 
Auch fonnte man Eorrefpondent und Eorrefpondentin nicht 
mehr unterfcheiden. Zweitens hat das Wort Kunde jet übers 
all die beftimmte Bedeutung, daß es Jemand bezeichnet, 
der uns etwas abfauft, oder etwas bei und machen läßt, 
oder mit Einem Worte, der uns in Nahrung fest, Dieſer 
Begriff findet aber bei Correfpondent nicht Statt, wenjgs 
ſtens nicht immer. Sp. 4. W 


*Eosmopolit — Weltbuͤrger, und das Beiwort welt⸗ 
buͤrgerlich. 


Coſtume — im Allgemeinen das Uebliche oder Ge⸗ 
braͤuchliche, und, je nachdem der Zuſammenhang iſt, 
mit den nähern Beſtimmungen, dad Zeitübliche, das 
Zeitgebräuchliche oder der Zeitgebraud), der Hof⸗ 
brauch (das Coftume des Hofes), Trachtgebrauch 
(das Coſtume in der Kleidertracht) , Volksgebrauch 
u. ſ. m 


eCouleur — Farbe. 


Eouliffen — Theaterwand. 


In der Allgem. Bibliothek wird am angef. Orte 
hiergegen Folgendes eingewandt: „Eine Couliſſe ift feine 
Wand, fondern nur ein Theil von einer Wand; auch müßte 

es, nad Ken. C. Grundſaͤtzen, Schauplatzwand heißen, 
(weil naͤmlich Theater felbft undeutſch if.) Kaͤme es bloß 
darauf an, die Grundbedeutung des, Sranzöfiichen Worts 
auszudrucken (ich denke, daß dies bei einem Worte, wie 
dieſes, hinreichend fey.) : fo müßte es Schiebewand heißen.’ 
Ich trete diefem Urtheil bei, und ziehe Schiebewand vor, 
und zwar, wenn man till, zur Bezeichnung aller Couliſ— 
fen, die eine Wand bilden, zufammengenommen ; ungead): 
tet 
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tet le es mit dem Worte Band ſelbſt ſo genau nicht zu 
nehmen pflegen, und gat wohl ſagen duͤrfen: er hat die 
Wand eingeſtoßen, wenn auch nur ein kleiner Theil der 
Wand eine Oeffnung erhalten hat. Gewoͤhnlich braucht 
man auch das Franzoͤſiſche Wort in der Vielzahl, z. B. 
hinter den Couliſſen ſtehn. Vielleicht koͤnnte man auch 
Schauwand, wie Schaubuͤhne, ſagen. U. z. P- 

„Couliſſe wird durch die Ueberſetzung Theaterwand, wel— 
ches auch Hr. Morittzz annimmt, doch nur halb Deutſch. 
Der Berliner Kunftrichter erinnert mit Recht, es fey nur 
Theil einer Wand, und nach der Grundbedeutung muͤſſe es 
Schiebewand heißen; Schauplatzwand aber fey zu hart. 
Sch daͤchte alſo, man Fonnte am beften Buͤhnenſchirm far 
gen, wie Jagdſchirm Caber die Eouliffen find nicht zum Schirs 
men da ; died Wort würde alfo einen falſchen Nebenbegriff ges 
ben. C.), oder auch Buͤhnenwand, ſo wie Spaniſche Wand. 
(Dies Wort gefällt mir beſſer, und ich bin zweifelhaft, "wels 
es von beiden, Schiebewand oder Bühnenwand, den Vor⸗ 
zug verdiene. C.) Denn Schieber find fie nicht einmal.ims 
mer , wenn feine Veränderung gemacht wird.” Rüdiger 
Aber es mögen Veränderungen gemacht werden, oder nicht 2 
fo werden fie doch immer durch Schieben an ihre Stelle ges 
bracht und wieder weggenommen. Der Ausdruf TORE, 
wand ift alfo in jedem Falle paſſend. Sp. 4. 


Eoup — für diefed Wort, in der Bedeutung einer Unternehe 
mung, befonderd im Kriege, wie wenn man 5. B. fagt ; der 
Heerführer hat einen glücklichen Coup gemacht, hatte uns 
fere Sprache bis jegt noch nichts, was ihm völlig antwor⸗ 
tete. Hr. Moritz glaubt zwar, daß es duch Streich 
erjegt werde; allein dies ift für viele Fälle gar zu nie» 
Brig. Am naͤchſten kommt man ihm noch mol durch . 
die Wörter That, Unternehmung und Zug, lettes 
"in demjenigen Sinne genommen, den ed beim Schach» 
fpiel hat. Er hat einen gluͤcklichen Zug gethan; koͤnn⸗ 
te man ſagen. 

Coup 


.' 


“. 
. 
2* 


— 126 — 


Coup Mmanque — Fehlſchlag. Schiller. Dies, wenn 


von einer Eriegerifchen Unternehmung die Rede iſt. In 
andern Fällen (4. B. bei. kaufmännifchen Gefchäften) 
Eönnte man auch Fehlwurf fagen. 


Cour die Cour: machen — Sieh. hofiren. Kourtag 


— könnte man wol durch Hoftag verdeutſchen. 


Courage — Herzhaftigkeit, Muth. 


Courbette — Krummſprung, Bogenſprung. 


Courant oder Current — 1. gangbar, wie gang⸗ 
bare Waare, gangbare Muͤnze; 2. laufend, wie lau⸗ 
fende Rechnung, laufende Schrift, das laufende 


Jahr. 


„Courant oder Current, denn Hrn. Campens courrent 


"if halb Franzöfifh , halb aber Lateiniſch, und alfo unrich⸗ 


tig, Cich habe diefe Verbeſſerung des Schreibfehlers danfbar 


benutzt. E.) wird als Beiwort von Waaren oder Münze zwar 


durch gangbar überhaupt gut ausgedrudtz; aber Hr. Morig 
erinnert mit Recht, daß es auch noch befonders grobe, im 
Gegenfaß der Keinen Scheidemünze anzeiget, und denn (dann) 
ift es ein Hauptwort. (Im Gegenden, wo der Unterfchied 
des groben und Pleinen Geldes einen beträchtlichen Unter— 
ſchied im Handel maht, 3. B. in Hamburg und ganz Hols 
ftein , nennt man beides Courant, im Gegenfaß des Bancos 
geldes , "und untericheidet es bloß durch grob und Flein, 
Grobcourant und Kleincourant. Dafür Fönnte man alſo 
grobe und Eleine Münze fagen. €) Diefes wird in Obers 
fachſen auch wol durch ganzes und in Niederfachfen durch 
hartes Geld‘ ausgedrudt, aber beides ift unſchicklich. (Allers 
dings! Auch wird hart in Niederſachſen nur von Thalers 
und Guldenftüden gebraucht, €.) Es bedeutet aber endlich 
Bisweilen auch Silbergeld , in Gegenſatz bes Goldes, wenn 


dieſes einen höhern Werth hat. (Dann kann man Silber⸗ 


geld dafür ſagen. C.) Indeſſen ift beim Deutfhen Ausorud 
| aller 
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aller. diefer Begriffe Feine Schiwierigfeit, Eben: fo.richtig und 
gut verbeutfcht e8 Ar. E auch bei Rechnung, Schritt, oder 
Jahr durch laufend; doch wird in manden Fällen diefes 
Jahr noch ſchicklicher ſeyn.“ Rüdiger. Sp A. 


Courrier — Eilbote oder Schnellbote. Erſteres iſt 
ſchon ziemlich allgemein angenommen worden. 


„Courrier iſt eigentlich nicht durch Hrn. C. (wie es einigen 
Beurtheilern gefallen Hat, anzunehmen) durch Schnell 
läufer uͤberſetzt, fondern er führt diefes nur in der Einleis 
tung in einer Anmerkung aus. Hrn. Adelungs Vorrede zi 
feinem Wörterbuch ald Probe der geſchickten O. D. Benen. 
nungen Für die fremden, an. (Zu welcher Probe nämlich 
Hr. Adelung, nicht ich, es machte. Ich, für meine Pers 

" son, habe fowof diefes , als auch die Übrigen ; am angeführs 
ten Drte ausgezeichneten Wörter auf ihrem Werthe oder Uns 
werthe beruhen laffen, und unter Diligence für Courrier Eile 
bote oder Schnellbote vorgefchlagen. C.) Indeſſen hat man 
Recht, diefen Ausdruck für den Gefhmad unerträglich zu fins 
ben, weil der Eourrier heutzutage niemals läuft, ſondern 
reitet oder fährt. Hr. Moritz ſetzt dafür ſchlechtweg Bothe/ 
welches aber viel zu unbeftimmt und allgemein iſt. Der Ber⸗ 
Yiner Knuſtrichter führt aus der neuen Hamb. Zeitung Eis 
bote an (welches; wie gejagt, auch von mir. vorgeichlagen 

war. C.), meinet aber es fey im gemeinen Leben. zu geziert. 
Das ift es num vorerſt wol freilich, aber auch mit allen neuen 

Verdeutſchungen, der Fall, und alſo kein hinlängliher Grund 

zur Verwerfung, wenn fie fonft gut find. (Marum erinnerte 

° ich der einſichtsvolle Mann diefer richtigen Bemerkung nicht 

° auch bei andern- Wörtern, z. B. oben bei Briefwechsler ? €.) 
Hr. Adelung wendet zivar-noch dagegen ein. daß es den 
Begriff der zum fchnellen Fortfommen gebrauchten Poftpferde 

- nicht mit ausdrude; (mit aleichem Rechte koͤnnte verlange 

‚ werden, daß das Deutfche Wort auch die zum ficheren Forts 

. kommen gebrauchten großen Stiefeln , ferner den begleitenden 
Poſtknecht, deſſen Poſthorn u. ſ. w. mit ausdrucken müfle. €.) 
allein dieſer Begriff liegt in dem fremden Worte auch nicht, 
und iſt ſelbſt der Sache nicht weſentlich, z. B. auf kleine 

Entfernungen werden Feldjaͤger oder Officiere, auch mit ih⸗ 
| | ven 
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ren eigenen Pferden, als Courriere verſchickt. Ich halte das 
ber den Ausdruck für beſtimmt genug, und wuͤnſche, dah 
ihn. mehrere aufnehmen, wie auch Hr. R. Beder zu Go⸗ 
tha im feiner Deutſchen Zeitung (auch feit einiger Zeit_die 
meiften der übrigen Deutichen Zeitungsichreiber. C.) gethan 
bat, fo wird er bald allgemein gangbar werden. Rudis 
ser. Sp. 9. 


Cours — T. Geldpreis » Wechfelpreis, Wechſel⸗ 
höhe; 2. Umlauf; 3. die Straße oder der Weg. 


Courtage — Maflerlohn. 


Courtine — Zwiſchenwall oder Mittelmall, 


„Sourtine im Feſtungsbau, beißt Deutih Mittelmall 
und Zwifchenwall, wovon Hr. Adelumg jenes vorzieht, 
vermuthlich weil diefes den falſchen Begriff geben kann, als 
wäre er zwiſchen zwei andern gleichlaufenden. Faͤſch in 
feinem Kriegswörterbuch überfegt es durch Zeile, und das: ift 
noch einfacher und befler, weil es auch bei bloßem Mauerwerk 
ohne Walt paſſet.“ Rüdiger. Allein die D.D. allgemeine 
Bedeutung des Worts Zeile, vermöge welcher es für jede ges 
rade Linie genommen wird, und worauf die. ihm hier beige; 
legte engere Bedeutung fih gründen fell, ift im nördlichen 
Dentfchland ganz unbekannt, wo es bloß eine Reihe Buchſta⸗ 
ben oder Wörter bedeutet. Ueberdem hat Hr. Rüdiger 

bei einigen von mir verfuchten Wörtern mit Recht erinnert, - . 
daß es eine misliche Sache fey, einem Worte, daß bisher 
nur einen allgemeinen Begriff ausdrudte, wißführlich eine 
befondere Bedeutung anweifen zu wollen. Diefem zufolge 
muß ich Mittelwall vorziehn. Sp. A. 


*»Couſin — Vetter. Hr. Morig fagt mit Recht: 
„Man bedient ſich des fremden Ausdrucks, meil man 
ſich einbildet , daß er vornehmer Elinge; er tönt aber 
abgeſchmackt.“ Die nämliche naͤrriſche Einbildung fins 
der noch bei vielen andern Wörtern Statt, 

Eous 
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Couteau oder Couteau de Chaſſe — Hirſchfaͤnger. 


»Couvert — 1. bei Briefen, Umſchlag; 2. Gedeck, 
eine Tafel von zwazig Gedecken. Dieſer Sprach, 
gebrauch ift O. D. In Niederdeutſchland pflegt unter 
, Gedeck das Ganze, Tiſchtuch und: Servietten zuſam⸗ 
mengenommen, verfianden zu werden. Sollte Fingers 
euch für Serviette nicht ein paffendes Wort feyn, da 
wir Handtuch ſchon zu einem andern Gebrauch haben, - 
und die Finger es eigentlich find, die: bei gewiffen Ge, 
richten, wobei ihre Anwendung unvermeidlich ift, eines. 
ſolchen Tuchs bedürfen? Oper will man lieber Munds 
tuch fagen, da der Mund vielleicht noch meht, als die 
Finger, die Serviette noͤthig hat? 


Aus dem hier angegebenen Grunde wuͤrde ich Mund⸗ 
tuch vorziehen. A. z. P. 


„Couvert wird bei Briefen durch Umſchlag recht gut aus⸗ 

vi gedrudt , und es iſt auch fchon "üblich genug. Beim Effen 

„halte ich das urfprüngliche Oberdeutſche Gedeck für eben fo 
„ brauchbar; denn obgleich oft auch das Tiſchtuch mit den Gers 
vietten darunter verſtanden wird: ſo ſind beide Bedeutungen 
"Hoch immer leicht aus dem Zuſammenhange zu unterſcheiden. 
"(ch trete dieſer Meinung bei. Auch iſt dieſer Gebrauch des 
Worts Gedeck ſelbſt in Niederdeutſchland nicht mehr fremd, 
ſondern man ſagt auch hier eine Tafel von zwanzig Gedek⸗ 
Sen. €) Tiſchtuch aber, welches Hr. Morig anfuͤhrt, iſt 
in ganz anderer Bedeutung allein gangbar. Für das hies 
; bei gelegentlich mit angeführte Serviette ift im O. D. auch 
Tellertuch ſchon fo gewoͤhnlich, daß es ſchwerlich durch die 
neuvorgeſchlagenen, aber auch nicht beſſer paſſenden Finger⸗ 
tuch oder Mundtuch verdrängt werden kann.“ Ruͤdiger. 
Auch iſt dies gar nicht noͤthig; denn auch ich gebe dem 
Worte Tellertuch gern den Vorzug. Sp. A. 


Creatur — Geſchoͤpf. Ei 
NEIL 3 Era 
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Eredit -— ver einzige, Deutſche Ausdtuck, den wir fuͤr 
dieſes Wort, in kaufmaͤnniſcher Bedeutung genommen, 
bis jetzt hatten — Treue und Glaube — ift in dem 
meiſten Faͤllen ganz. unpaffend;, wie wenn man z. B. 
ausdrucken willr er hat großen Credit, fein Credit 
‚ feige, fällen. few. Vielleicht wäre. in. diefem Fall 
Wortgewicht dafür zu gebrauchen. Oft iſt es Anfehn 
und Gültigfeie ſchlechtweg, z. B, durch die Bemühung 
edler Schriftſteller kommen mwohlthätige Wahrheiten: in 
Umlauf ‚ und erhalten Anſehn und. Gültigkeit (Credit). 


*Sreditor — Gläubiger. - Debiter — Schuldner, 

„ oder, wie man ehemald, . nach ‚der, Mehnlichkeit von 

Gläubiger , richtig: fagte, und wie es auch in der Lu⸗ 
therſchen Bibel.überfegung vorfommt, Schuldiger. 


Crimen laesae majestatis -— : Died haben Einige 
durch Majeftätsverbrechen überfegt ; allein dad würde 
eher ein Verbrechen der Majeftät , alö ein Verbrechen 
wider die Majeftät bedeuten, weil Verbrechen nicht den 
zweiten Biegefall der dadurch beleidigten Perſon, ſon⸗ 
dern bad Haftwort (die Präpofition) wider oder gegen 
erfodert. Dan müßte alſo Majeftätsverleßung oder 
 Majeftätsbeleidigung fagen, Hochverrath ift eigents 
lich ein Verbrechen gegen den — nicht oegen die 
Perſon des Herrſchers. 


*Criminal — peinlich, z. B. ee Klage; Ab 
durch Zuſammenſetzung mit Hals, z. B. Halsgericht. 


Criſe — Entſcheidungspunkt; z. B. die Krankheit, 
das Schickſal eines Menfchen, die Staats haͤndel eritiz 
chen den Entfcheidungspunft, nähern. fich demfelben, 
fiehen auf demfelben Bei Krankheiten koͤnnte por 

ALT * au 


anch fagen: es fritt ein Entſcheidungsumſtand AT: 
ein Entfcheidungszeichen ein. | 


” Griterium = Merkmal, Kennzeichen, 
Croupier Spiethelfer, Spielgefhlfe. 
Eruditat — Unserdaulichfeit. 

Lubikfutß — Wirfeffuß 


Cultur von Ländereien gebraucht, Anbau; vom 
menfchlichen. Geifte und von Völkern, Ausbildung, 
Geiftes-bildung, Geiftessanbau, geiftige Ausbil, 

dung, Entnikelung, Entfaltung, Eultiviren — 
anbauen, bilden, ausbilden. - — 


Cuitur bei Ländern wird durch Anbau, und bei Men⸗ 
Iſchen durch Geiſtesbildung beſtimmt genug verdeutſcht; nur 
aber wird bisweilen beides zugleich darunter verſtanden, 3. B. 
x die beſſere Cultur Rußlands ſeit Peter dem Großen; und da 
4 würde manalfo beide Deutfche Ausdruͤcke verbinden muͤſſen. 
© (Beffer ‚eine Zufammenfekung machen, die beides umfafle, 
2.3. B. der Lands und Geiftesandau, €.) Auch wird man 
smit dem: von Hrn, Morit angeführten einfahen Bils . 
S dung oder lieber dem beftimmten- Ausbildung abwechfeln muͤſ⸗ 
fen, wo z. B. von Sitten, Sorache, Künften und Willens 
Ce. fchaften die Rede ift.  Daaegen iſt das auch noch von ihm 
yhinzugeſetzte Banen oder Anbauen (des Feldes), und die Ue⸗ 
>. bung. (des Verſtandes) entbehrlich und nicht ſo ſchicklich.“ 
Rüdiger Bauen und Anbauen find indeß, als Zeitwörter 
Für euleiviren gebraucht, Feinesweges verwerflih, wie auch 
AHr. Rüdiger Hier nicht hat fagen wollen, Sp. 4. 


*Cür — Heilung. Curiren — heilen. 


*Curabel — heilbar. Incurabel — unheilbar. 
4 93 Eu 
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* Eurids — 1. neugierig‘, vhbehit- 2. Kam, 
fonderbar, 


Eurfiv — fehiefrfiegende oder gefchobene — 


„Curſivſchrift wird durch ſchief⸗liegende nicht beſtimmt ges 
nug ausgedruckt; vielmehr iſt geſchoben bei den Schreibmei⸗ 
ſtern dafuͤr uͤblich, welches ſich auch beim Druck eben ſo gut 
ſchicktt/ Rüdiger. Ich hatte dieſes Wort bereits gefunden, 
und dem erſten beigefuͤgt. Was das Beſtimmte betrifft, 
weiß ich wirklich nicht, ob das hier getadelte nicht das dafür 
empfohlene übertreffe. Aber das gebräuchliche mag gelte, 
Ep. 9. - * 


Curſus — Lehrgang; auch, wenn der Zeſammenhans 
darnach iſt, Gang ſchlechtweg. 


„Curſus zeigt, als Kunſtwort den Vortrag einer Wiens 
fhaft an, z. B. der erfte biftorifche Eurfus; und in diefer 
Bedeutung überfegt es Hr. E. durch Lehrgang oder das eins 
fahe Gang. Aber oft verfteht man auch, darunter den gans 
zen Zufammenhang und Ynbegriff der Wiffenfchaften einer 
Art, z. B. der afademifche, juriftifiche, und da müfte man 
Deutih wol Laufbahn fagen, welches denn. zugleich aud für 
die befonders mit dem fremden Worte benannte Prüfung der 
Aerzte im Preußischen, und für das Franzoͤſiſche Carriere 
für den Dienft von unten auf, 3.3. bei der Cammer (warum 
denn nicht Kammer? C.) brauchbar wäre. Rüdiger. Ih. 
habe nichts dagegen, daß man das Wort: Laufbahn, ungeachs' 

tet es unbeftimmt ift, da brauche, wo der Zuſammenhang die 
- fehlende Beflimmung erfegt: aber ich ſehe auch nicht ein, 
warum wir in den hier angezeigten Fällen nicht auch ganz bes 
quem das neugebildete Wort Lehrgang follten brauchen, und 
fagen fonnen : er har feinen Lehrgang in den Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften in der Gottesgelahrheit u; ſ. w. gemacht. Fuͤr Car- 


riere, in dem obigen Sinne, wuͤrde — lieber Dienſtgang 
vorſchlagen. Sp. A. 


Cu⸗ 
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Cuſtos — Blatthüter , ‚die am Zuge jeder Seite bes 
fonder8 gefegte Silbe, welche den Anfang der folgens 
den Seite bezeichnet. Adelung. 


- nEuftos, in der Druderei, ift. von Hrn. Abelung durch 
Blatthuͤter nicht gut verdeutfcht; denn er ift nicht nur am 
Ende des Blatts, fondern jeder Geite gewöhnlich , und alfo 
müßte er wol Seitenhüter heißen. (Um Berzeihbung! Ges 
nau genommen hütet er allemal zwei Geiten, alfo fo viel 
als ein ganzes Blatt. Denn fteht er am Ende des Blatts, 
fo ift es von felbft klar, daß er verhüten fol, daß Fein. ans 
deres Blatt , als das rechte, folge; fteht er aber am Ende 
der erften Seite des Blatts: fo fol er ja verhüten, daß 
nicht etwa, wegen Verklebung zweier Blätter, auf der drit⸗ 
ten Seite erft, alfo mit Ueberſchlagung ziveier Seiten oder eines 
ganzen Blatts, fondern auf der nächftfolgenden Seite mit Leſen 
fortgefahren werde. Ich habe indeß gegen Seitenhüter auch gar 

nichts einzumenden. €.) Ich dächte aber auch, man koͤnnte wol 

das einfache Hüter annehmen, da es nur ald Kunftivort ges 
broucht wird, und alfo nicht leicht Misverftand des an fich 
allgemeinen Ausdruds zus beforgen if.” Rüdiger Warum 
wollten wir aber ein allgemeines-Wort dem beftimmtern vors 
ziehn, wenn wir beide für einen Preis haben fonnen ? 


Hier endigen fih für diesmal die fcharffinnigen und lehrreis - 
chen Bemerfungen eines meiner einfichtsvollften und zugleich 
billigſten Beurtheiler. - Gern würde ich einen ſolchen Prüfer 
bis and Ende meiner Sammlung begleitet haben; und ich erfus 
Iche ihn daher,. daß er das Verfprechen, den abgerifieiien Fa⸗ 

den feiner Beurtheilung naͤchſtens wieder aufnehmen zu wol⸗ 
len, recht bald in Erfüllung bringen: möge.’ Der Öffentliche 
Dank wird ihm eben fo gewiß dafuͤr zu Theil werden, ale 
ih ihm den meinigen ſchon jetzt mit den reinften Gefühlen 
einer wohlgegtündeten Hochachtung ertheile. Sp. 9. 


Eylinder — Walze, Eplindrifh — walzenförmig. 
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Da capo — von vorn! noch einmal“ 


Dame und Demoifelle — Diefe Wörter‘ ſchon jetzt 
aus der Umgangsfprache verbannen zu wollen, hieße 
etwas Unmoͤgliches verfuchen. Allein was. hindert uns, 
den Anfang der Verbannung aus der Bücherfprache zu 
machen ? Hier wenigſtens Fönnten wir, wenn wir ed 
nur wollten, ihrer füglich entbehren , wie fohon der Unis 
fand beweiſet, daß fie in unferer höheren Schreib⸗art 
niemals Platz gefunden haben, Klopſtock z. B. 
wuͤrde ſie, auch wenn er gewollt haͤtte, niemals haben 
brauchen koͤnnen, ohne aus ſeinem erhabenen Ton auf 
eine widerliche oder laͤcherliche Weiſe herauszufallen. 
Vielleicht wuͤrden unſere Frauen und Jungfrauen auf 

jene auslaͤndiſche Namen von freien Stuͤcken Verzicht 

thun, wenn fie dem Verfaſſer der Newen ausge 

—putzten Sprachpoſaune glauben‘ wollten, der 
ihnen die Bedeutung derſelben, auf ſeine Weiſe, aus 
der Grundſprache erklaͤrt: „Sollte einer erſt hoͤren, 

wie ſolche teutſche Franzoſen aufſchneiden, wan fie „zu 
Jungfrawen kommen, und ihre -teutfche-und keuſche 
Herzen mit franzoͤſiſchen gaylen Worten bereden woll⸗ 
ten! Da nennen fie die Jungfrawen Damen, beißet 
auf Tateinifcher Sprach eine Daun oder flinfende 

Bergzieg.“ 


Soll und muß denn auch durchaus ein Linterfchied zwi— 
fchen den drei Klaffen von Jungfrauen gemacht werden: fo 
haben wir ja, außer Fräulein und Jungfer, auch das; 
Miederd. Froichen (Hochd. Frauchen), ein Name, den 
ehemals fogar die Töchter regierender Herren nicht verſchmaͤh⸗ 
g ; ven 


ac 


- 


ten, und der alſo unfern Mamfellen ja auch wol genuͤgen 


koͤnnte. ‘ Fräulein waͤre dann fuͤr Adeliche Fraͤuchen oder 
Jungfrau für Buͤrgerliche von "guter Erziehung, und 


Sungfer für die aus der dritten Klaſſe. Daß es uͤbrigens 
mit der Anführung der obigen Stelle aus der Newen 


"© prahpofaune nicht ernftlich, ſondern nur im Scherz 
‘gemeint geweſen, e st nicht erft angemerkt zu wer⸗ 


den noͤthig ſeyn ſollen. z. P. 


Dampfhorn — (Damp-hoorn, MD.) das einem 


Horn aͤhnliche und an einer Stange befeſtigte Werk⸗ 
zug, womit in Schauſpielhaͤuſern u, ſ. w. die hochſte⸗ 
benden Lichter ausgelöfcht werden. . Da wir, meines 


‚ Wiffens, im H. D. fein eigen Wort dafür haben: fo 


‚verdient dieſes, welches die Sache recht gut N 


"aufgenommen zu Werden. 


Gh irrte; Adelung hat wirklich ein Wort dafür, und, 
noch dazu ein befleres, als une Loͤſchhorn N 
Sp. N. 


er 


Datum (das) — in ſofern bloß auf den Tag geſehen 


wird, an dem etwas geſchrieben wird, Ausſtellungs⸗ 
tag; in ſofern nur, der. Ort in Betrachtung kommt, 
Ausſtellungsort; und in ſofern von beiden die Rede 


„ae, Tags- und Orts⸗angabe, oder auch, um zus 


„gleich die Jahrszahl vrunahegen ‚ a und . 
angabe, 


Debatte — Streitgeſpraͤch, Kampf: oder Sireit⸗ 


rede, Wortwechſel. 


Dedicaion — die Wirmung— — er. Wir pas 


Km * ſchon Zueignung ; aber dawir, fuͤr zueigs 
gru J4 nen, 
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nen, auch widmen fagen: ſo iſt es nicht unrecht, 
auh von biefem Zeitworte ein Sachwort abzuleiten. 
Der genannte Schriftſteller fagt auch der Widmer, 
zur Bezeichnung deſſen, der etwas widmet. 


December — Heilmonat (Heilmonath). Karl der 
- Große Man hat in der Folge Chriſtmonat der⸗ 
aus gemacht. 


Dechiffriren — entziffern, entraͤthſeln, — 


Decimiren — 1. in thaͤtiger Bedeutung, zehnten, d, i, 
den zehnten nehinen ; ; 2. in leidender Bedeutung, vers 
zehnten, d. i. den Zehnten geben, 3. B. das Vermoͤ⸗ 

gen des Abziehenden muß verzehntet werden überall, 

wo der Staat das u zu Zehnten noch nicht aufge, 
geben hat, 


* Declariven — erflären, anzeigen. . 

Decoct — Kraͤutertrank. 

Decouragiren — entmuthen, muthlos machen. 

" Decourtiren — Abziehen. Decourt — Abzug. 


Declamation — Wenn nicht die Leſekunſt, fondern ein 
lebhaft gefchriebener Aufſatz darunter verftanden toird, 
1. in gutem Berftande, Schmudrede, Schwungrede; 
2. in tadelndem Berftande, Schwung: oder Schmuck⸗ 

rederei, Wortſchwall. 


Wird hingegen die Kunſt zu leſen oder vorzutragen dar⸗ 
unter verſtanden: ſo ſchlage ich Leſekunſt, das Kunſtleſen 
und Kunſtreden, und in tadelndem Sinn, Kunſtleſerei 

und 


+ 


and Kunftrederei vor. Oft können: wir uns mit Vortrag 
beheifen : fein Vortrag iſt gut oder fchlecht. Das Zeitwort 
- declamiren Eönnen wir durch lefen und vortragen, mit ei⸗ 
nem genauer beftimmenden Nebenworte begleitet, verdeut⸗ 
ſchen: er liefert gut, er träge vortrefflich vor. A z. P. 


Declination (in der Sprachlehre) — Biegung ober 
Biegungsart. Popow itſch. Gottſched gar zu 
allgemein Abänderung. Mac der erfien, zweiten, 

dritten Biegungsart, Irregulaire Declination — 
Afterbiegung. — 


Deeret — Rechtsſpruch, wenn es vom Richter nach 
dem Geſetzen, Machtſpruch, wenn ed vom Herrſcher 
willkuͤhrlich ausgeſprochen wird. 


Deduction — Rechtserweis. 


Deductis deducendis — nach Abzug des Abzu⸗ 
ziehenden. * 


Defile — Hohlweg ‚ ftatt hohler We. 
* Degeneriven — ausarten, — 


Dehnen (ſich) — in der neuen, oder vielleicht veralteten 

C(aus irgend einem alten Denkmal entlehnten) Bedeus 
tung : ſich fügen, anſchmiegen. Leſſins im 
Nathan. | h 


Delicateffe — Zartgefuͤhl; ifk in der Neuen BIBI. 
der ſchoͤn. Wiffenfch. gebiliger, und von vielen 

guten Schriffftelleen, z. B. von Knigge, angenom⸗ 
men und gebraucht worden. SZ, 


Is | Es 
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Es werfteht:sficher übrigens: wol ganz vom ſelbſt, daß-diefe 


Berdeutſchung von Deliwateffe nur in fofern gelten ſoll, 


als. die Zarcheit dee Empfindung, nicht das Zarte..außer 
ihr, gemeint wird. Fuͤr den letzten Begriff, wie wenn 
z. B. von delicatesse des traits 5: d’esprit u: f.:1m..die 
Rede ift, haben wir Zartheit und Feinheit. So Fann 


“ auch das Beiwort delicat in den meiften, Fällen durch zart 


vder fein gegeben werden. Ein delicater Menſch — 


Zaͤrtling oder Peichtns. FR P. 


Dementi (geben) 1. —— Wigen frafen, Göflicher, 


der Unwahrheit zeihen. 2. Sich ſelbſt: fi ch wider⸗ 


“ fprechen ſich in Wiberfprüchen verwickeln, widers 
| forechend reden "oder handeln, in Widerfpruch mie 


fi) felbft, mit feinen eigenen Worten, Berfiches 
rungen, Örundfäßen, . Handlungen, mie feinem, 
Stande, — Wuͤrde, ſeyn, reden oder handeln. 


Demokratie — Volksherrſchaft. Demokrat — 


> u 


Volksfreund oder Freund der Volfsregierung : denn 
der Demokrat will nicht gerade felbft. herrſchen; erwill 
nur, daß das Wolf durch feine Stellvertieter hertſche. 
Jenes will der Demagog. ae 


Für Demofratie fünnte man aud) Bürgerreich oder 


: Volksreich, wie Königreich, und für Demokrat Voller 
herrſcher oder Freund der Volksherrſchaft, und nur in 
weiterer, bloß einſeitig anerfännter Bedeutung, Voſts⸗ 


freund fagen. Für Demagog haben wir Volksfuͤhrer 


und in ſcherzender oder fpottender Schreibsart Bellhammel. 
Demokratiſch (nicht der Herleitung, ſondern der jetzt herr⸗ 
ſchenden Bedeutung nach) freiheitliebend, freiheitsluſtig, 


freiheit⸗ athmend uf w. Voß fagt Mufenalmanach 


1794): „Demokrat fey ein neues Schimpftbort für. den, 
der 


1 der nicht alles Hergebrachte für unverbefferlich halte.“ Allein 
dieſer misbraͤuchliche Sprachgebrauch wird: mit den Umſtaͤn⸗ 
de; ‚die ihn veäaßt haben, voruͤbergehn. % 3 


" Demasfisen — entlarben , entmummen. 


Demoliren — dafur hat die N. D. Mundsart ſchlich⸗ 
ten; (das Engliſche Slight). Brem. N. D. Woͤrt er b⸗ 
Im H. D. — wir ſchleifen. 


Mich denkt — für ich erinnere mid). gef fing, us 
Logan, wenn ich nicht irre, „Mich denkt des Aus⸗ 
drucks noch recht wohl.“ Nathan. 


Da dieſer Gebrauch des Zeitworts denken, ſowol — 
jetzigen Sprachgebrauch, als auch der von Adelung währ⸗ 
ſcheinlich gemachten erſten und eigentlichen Bedeutung dies 
fes Wortes — berumfchmweifen — zuwider iſt: fo glaubte 

‚ich, in dem abhandelnden Theil diefer Preisfchrift , ihn, 
meine Zuſtimnlung verſagen zu muͤſſen. Allein ſowol die 
am angeführten Ort mitgetheilte Anmerkung eines Freun⸗ 
des, als auch das DBeifpiel eines Schillers, der diefen 
Ausdruck, und zwar mit, dem dritten Diegefall der Pers 

fon : — 
Ganz. ohne Beiſpiel, Prinz. 0.9 

So lang mir denkt, daß ich dem König. diene. . 

Dom Karlas. 2... 5 

in ein Werk aufgenommen hat, welches ihm, ung und uns 
ſerer Sprache bei der Nachwelt Ehre machen wird; und 
endlich der Umſtand, daß. diefer Gebrauch) des Zeitworts 
denken ſich auch noch in der Engliſchen Sprache (erhalten 
hat — me thinks — beſtimmen mich, mein Berwers 
fungsurtheil‘ zuruͤck zunehmen. Zwei Stimmen , wie bie 
eines. Leffings und Schillers, in zwei Werfen , wie 
Zr — 


2— 
— 


— 140 — 


Nathan der Weiſe und Dom Karlos, machen 

zum Sprachgebrauch, was noch nicht Sprachgebrauch mar. 
Mich denkt iſt uͤberdem ſchon einmal ſprachgebraͤuchlich ge⸗ 
weſen; und unſer jetziges mich duͤnkt, welches ehemals 
auch fuͤr ich gedenke gebraucht wurde, iſt vielleicht uns 
ſpruͤnglich davon entſtanden. A. PD. 


*Deponiren — niederlcgen. 


* Deputicter — Abgeordneter. Eine Deputation — 
Abgeordnete. Statt: „die Akademie hat eine Depu⸗ 
tation zur Cultur der Deutſchen Sprache ernannt,” - 
wie wir neulich laſen: der Gelehrtenverein hat einen 

Ausſchuß zum Anbau d. D. Spr. ernannt, Man 
muß uns auch mit guten Beiſpielen vorgehn. 


+ Defert — Nachtiſch; N. D.: Nachgift. 


Deſerteur — Ausreißer; im O. D.: Feldfluͤchtiger. 
Deſertiren und Darin — ausreißen, das 
Ausreißen. 


»Desavouiren — oblängnen ; nicht — 


Despotismus — Herrſchwuth, eine Art von Toll⸗ 
heit, die ſich durch unbaͤndige und geſetzloſe Herrſch⸗ 
ſucht aͤußert. 

Gemildert: Herrſchwillkuͤr oder willkuͤrliche Herr⸗ 


ſchaft, Zwangsherrſchaft. Herrſchwuth und Herrſch⸗ 
mwüthrig find fuͤr Tirannei und Tirann. A. z. P. 


Despot — Zwingherr. Bra unſch w. Jour ual 
Sept. 1791. Der fogenannte Ode nwaͤl ber 


Da 


Da auch derjenige Herrſcher den Namen eines Despoten 
verdient, der die Regierungsgeſchaͤfte, beſonders die Rechts⸗ 
pflege, nicht kollegialiſch, der Verfaſſung und den Geſetzen 

gemaͤß, betreiben laßt, ſondern den Kollegien und Gerichts⸗ 

hoͤſen vorgreiſt, und ſelbſt entſcheidet, wo er nur beſtaͤti⸗ 
gen (ſanctioniren) ſollte: ſo wuͤrde man fuͤr Despot auch 

— Selhſtherrſcher ſagen koͤnnen, wenn dieſes Wort nicht 

ſchon in der beſſern Bedeutung eines ſelbſtſtaͤndigen Herr⸗ 

ſchers, der das, was zu „feinem Amte gehört und wag 
er ſelbſt thun ſoll, nicht. durch Andere gefchehen: läßt, uͤb⸗ 
lich wäre. Ich ſchlage daher Gewaltherrſcher vor, mos 
durch derjenige bezeichnet werden kann, der willkuͤrliche Ges 
walt an die Stelle — — ke und Anords 
Ä nungen fest. A. z. P. 


Detadement — Abtrab, wie Vortrab und Nach⸗ 
trab. Denn ſo wie jener vor, dieſer nach trabet ader 
marſchirt: ſo marſchirt oder trabt das Detachement 
von dem Hauptheere ab oder abwaͤrts um — Be⸗ 
ſtimmung nachzugehn. 


Dethroniſiren — entthronen. Wieland ſagte neu 
lich entkoͤnigen. Dies koͤnnte aber auch von einem 
Volke geſagt werden, daß ſeinen Koͤnig verloren hat 
ſo wie ein Enthaupteter derjenige iſt, den der K 

‚abgeichlagen wurde. 


Detrompirt — enttaͤuſcht. Kane Sf ns 
dem Irrthum entriffen. F 


*En detail — einzeln y in Elaeln— — we 


Deuteln — auf eine willkuͤrliche und. erzwungene, auch 
—— Weiſe erklaͤren. Das —— Deutelei 
I | | braucht 


braucht Leibn itz. Deuteler, derjenige, welcher 


Deviſe Wablſyruch/ Leibſpruch. 
»Dialect — Mund⸗art. | 


Dialog — Gefprädh. Fiellich wird — jeden Ge 
ſpraͤch ein Dielog genannt, ſondern nur ein nach den 
® Regeln : der: Wöhlcebenheit ſchriftlich ausgearbeitetes ; 
allein in den meiften Faͤllen giebt ſchon der Zuſammen⸗ 
hang dieſe nähere Beſtimmung an’, wie wenn man 
3 . B. von einem Werke ſagt!? daß es in Geſpraͤchform 
Aabgefaßt ſey / oder wenn ein Buch dem Titel Gefptäs 
che führt. In den wenigen Fällen wo dieſe naͤhere 
Beſtimmung ausdrücklich anzugeben nöthig feinen 
duͤrfte, Könnte man Schriftgefpräd) oder auch Kunſt⸗ 
Ss Beſpraͤch ſagen. Doch iſt das letzte vielleicht verwerf⸗ 
U, weil es einen Doppelſinn geben koͤnnte. — 


Diameter - — —— Tr . FRF 
Dieutor — ee, — wie wir Naher 


ſagen. (ii 
Dietion Wort ausdruck — Shrade, 


Dictionarium — Wörterbuch; "Lexicon — Deus 
tungsbuch; ai — — Leib 


nik, ’ 499 
* Digreffion — ————— $ — Eni* 


Dilemma. Man koͤnnte ed 14 durch Wechſelſchluß 
— weil der dadurch zu widerlegende Satz 
in 
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An gzwei oder: niehr Voraus ſetzungen zerlegt, und fü 
maͤchſt dieſe Vorausſetzungen, eine nach der andern, al⸗ 
x fo: wechſelnd, angenommen, und zur Widerlegung ge⸗ 
„braucht werden; oder 2. Doppelſchlüß, weil das Uns 
» wahre durch eine doppelte «zumeilen auch: wol mehr⸗ » 
fache) Vorausſetzung dabei erwieſen wird. Oder wollen 
wir lieber nach dem Lateiniſchen syllogismus cornufus, 
gehoͤrnter Schluß, oder * —— wie 
— — „ſagen? 


s 


Dilettant —. Kunflfreund. In Beiehung af, die 
Tonkunſt ift Liebhaber ſchon uͤbͤch. 


Dillgence — Eilpoſt, wie Eilbote fuͤr Courrier, 
Man koͤnnte auch Schnellpoft wie Schnellbote ſagen. 


Direetion — Leitung, Aufſicht Anordnung. 


Discant, Alt; Tenor, Baß — erfte, vn * 
und vierte Stimme. 4 
Diseretion — je nachdem ber ——— es — 
dert, Beſcheidenheit, Vorſichtigkeit, Klugheit, 
* Berfchwiegenheit, Großmuth, Edelmuth u, [. m, 
Diernach richtet ſich ‘denn auch bie Bedeutung des Beis 
worts discret. 


° Diepeni ven — lorheuchen „losſagen, — 
uͤberheben. I. | 


’ 


* Disponiren — anordnen, verfügen. Ueber etwa 
disponiren — ſchalten And walten, entweder beide, 
dnjammengenommen >, oder uch nur von beiden. 


j Diss 
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»Disputiren — ſtreiten, wortwechſeln. Disputa⸗ 
.. tion — 1. als Schrift, Sreitſchrift; 2. ald akade⸗ 
miſche Handlung — gelehrter Streit, Katheder⸗ 
kampf, nur daß das letzte Wort ſelbſt Halb undeutſch, 
alſo nur zur Hälfte weniger unerträglich iſt, als das 
. zu verdeutfchende Wort. Ich würde Schullampf vor 
fchlagen. , wenn man und die, diefem Worte fehlenden 
: nähern Beftimmungen erlaffen wollte. Dann könnte 
man auch einen Schulfampf halten oder. fämpfen 
für disputiren fagen Im funfzehnten Jahrhundert 
war, wie Hr. Meirotto anmerkt, —— * 
gleichbedeutend mit Disputatio. 


Diſtrict — Gau, Altdeutſch; auch Bezirk. Alfo der 
Weſerbezirk, oder Wefergau, wie Rheingau, Bris⸗ 
gau u. ſ. m. 


»Doeument — _ Urkunde; auch Belag und Belags 
ſchrift. Documentiren — belegen, 


e Domainen — Kammergüter ; man Eönnte auch 
Fürſtengüter, Koͤnigsguͤter u. ſ. w. ſagen. 


Dominiren in der Bedeutung, erhaben ſeyn oder weg⸗ 
ſehn uͤber etwas — beherrſchen. Die Anhoͤhe, das 
Schloß u. ſ. w. beherrſcht die ganze Gegend umher. 
In dieſer Bedeutung iſt das Wort, ſo viel ich weiß, 
querſt von dem Verfaſſer der Brefe eines reifem 
‘den Franzgofen duch Deutf hland gebraucht 
worden. 


Doſis — eine Gift. N. D. Dieſes Wort bedeutet. 
nämlich nicht bloß eine Gabe, fondern auch, in Mies 
derſechten wenigſtens, denjenigen Theil einer, nicht 
auf 


auf einmal, ſondern theilweiſe oder nach einer gewiſſen 
Abmeſſung zu gebenden Sache, der davon jedesmal 
gereicht oder gegeben wird. So theilt man z. B. das 
jedesmalige Futter der Pferde, der Kuͤhe u. ſ. w. in 
zwei oder drei Giften und ſagt: ſie haben die erſte, die 
zweite Gift noch nicht verzehrt. Da nun dieſer Begriff 
auch auf die in abgemeſſenen Theilen zu nehmenden | 
Arzneien u. dergl. paßt: fo fcheint Gift auch für 
Dofis, und zwar um fo füglicher gebraucht werden 
zu können, da diefes Wort in dem sufammengefegten 
Mitgift auch im H. D. nicht mehr fremd iſt. 


Drall — aus der gemeinen N. D. Mund⸗art, wo eßs 
feſt und ſtraff bedeutet, von Leffing aufgenommen. 
„Ich mag ihn wol, den guten trotzigen Blick! den 
drallen Gang !’ Nathan. 


Warum aus der gemeinen? Es ift ein in Nieder; 
deutſchland ‚allgemein uͤbliches, und keinesweges unedleg, 
fondern fowol dem Klange, als auch der Bedeutung nad), 
vortreffliches Wort. Es ſchließt übrigens, nebft den Be— 
sriffen von feft und flraff, auch den von hurtig und leb⸗ 
daft ein. A. z. P. 


Ducken (ſich) — ſo ſagt man im N. D. fuͤr ſich beu⸗ 
‚gen, ſchmiegen, unterwerfen. Goͤthe hat dies Wort 
in die Hochdeutſche Buͤcherſprache eingefuͤhrt. „In ih⸗ 
‚ver Jugend fol ſie ſchoͤn geweſen ſeyn, erſt mit ihrem 
Eigenſinn manchen armen Jungen gequaͤlt, und in rei⸗ 

fern Jahren ſich unter den Gehorfam eines alten Offi⸗ 
‚eierd geduckt haben.” Hr. Mori rechtfertiget die Auf⸗ 
‚nahme. diefes bedeutenden Landworts (provincialismi) 
in folgender Anmerkung: „Das provingielfe (Land,)worf‘ 
ducken bezeichnet die freiwillige Erniedrigung (Unter 
K wer⸗ 


— — 


werfung) gegen das. vorhergehende ſtolze Emporragen 
‚fo nachdruͤcklich und maleriſch, daß der ganze Ausdruck 
an Lebhaftigkeit dadurch gewinnt, weil mehrere Nebens 
begriffe dadurch herbeigezogen werden, welche durch 
Ausdruͤcke aus der gewoͤhnlichen Buͤcherſprache unberuͤhrt 
geblieben waͤren.“ Vorleſungen uͤber den Stil. 

Zu den erwaͤhnten Nebenbegriffen gehört z. B. daß das 
Wort duken, (ſo lautet es naͤmlich in Niederſachſen, 
nicht ducken) nebſt den Zuſammenſetzungen unterduken 
Gedderduken), beiduken, recht eigentlich von jungen 
Huͤhnchen, indem ſie unter die ſchuͤtzenden Fluͤgel ihrer 
Mutter kriechen, ferner von Huͤhnern und Tauben ge⸗ 
braucht wird, indem fie ſich vor dem Hahn oder dem 
Tauber beugen, um ſich dem — Willen deſſel⸗ 

ben zu unterwerfen. 


Duett — Zwei⸗geſang oder Zweiſang, und wenn von 
‚einem Tonſtuͤck ohne Geſang die Rede iſt, Zwei⸗ſpiel. 
— Nach dem Urtheil der u £it, N OrtERnsN un⸗ 
ertraͤglich. 


Warum? A. z. P 


Duplicitaͤt — Zweizuͤngigkeit, Dopvelßeit, Falſch⸗ 
heit. Schiller hat Zweideutelei, welches aber 
mehr anzuzeigen ſcheint, daß man einen und eben den⸗ 
. felben Ausdruck auf zweierlei Weiſe erklärt oder deutet, 
als dag man von einer und eben derfelben Sache oder 
Perſon bald ſo, bald Rn * zn aber heißt 
Duplicitaͤt. — 


E. 


ist = — außer geblendet und verblendet, au) 
‚serblüffe N, D. . Bode im Triſtram Shandy. 


Ein 


rare 
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Ein ſehr gutes, der Aufnahme ins Hochdeutſche wuͤrbi⸗ 


ges Wort, welches die beiden Begriffe ſtaunend und 
beſtuͤrzt in ſich vereiniget, und den hoͤchſten Begriff von 
beiden ausdruckt. Nah Hrn. Stoſchs (kl. Beiträge 
:&, 22) Herleitung hieß es urſpruͤnglich verblucht, 
: gleichfam verbeleuchtet ‚vi durch vieles — ver⸗ 
blendet. 


Eclatiren — laut, lautbar oder ruchtbar werben. 


Eine eelatante Satisfaction — eine laute oder 
aoͤffentliche Genugthuung. In der O. D. Mund⸗art 
„findet ſich auch das Zeitwort verlautbaren. 


Eeraſiren — zernichten , zermalmen. 
Edeling — toͤnnte man, nach dem veralteten N. D. 


— 


Eddeling (welches ehemals einen Edelmann uͤberhaupt 
bedeutete) bilden, um einen, feines Standes unwuͤrdi⸗ 
"gen Edelmann damit zu bezeichnen, indem die Endung 
‚Ling auf etwas —— Fehlerhaftes und — | 
liches deutet, 


Eine, mie big jeßt unbekannt geitiebene — bes 
—* Edelmann, die ich, eben da dies abgedruckt wer⸗ 
den foll, in des Hrn. Geh. R. Hillmer Bemerfum 
gen und Vorihlägen zur Berichtigung der. 
Deutfgen Sprade finde , führe mich auf eine Vers” 
muthung, die, wenn fie Grund haben follte, den hier vor: 
geichlagenen Gebrauch des Worte Edeling vollends recht: 
fertigen würde. Jener Herleitung zufolge Inuitete Edel 


. mann ehemals Oedelmann, von Ode, Gut; ; fo daß das 


Wort urjprünglich weiter nichts, als einen Gutsbeſitzer bes 
zeichnete. Nun finde ih in dem Brem. Niederd 
Woͤrterbe., daß Eddel in einigen Gegenden die Miſt⸗ 
lache u wofür man in andern Gegenden auc Adel 
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Lfonft Aal) ſage. Wie? wenn nun Eddeling urſpruͤnglich 
von dieſem Eddel abgeleitet wäre, um etwa den vers 
ächtlichen Begriff eines feines Standes unwuͤrdigen, gleichfam 
bis zur Pfuͤtze hinabgefunfenen Miſt⸗ oder Pfügenjunfers, dei. 
eines Edelmanns ohne alle Ausbildung, ohne alle Fähigkeit 
zu edlen Gefchäften, damit zu bezeichnen, fo wie man eis 
nen Edelmann , ohne diefen niedrigen Mebenbegriff, Dedels 
mann oder Öutsbefiger, Gutsherr nannte ? Da diefer Stand, 
fo gut wie jeder andere, feine unedlen Auswüchfe hatıfo ift es gut, 
damit das Edle nicht mit dem Unedlen verwechfelt werde, diefe 
durch eine eigene Benennung zu unterfcheiden. Dagegen wuͤnſch⸗ 
te ich, daß man aufhörte, den zu einer folchen Beziehung bisher 
mit Unrecht angewandten Ausdrud Landjunker dazu zu gebrau⸗ 
chen, weil das Land zu bauen oder Landwirthfchaft zu treiben, we: . 
der infich, noch für irgend einen Stand in der Welt etwas ins 
rühmliches oder gar Entehrendes ift, Es iſt vielmehr des Men⸗ 
ſchen erſte und natuͤrlichſte Beſtimmung, ſo wie es unter allen 
denkbaren menſchlichen Beſchaͤftigungen eine der gemeinnuͤtzig⸗ 
ſten iſt. Auch ſoll daher mit dem Worte Edeling auf dieſes, auch 
für Edelleute ehrenvolle Geſchaͤft, keinesweges angeſpielt, ſon⸗ 

dern nur ein, von der Hoͤhe feiner Beſtimmung gleichſam bis zur 
füge hinabgefunfener ——— Edelmann — wer⸗ 
den. Sp. A. 


Egoismus — Selbſtſucht. Cramer ſagt: die 
ſucht. Da die Endung ſam, außer ihrer ſonſtigen 
Kraft, in mauchen Woͤrtern, z. B. in erfindſam, ar⸗ 
beitſam, wachſam, ſorgſam, wirkſam u. f. w. 
auch den Begriff der Vielheit oder der Menge erregt, 
und die Endung keit das Abgezogene bezeichnet: ſo 
koͤnnte man auch wol, wenn man ſich an die Neuheit 
des Worts nicht ſtoßen wollte, nach der Aehnlichkeit 
von Furchtſamkeit, Arbeitſamkeit, Empfindfanikeit 
u. ſ. w. recht paſſend die — ſagen, wodurch 

der 
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der Zuſtand eines Menſchen angedeutet wuͤrde, der zu 
viel Ich Hätte. Egoiſtiſch — ſelbſtſuͤchtig, ichſuͤch⸗ 
tig. Kant ſagt: eigenliebig. Man ſollte aber die 
Begriffe, melde die Wörter Selbſtliebe (amour de 
soi m&me), Eigenliebe (amour propre) und Selbſt⸗ 
ſucht (&goisme) darbieten,, nicht mit einander vertvechs , 
fen. Selbftliebe ift der Stamm, eine ‚allen Mens 
fchen angeborne, an fich unfchuldige und untadelhafte 
Neigung zum Wohlfeyn ; Kigenliebe, ein, mehr Iäs 
cherlich und unleidlich, ald verhaßt machender Aus- 
wuchs deffelben, mit einem andern Worte Eitelkeit. 
Selbftfucht hingegen (Ichſucht und Ichſamkeit, wenn. 
man will) ift die giftige Frucht einer durch falfche Aus⸗ 
bildung und. unnatuͤrliche Pflege ausgearteten Selbſt⸗ 
liebe — die zur Fertigkeit gewordene Neigung, alles 
auf ſich ſelbſt, auf fein Ich zu beziehen, und ſich 
durch keine andere, als eigennuͤtzige, Bewegungsgruͤn⸗ 


de beſtimmen zu laſſen. Auf eine ähnliche Weife wers , . 


den diefe Begriffe von Hrn. L. Gieſeke (Braunſchw. 
. Magazin. St. 29. 1793) auseinandergefeßt. 

Für Egoift Hat Cramer (im Nefeggab) Selbftler 
vorgefchlagen. Dan könnte, nach der nämlichen Sprach» 
Ahnlicykeit, auch Tschler fagen. Noch hat man für 

egoiſtiſch auch felbftifch, nach dem Englifchen selfish 
verſucht, welches aber, feiner Härte und feines unaus⸗ 
ftehlichen Mislauts wegen, um fo mehr verworfen zu 
werden verdient , da wir feiner nicht mehr bedürfen. . 


Eignen — in der neuen Bebeutung, eigen feyn. Ref 
‚fing 
Wem eignet Gott? Was ift das für ein Gott, 
Der einem Menfchen eignet ? 
| Rath, d. Weife, 
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Einmuth-— von einmuůͤthig. Klopſto d, F 
Ekliptik — Sonnenbahn. 
Elaſtieitaͤt — Schnellkraft, Spannkraft, Federkraft. 


Elaſtiſch — ſchnellkraͤftig; in einigen Fällen, beſonders 
in der Umgangsſprache und. in der niedrigen Schreib⸗ 
art, auch prall oder prallweic) (mie fauer-füß), 5.3, 

: ein prallweiches Lager; mie in dem Voßiſchen Liebe 
Frühlingsliebe; 

Auf kuͤhlem Moſe, weich. und prall. 


Das Wort prall verdient allerdings immer mehr und 
mehr veredelt und fuͤr elaſtiſch gebraucht zu werden, weil 
es wirklich (beſonders durch den Nebenbegriff des Abpral—⸗ 
lens) ſehr viel Ausdru hat. Wir haben auch pralig; 
alfo ein pralliger (elaſtiſcher) Körper. A. z. Pr 


*Electeur — Wähler, Wahlherr, Kurberr, 


Elegant oder Peritmaitre — Zierling. Nach dem 
neueften Franzöfifchen Sprachgebrauch Muscadin — 
Difamdüfter oder Bieſamdufter. Eonft auch 

Stutzer; altdeutfch (S. Sagen der Vorzeit) Schmuß 

kebold und Hageprunf, | 


Die wörtliche Ueberfegung des Petit-maitre, Kleinmei: 
ſter, die Einige einführen wollten, muß verworfen werden, | 
poeil maitre hier nicht in der Bedeutung Meifter, fondern 

in der Bedeutung Herr genommen wird, Nichtiger würde 
. man daher Kleinherr, oder noch beſſer Schoͤnherrchen 
und Suͤßherrchen, fagen, Der Erfte, welcher Kleins 
meiſter einführen wollte, that vermuchlich einen Misgriff 
aus Unwiſſenheit. Er hatte namlich von Kleinen Meiftern, 


per 
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petits maitres, gehoͤrt; ohne zu wiſſen, daß man darunter 
die aͤltern Kupferſtecher und Holzſchneider des XV. und XVI. 
Jahrhunderts verſteht, weil dieſe meiſtentheils nur kleine 
Stuͤcke verfertigt haben. Zu den vorzuͤglichſten dieſer Klein⸗ 
meiſter gehören Albrecht Altorfer, Jobſt Am: 
mann und Tobias Stimmer- A. z. P. 


* Flegie — Klagelied, Trauerlied, Klageſang. Ein 
elegiſcher Dichter — ein Klagedichter. 

*Element — Ur⸗ſtoff; man koͤnnte auch Ur⸗theilchen 
ſagen. Die Elemente der — — die An⸗ 

fangsgruͤnde. 


*Embargo — Beſchlag. 

*Embarras — Verwirrung — Das 
auslaͤndiſche Wort iſt aus unferm N. D. Braß gebils 
det, aber deswegen nicht weniger undeutſch. 


*Embryo — unreife, noch nicht zu feiner völligen Geſtalt 
ausgebildete, Leibesfrucht. Man koͤnnte vielleicht Thier⸗ 
keim dafuͤr ſagen. 


Emolumente — Yıntsertrgg, Ertrag, Vortheil. 


* Emotion — Bewegung , Gemuͤthsbewegung. 

| ‚Emphafe — Nachdruck. Das Beiwort — nach⸗ 
druͤcklich. Nachdrucksvoll, welches häufig, fogar 
hei guten Echriftftellern , — wird, iſt eine fal⸗ 
ſche Worteinung, weil es widerſinnig iſt, daß etwas 

vom Drucke voll ſeyn ſoll. 


»Encauſtiſche Malerei — Wachsmalerei. 


Enerviren — entnerven, entkraͤften, ſhoachen. 
K 4 En 
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En question — in der Frage; z. B. das Wort in der 
Frage, ſonſt auch das vorliegende, oder das Wort, 
wovon die Rede iſt. 

Energie — Vollkraft, Kraftfuͤlle. Der Herleitung 
nah (von »ieyaa) dürften wir es freilich nur duch 
Kraft ſchlechtweg, oder duch Wirkungskraft über, 
fegen; allein wir find, wenn ich nicht irre, gleich. den 

Franzoſen, gewohnt, an einen hoben Grad von 
Kraft dabei zu denken. | 

Diefe ‚beiden neuen Wörter find von mehreren Kunfts 
tihtern, z. B. in der Neuen Bibl. der fhönen 
Wiſſenſch. und in der Allg. Lit. Zeit. unter die 
glücklich gebildeten, von Andern hingegen unter die abge: 
ſchmackten gezählt worden. Laudantur ab his, culpantur 
ab illis. Mir -fcheinen fie gut gebildet und annehmungs⸗ 
würdig. zu ſeyn. A. 3. P. | 


*Engagiren, Engagement — Diefe Wörter find viel 
deutig, Fönnen und müffen daher nicht in jedem Fall 
auf einerlei Weiſe verdeutfcht twerden. Die Hauptbes 
Deutungen des Zeitwortd, wornach die des Sachworts 
ſich richten, find: anmwerben, in Dienft nehmen, 
nöthigen oder bewegen , verbindlich machen, vers 

pfaͤnden u, f. w. a 

*Enthufiasmus — Begeifterung, Schmwärmerei, 
Wärme Enthuſiaſt — Begeifterter, Schwärmer. - 

Entfnotigung — „Die Poſſe könnte eine ſehr tragifche 
Entknotigung befommen.” Wieland, Gonft Ents 
wickelung. | 


Entfprechen — flatt diefes, nach dem Geſetz der Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit verwerflichen, obgleich alten und ziemlich all 
gemein angenommenen Worts, braucht Leibnitz, in 
feinem Plane .zur Yusbildung der Deutfchen Sprache, 

| einis 
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 -einigemal das bedeutendere antworten. Die Ausdrüde 


antworten den Sachen — les mots repondent aux 
choses; teil bei den Ehinefern die Schrift der Spras 
he nicht antwortet — les caract&res ne repondent 
pas & leur langue. Ich habe in meiner Abhandlung 
anheim geftellt ; ob dies nicht einer von den Fällen fey, 
wo die Bernunft demtirannifchen Sprachgebrauch den 


Herrſcherſtab (Zepter) aus den Händen mwinden dürfe; 


und harre nun des Ausſpruchs, den <die Stimmens 

mehrheit darüber thun wird. | 
Wie will man aber den Ausfpruch der Stimmenmehr⸗ 

heit erfahren ? Laß entfprechen Fünftig brauchen , wer da 


will; ich brauche flatt deffen antworten oder ein anderes 


nz 


Wort, Es muß in folchen Dingen feine Stimmenmehrheie 
gelten, wenn man fie auch erfahren könnte. Anmerk, 
eines Freundes. (Trapp.) 

‚ Man hat — allein nah Adelung nur in einigen Ger 
genden. — auch dem Zeitworte zufagen diefe Bedeutung ges 
geben; und verfchiedene gute Schriftfteller , von Opitz an, 
haben es in die Schriftſprache aufzunehmen verfücht. Ans 
dere haben fich dawider erklärt, und zwar mit Recht, wie 
ich glaube, weil diefe Bedeutung jenem Zeitworte gar zu 
unnatürlich ift, oe 


Antworten ift von Hrn, Hillmer angenommen worden 


Dieſer Schriftſteller macht (in den Bemerfungen und 
Vorſchlaͤgen) zu unferer Vorſilbe ent folgende, der 


Aufmerkfamfeit und Prüfung wuͤrdige Anmerfung: 


Ent iſt in feiner urfpünglihen, wahren Bedeutung ftete 
etwas Trennendes, Entfernendes, wie dag £ateinifche dis, 
di, a, Entlaſten, entwöhnen, entfeelt, entführen, entſchul⸗ 
digen u. ſ. w. Gern möchte ich daher vorfchlagen, daß wiy 
nicht entzwei, entzweireißen, fondern ſtatt deſſen in zwei reißen 
(nah dem Griehifhen eyılan 8% dvo und dem Franzoͤſiſchen 


- dechirer er deux) fagten.’ 


85 | Ich 
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Ich merke hierbei an, daß entzwei wirklich nicht die Vor⸗ 
ſilbe ent hat, ſondern aus in zwei, durch Hinzufuͤgung des 
Wohlklangs⸗t (des t euphonici) entſtanden iſt, daher auch 
in alten Denkmaͤlern enzwai dafür gefunden wird, ſo wie 
der Niederbeutfche gleichfalls in oder en-twei fagt. 


„Fuͤr ſich entziveien koͤnnten wir fih zweien, oder fih ent⸗ 
einen aufnchmen.?! 


Ich gebe diefen beiden neuen Wörtern meinen Beifall, 
weil enteinen richtig acbildet und für Jedermann verftändlich. 
ft, und weil fich zweien für entjweien chemals wirklich 
Sprahgebrauh war, Es Fommt im Schwabenfpiegel vor, 
©. Adelung. 

s Wenn wir gleich eine Menge Woͤrter mit diefem ent 
haben, die jener Regel widerfprechen: fo laſſen ſich doch, 
: wenn nicht gegen alle, doch gegen die meiften derfelben, ges 
„gründete Einwendungen machen. ntfcheiden, Entſchluß 
. find zuverläßig nichts anders als endfcheiden, Endſchluß, und 
ſtimmen alfo mit Endzweck, End:urtheil, End urſache, End: 
abficht überein. Nur entfcheiden liefie fich rechtfertigen , da 
es urſpruͤnglich fo viel als zwo ftreitende Partheyen (Parteien) 
auseinander bringen ift. Enthalten, continere, iſt ſchon 
dadurch verdachtig, daß fein Subſtantiv (Sachwort) nicht 
Enthalt, fondern Inhalt Heißt; dahingegen fich enthalten, 
abstinere, und vorenthalten, der Regel gemäß find, und 
daher auh Enthaltung, Vorenthaltung haben. Aufenthalt 

ift eim verfaͤlſchtes Wort von fich aufhalten. Entſtehen iſt 
entweder: dem Nichtſeyn entriffen werden , oder es ift vjels 
feicht urfprünglich erfichen; daher auferftehen, 

„Der Unterfhied zwiichen einfchlafen und entfchlafen bes 
ftätiget die obige Regel. Entſprechen ift ein neues Noth⸗ 
wort.“ 

Es iſt weder ein neues Wort, noch ein Nothwort, ſondern 
ein fehlerhaftes altes Wort, welches wir fuͤglich entbehren 
fonnen, 

„Es folite nach der Analogie (Sprahähnlichfeit) von ent? 
fagen eher das Gegentheil von dem ſeyn, wozu es der Ges 
brauch gemacht hat. Adelung ſetzt es zwar dem Ant 
yoorten zur Seite; allein ant ift hier nicht, wie er meint, 
fo piel wie ent, fondern es jſt am mit dem chemals, bejons 

ders 


— 155 — 


ders zwiſchen den Buchftaben,.n und I, ſehr gewoͤhnlichen 
epenthetiſchen t (Einfchubs t) grade (gerade) wie in Antlitz, 
welches urſpruͤuglich Anliz, Anluz war. Zoyge mer din 
Anluzza. Dieſes t haben wir: in vielen andern Woͤrtern, 
3. B. im weſentlich, eigentlich u. ſ. w.“ 
- Noch iſt zw bemerken, daß ent, wenn es mit einem 
Subjtantiv (Sahworte), oder mit einem ang dem Subftans 
tiv unmittelbar gebildeten Worte verbunden ift, gewöhnlich 
die Trennung einer Sache von dieſem Subſtantiv felbft ans. 
‘zeigt. Enthaupten, entfefleln, entlaften, enthüllen. In 
» diefem Betracht würde erledigen den Vorzug por entiedigen 
2 haben. u 


Entmwirren — das Gegentheil von vermwirren. „Wie 


entwirrt :die verworrenſten Gefchäfte der Leidenfchaft in 
einfachen Refultaten vor feinem Auge lagen.” Herder, 
Epilog — Schhigrede Prolog — Eröffnungsrede, 
Epifode — Nebengefang , Mebens oder Zwifchens 
fang: 

Der Beurtheiler in der Alte. Bibliothek frage: 
iwie aber, wenn von dramatifchen oder erzählenden Werfen die 
Dede ift ? und epifpdifh 7! Hieraufantworte ich: daß für 
diefen Fall das Wort Epifode wol füglich durch Zwiſchen⸗ 

“oder Nebenhandlung, Zwiſchen- oder Nebengeſchichte 
‚verdeutfcht werden Fünne. Das Beiwort epifodifch wär 
re uns dann völlig entbehrlih. Denn Nebenhandlung, 
Nebenſang, Nebengefchichte hieße ja fihon fo viel als: eine 
epifodifhe Handlung, ein epifodifcher Geſang, eine epifodis 
ſche Geſchichte. Als Nebenwort kann epifodifch durch neben⸗ 
bei, nebenher überfegt werden, A. z. P. 


Esprit de Korps — Zunftgeift. General, Schlie 
fen Auch Geſellſchaftsgeiſt. | 

6 Esprisfort — Freigeift, Freidenker. Die Bedeus 

fung diefer, ehemals fo gehäßigen , obgleich unfchuldis 

gen, 


\ 
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gen, und nichts weniger als tadelnswuͤrdige Eigenſchaf⸗ 
ten bezeichnenden Woͤrter, muß ſich in neuern Zeiten 
wol geändert haben. Weni_ftens finde ich im Hamb. 
Mufenalmanach 1794 folgende Anmerfung dazu 
von Voß: „Freigeiſt, ein altes, Schimpfwort für 
den, der nicht jedem angemutheten Glauben feine Vers 
nunft unterwirft.“ Sonach haͤtten fie nunmehr aufges 
hoͤrt mit Gottesleugner, abſcheulicher und verruch⸗ 
fer Menſch, womit man. fie misbraͤuchlich verwechſel⸗ 
te, gleichbedeutend zu ſeyn, und waͤren aus recht ar⸗ 
gen Schimpfwoͤrtern zu wahren Lobwoͤrtern geworden; 
denn was kann man lobenswuͤrdigeres thun, als nicht 
jedem angemutheten Glauben ſeine Vernunft unterwer⸗ 
fen? Und dieſe Veredelung verdienten jene Woͤrter, ih⸗ 
rer urfpränglichen und .eigentlichen Bedeutung nach, 
auch wirklich recht fehr. Deun mas ift eines mit Vers 
nunft begabten Menfchen mwürdiger, ald einen von 
Vorurtheilen freien Geift zu haben, und im Dens 
fen frei von vorgefaßten Meinungen, frei vom Aber: 
glauben und frei von allen Einwirfungen des Gemiffends 
zwanges und der geiftigen Sklaverei zu fyn? 


Wer frei darf denken, ber denkt wohl! 


Um aber die Zahl der Scheltwörter, die durch biefe 
Beredelung vermindert worden iſt, mwieber voll zu has 
ben, bitte ich meine Lefer zu bemerken, daß der nam: 
liche Geift des Zeitalters, der jenen Wörtern ihre alte 
Schimpffraft nahm, auch die ehemaligen Lobmwörter : 
Vernunftbeftreiter, Vernunft-uͤberwinder, Glau⸗ 
bensheld oder Glaubensritter, Geiſtes- ober Ges 
wiſſenszwaͤnger, für ein Weſen, dad Anſpruch auf 
den Namen eined Bernünftigen macht, in wirkliche 


Schimpfwoͤrter verwandelt, und befonders das legte 
| mit 
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mit Geiſtesbůttel und Senienetontee vdllig gleiche | 
‚bedeutend gemacht hat. 


Multa renascentur, quae iam oetidere: — | 
Quae nunc sunt in honore, — si volet usus, 


— — Noch haben wir, ſo viel ich weiß, fuͤr den 
Begriff, den dies Franzoͤſiſche Wort einſchließt, kein 
eigenes Wort geſtempelt. Unſer kindiſch erweckt, wie 
alle Beiwoͤrter und Nebenwoͤrter in iſch, die nicht von 
Eigennamen (nominibus propriis) gebildet find, den 
Nebenbegriff des Fehlerhaften und: Tadelnsmwürdigen ; 
unſer Pindlich hingegen deutet auf etwas Gittliches, 
“Auf die Gefinnungen eines Kindes gegen’ feine Eiterh. 
Noch fcheint uns alſo ein-allgemeines Wort zu fehlen, 
um überhaupt und ohne jene näher beſtimmenden Ne⸗ 
benbegriffe, dasjenige zu bezeichnen‘, was "Kindern 

eigen iſt. Wie wäre ed, wenn mir dazu Finderlich 

prägten, fo wie Wieland einft ftatt ſchwaͤrmeriſch 

(um den Nebenbegriff des Tadelnsiwürdigen davon‘ zu _ 

entfernen) ſchwaͤrmerlich bildete? "Dann koͤnnten wir 

fügen: die Findlichen Gefinnungen des Knaben’ find 
bier zwar kinderlich, aber nicht kindiſch audgedruct, 


— — 


Entleiden — für leid oder zuwider werden. S chiller. 
„Den Rechtsgelehrten entleidet feine Rechtötwiffenfchäft.?. 
Kleinere proſaiſche Schriften. Ich zeichne 
dieſes Wort, das vielleicht nur durch einen Druckfehler 
entſtanden iſt, deswegen aus, um für juͤngere Anbauer 
unſerer Sprache die Anmerkung beizufuͤgen, daß es 
fehlerhaft gebildet iſt, alfo auch nicht aufgenommen zu . 
werden verdient, Wenn verleiden ; tie mie wiſſen, 
etwas leid oder zumider machen bedeuter: ſo kann 

| entleiden unmöglich leid ſeyn oder: leid werben: aus, 
dru⸗ 
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druckeneEs wiitde vielmehr im Gegentheil, vermdge 
ber gewoͤhnlichen Bedeutung der Vorſilbe ent, ſo vlel 
heißen, als: Jemanden aus dem Zuſtande des Leid⸗ 
ſeyns befreien, d. i. machen, daß etwas aufhoͤre, 

leid zu ſeyn, oder leid zu thun. Bei einem Schrift 
ſtelſer von minderer Bedeutung würde ein Misgriff oder 

Druckfehler dieſer Art Feine Bemerkung verdienen. 


Der naͤmliche treffliche Verfaſſer hat an einem andern 
Orte des naͤmlichen Werks das Wort entfremden, für 
fremd machen, gebildet, Allein auch dieſes kann nicht 

gerechtfertiget werden, Wir. haben: zwar (S. Ade 


w... 


einer Dandlung oder eines Zuftandes andeuten fol, ‚mie 
‚entbrennen , entfchlummern; und endlich noch. aus 
‚bere, in. welchen: fie bloß eine verftärfende (intenfine) 
Kraft für das. mit ihr verbundene Zeitwort aͤußert, oh⸗ 
‚ne die Bedeutung beffelben zu ändern, wie entblößen, 
entleeren; allein da diefe Vorſilbe in der bei weiten 
größern Zahl von Wörtern, womit fie zuſammengefuͤgt 
iſt, eine Bewegung von einem Orte, und-uneigentlichY 
‚eine Beraubung ausdruckt, mithin jeder Leſer oder 
Hoͤrer bei jedem neuen mit ent zuſammengeſetzten Wor⸗ 
se zunaͤchſt an dieſe Bedeutung, als die gewoͤhnlichſte, 
denkt und denken muß: ſo ſcheint es nicht rathſam zu 
ſeyn, nach der Aehnlichkeit der geringern Zahl der ans 

gefuͤhrten drei andern Klaſſen von Woͤrtern, die mit 
ent verbunden ſind, neue Woͤrter zu bilden. Eine 
wohlgegruͤndete Regel naͤmlich will, daß wir beim 

Auspraͤgen neuer Woͤrter, wicht bie ———— 
e 


4J 


‚Seltneren, fonbern. die des. 3.Geodfnliden. bel 
folfen. Man fehe meine Abhandlung. 


Entfteinen — dichterifch für erweichen. - 
Wird er entfleint, der Senat? x 
Klopſtock. rg 
Sind fähig , felbft einen Loͤwen weinen | 
3 machen, und ein Herz von Marmor zu entſteinen. 
Flügen, — 


Ephemetiſch — eintaͤgig. ie an — Age 


buch. 
* Epigram — Sinngedicht. | 


Epoche — Bird oft unrichtig für. Zeitraum. gefeht ; es 
ale den Zeitpunkt, von welchem ein Zeitraum ans 
fängt, und den, womit er fich endige. Man könnte 
ed daher duch. Zeit» abſchnitt, Zeitftufe überfegen, 
Schottel braucht in — Sprach⸗einleitung Gi⸗ 
denkzeit. 


Epopee — Heldengedicht, Siege: Br 
Epopten — Anſchaue... 
Er⸗chen und Sie⸗chen — für Mannchen und Weib⸗ 
chen, N. D. (dat He⸗ken un Se⸗ken.) Da wir eine 
Sie und ein Siechen im Hochdeutſchen ſchon brau⸗ 


chen: ſo ſcheint auch das Gegenwort davon — ein 
Er⸗chen — der Aufnahme werth zu ſeyn. 


Ernuͤchtern (ſich) — vom Rauſch ION, Eu 
sender Borzein er 
. . u 


* * 
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Eserokiren — abliſten; in der Bote abluch⸗ 
ſen, von Luchs. 


Eskorte — Bedeckung. 


»Espalier — Baumgelaͤnder oder Hedengelander, 
auch Geländer- fchlechtmweg. 


* Effentiel — weſentlich. Eſſenz — Ween. 
*Etabliren (ſich) — ſich anſetzen oder niederlaſſen, 


ſeine Werkſtatt aufſchlagen. Jemanden etabliren — 


anſetzen. Man ſagt auch anlegen, z. B. eine Fa⸗ 
brik; und Anlage fuͤr Etabliſſement. 


»Etage — Geſchoß, Stockwerk. 


Etikette — Hofzwang. Iſt unter andern von Wie⸗ 


land in ſeinen Goͤttergeſpraͤchen angenommen worden. 
Der Beurtheiler in der Allg. Lit. Zeitung merkt 
zwar dabei an, daß Etikette nicht bloß vom Hofcere— 
moniel gebraucht werde, fondern auch Wohlſtandsge⸗ 
brauch in der Kirche, in den Gefchäften aller Art, und 


im gemeinen Leben bedeute. Allein man Fönnte ante . 


orten, daß es alsdann uneigentlich gebralicht werde, . 
und daß dies mit Hofzwang gleichfalls gefchehen | 


konne. 


Man kann indeß, wenn von Etikette im buͤrgerlichen Le⸗ 


ben, und' nicht in Beziehung auf einen Hof, die Nede iſt, 
Gebrauchszwang oder Wohlſtandsbrauch ſagen. In 
Niederdeutſchland, beſonders in Hamburg, hat man das 
gleichbedeutende, aber nicht edle Wort, Boksbeutel oder 


Booksbeutel (Buchbeutel), wie der Hamb. Patriot 


J 


und Richey wollen, deſſen Herleitung indeß noch nicht 


klar gemacht worden iſt. A. i P. Et 
hy⸗ 
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Eiymölogie - — Herleitung , oder beflimmter, Works. 
berleitung; und von ben Wörtern felbft gebraucht, 
Abſtammung. Cicero, der feiner Sprache befannts 
lich auch den Dienft zu leiſten fuchte, für folche Gries 
chifche Wörter, wofuͤr die Römer noch Feine gleichbe⸗ 
deutende hatten, neue zu prägen, war bei dem, wels 
ches er für Etymologie bildete, nicht fehr glücklich. 
Er fagte verbiloquium ; wogegen fchon Boffius mit- 
Recht bemerkt hat, daß der Sinn des Griechifhen 
Worts dabei gang verfehlt fey, weil Fruxo» nicht ver- 
bum, fondern verbi rationem bedeute Gottſched 
verdeutichte ed, in Nückficht auf die weitere Bedeutung, 
vermoͤge welcher es nicht bloß die Herleitung, ſondern 
auch jede andere Beftimmung der Wörter, z. Bu zu. 
welcher Klaſſe fie gehören, in fich begreift, durch Wort⸗ 
forſchung; allein diefe Verdeutfchung paßt denn * 
nur auf das Geſchaͤft des Etymologiſirens, nicht auf 
die dadurch gefundene Abſtammung eines Worts. 


Euphemismus — Underungswort, Miderunge— 
ausdruck. 


Euphonie — Wohllaut. Kakophonie — Uebellaut. 


*Evaporiren — ausdünſten. Téte 6vavoporée — 
verduͤnſteter, luftiger, windiger Kopf. Windfang. 


*Eviction - — Gewähr, Gemwährleiftung. 


* Epident — augenfcheinlih. Bis zur Evidenz — 
bis zum Augenfchein. 


Evolution — Herr⸗ſchwenkung, Herr⸗bewegung. 
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Exentriſch — irrfreifend oder abfreifend; ein irrkrei⸗ 

ſender oder abfreifender Kopf. Im Scherz Eönnte man 

auch mol fagen: ein Queerfeld»ein-läufer. Ueber 
ſpannt druckt in den meiften Fällen mol das Ramu 
che aus. 


»Exycoliren — anbauen ausbilden. 


Executor (eines Teſtaments) — Ausrichter. tater 
Hebr. 7, 22. Sonſt Vollzieher. 


Expediren — ausfertigen, abfertigen. 


Expatriiren — ſich entvaterlanden. Daß dies ſchwer⸗ 
faͤllig klingt, fuͤhle ich ſo gut, als meine Leſer. Aber 
expatriiren klingt nicht um ein Haar beſſer. Es iſt die 
Frage: ob Jemand ein minder ſchwerfaͤlliges Wort ans 
zugeben wiffe ; fonft ift — alles übrige glei — das 
Deutfche für und doch immer beffer, als das Lateinis 
ſche. Fuͤr emigriren haben wir auswandern. | 


Von Hm. Stofch (Berl. Monatsſch. 1783) lerne ichy 
dag man für fi erpatriiren ehemals fich verelenden 
‚fagte, weil Elend damals, wie Frifch, aus Kaifersb., 
zeiget, fremdes Rand hieß, „Du muft denken, daß nir: 
„gend fein Elend (feine Fremde oder fremdes Land ſey), 
ſondern wo du hinkommſt, daB. du überall daheim ſeyſt.“ 
Kaiſersb. Ins Elend gehen, für vertiefen werden: 
oder in die Verweiſung gehn, Elinge uns noch jekt nicht 
fremd. A. z. P. | 
Erponent (exponens) — der Anzeiger, der Verhaͤlt⸗ 


niß » der Mürdensanzeiger. Der Erponent der 
Wurzel (exponens der Wurzel⸗anzeiger. 


v u rj d. 
> i Ers 
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Extorquiren — erpreffen, 
* Ertract = Auszug. — 
° Extravagiren — ausſchweifen. 


Extrem — dad Aeußerfie; 4. ©. von einem Aeußerſten 
zum andern uͤbergehn. In einigen Fällen wuͤrde man 
vielleicht beffer Außensende ſagen, z. B. „Zwiſchen 

dieſen beiden Auſſen⸗enden ſtehen die meiſten Menſchen 

in der Mitte.“ Theophron. Wir find nämlich bei 
ähnlichen Wörtern, die mit außen verbunden find, 

‚ wie 5. B. bei Außenmwerfe, ſchon gewohnt, an etwas 
zu denken, was außerhalb der Grenze liegt. Leffing 
nennt die beiden, einander enfgegengefegten Extreme 
fchlechtiweg die beiden Enden; 


Ich bin ein junger Laffe, 
Der immer nur an beiden Enden ſchwaͤrmt. 


Nath. d. Weiſe. 


F. 


Fabriciren — verfertigen, machen obet bervorbrin- 
gen, ſchmieden. 


* Fabrik — im Allgemeinen Werkſtatt; in beſtimmter 
Bedeutung richtet fich der. Deutfche Ausdruck nach der 
Sache, die in einer Werkftatt gemacht oder heruorges 
bracht wird, 3. B. Tuchmeberei, Gewehr: oder 
Meſſerſchmiede, Zucerfiederei, Ledergerberei ober 
Serberei fchlechtiveg, Strumpfftriderei oder Strumpf, 
weberei, Glashütte, fo auch Porcelanhütte, Band 
wirberei oder Weberei u. ſ. w. Go au m, 

8 2 . Sans.‘ 


kant im Allgemeinen Kunftsarbeiter, und in beſtimm⸗ 
ter Bedeutung Tuchweber, Tuchbereiter, Gewehr⸗ 
ſchmied, Zucderfieder oder Zuderbäder, Strumpfe 


weber u. f. wm. Ä 


Façade — Antlitzſeite. Wenn dieſes Wort genehmis 
get würde, fo koͤnnte man, nm bei einerlei Bild zu bleis 
ben, ſtatt Fronton wol recht paffend Stirnftüc, oder 
wen man lieber wollte, Stirnfeld , ſagen. 

ö Hr. Morig hat in der Deutfchen Monatsfchrift Dec. 

. „2792. dieſes neugeprägte Wort aus dem Grunde verwors 

fen, weil die beiden Begriffe Antlig und Geite ſich eins 

‚ ander außfchlöffen, indem man unter Seite ſich etwas nes 

benbei, unter Antlig aber dasjenige denke, was gerade 
vor und oder unferm Geſicht zugefehre iſt. Alfein zur 

Rechtfertigung des neuen Worts gegen diefen Einwurf läßt 
fich antworten: 1. daß Seite, in weiterem Sinn, aud) 
jede Flaͤche eines mehrfeitigen Dings bedeute, wie z. B. 
in Vorderfeite, Mebenfeite, Ruͤckſeite, die untere und 
obere Seite, die fechd Seiten eined Würfeld, etwas 
auf allen Seiten betrachten u. f. w. 2. Daß es, dem 
Sprachgebraucy nach, auch überhaupt für die Gegend oder 
den Raum genommen wird, wo etwas ift, gedacht oder 
gefehen wird, 3. B. die Morgens Mittags; Abend» und 
Mitternachtfeite des Himmels oder des Sefichtsfreifes; fo 

daß alfo and) die Antligfeite eines Hauſes diejenige waͤre, 

an der das Antlis des Haufes ift oder fich zeige. So 
heißt auch in der Baufunft die Außenſeite eined Gebäus 
des diejenige, welche von außen d. f. in fofern man 
drangen vor ihm ſteht, gefehn wird. — Ein anderer Ein; 
wurf gegen dies neue Gepräge, den man nicht gemacht 
hat, aber den man dagegen machen fünnte, fiheint mir 
gegruͤndet zu ſeyn; der nämlich; daß das Wort für den 

" 2 ge⸗ 
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gemeinen Gebrauch — wie ſoll ich fagen ? zu edel ? 
oder zu prunfhaft? klingt. Hier würden wir alſo beffer 
Vorderſeite fagen. Allein fir die Schriftfprache, befon« 
- ders für die höhere, fcheine mir Antligfeite annehmenswuͤr⸗ 
dig zu ſeyn; und zwar um fo-mehr, da nicht jede Vorder; 
> feite eines jeden. Hauſes, fondern nur die der größern und 
prächtigen Gebäude Façade genannt zu werden pflegt. 
Das nämliche gilt auch von Stirnfeld oder Stirnſtuͤck, 
die fie den gewöhnlichen Gebrauch, aber nicht in der hör 
bern Schreibsart , zu gefucht Flingen würden. Auch haben 
wir. dafür fhon Giebel, und wenn die Frontons über Thüs 
ven oder Fenftern find, Thürgiebel, Fenſtergiebel. Die 
von dem Gefimfe eingefchloffene Fläche des Giebels (le 
_tyımpan du fronton) heißt Giebelfeld. A. z. P. 


Ehen da dies abgedruckt werden foll, erfcheinen Bemers 
kungen und Vorſchlaͤge zur Berichtigung der 
Deutfhen Sprade von Hrn. Geh. R. Hillmer, 
worin das neue Wort Antligfeite, aus dem nämlichen 
Grunde, dem ich oben unter Nam. 1. angefähre habe, im 
Schus genommen wird. 


Facta — Thatfachen; zuerft von Spalding ge 
braucht , jeßt überall angenommen. | | 


Faciiſch — thaͤtlich, thatſächlich. 


Soion — Partei. Letzteres iſt zwar auch auslaͤndi⸗ 
ſchen Urſprungs, aber ſchon ſo lange und ſo ſehr in die 
Volksſprache uͤbergegangen (wo es Part und Partie 

lautet), daß ihm das Bürgerrecht wol nicht mehr ver⸗ 

weigert werden Fan, —— Warum wol viele, fogar 
| 23 | ge⸗ 
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gelehrte Deutfche Schriftfleller, das Wort Market noch 
immer mit einem h, Parthei, ſchreiben moͤgen? 


Fanatism (im religidfen Sinne) — Glaubensſchwaͤr⸗ 
merei , und wenn diefe einen hohen Grad erreicht hat, 
Glaubenswuth. Sie Außer ſich durch Vernunft - 
fheue, mie die Tollpeit bei Hunden duch Waffers 
fcheue, — Iſt in der Allg. Lit. Zeit. und in der 
Neuen Bibl. der ſchoͤn. Wiffenfch. gebiliget 
worden. 


Fanatiker — Schwaͤrmer, und naͤher beſtimmt Glau⸗ 
bensſchwaͤrmer, Freiheitsſchwaͤrmer u. ſ. w. 


Tat Geck, und als Bels oder Nebenwort, gecken⸗ 
haft, laͤppiſch. Man kennt den witzigen Unterſchied, 
den einſt Käftner zwiſchen Sot (Narr) und Fat (Geck) 
gemacht haben fol, Got, ſagte er, bedeutet einen 
jungen Deutfhen, der nach Paris reifet, und Fat eis 

nen jungen Deutfchen, der von Paris zurückkehrt, ; 


#Fausse couche — Fehlgeburt , wie Fehlſchluß, 
Fehlſchuß u. a. Im gemeinen Leben ift auch das Wort 
Umſchlag üblich. 


Faux frais— Mebenkoften, eigentlich (nach dem Frans 
zöfifchen Gebrauch des fanx in faux pas, faux bond, 
faux bois, fsux jour u. ſ. w.) uneigentliche, unerwar⸗ 
tete, ungehoͤrige, falſche Koſten. Da nun dieſe Bes 
griffe durch unſere Vorſilbe un z. B. in Unzeug, Unding, 
Ungewitter, Unſegen u. ſ. w. ausgedruckt werden; 
ſo koͤnnten wir dem uns ſonſt ganz uͤberfluͤßigen Worte 
Unkoſten die nähere Befimmuiig geben, daß die faux 
frais, fo wie durch Koften die frais bezeichnet —— | 

| ies 
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Dies fcheint mir um fos mehr thunlich zu ſeyn, da 
fhon Hr, Adelung angemerkt. hat, daß dad. Wort 
Unfoften nicht immer gleichbedeutend mit Koften ſey, 
fondern zumeilen auch unnöthige, befchwerliche, ben 
Gewinn verringernde, alfo eine unächte oder falfche 
Art von Koften (faux frais) bezeichne. Man Fönnte 
alſo Fünftig fagen: die Unkoſten belaufen fich höher, 
als die Koften, | | I 


ebruae — Hornung. Karl der Große; bon Hor, 
Koth, mit der Endfilbe ung. 


eldſchoͤn — mas in der Ferne ſchoͤn zu feyn ſcheint, und 
in der Nähe gefehn, es nicht if, N. D. Dies fchöne 
Wort verdient ind Hochdeutfche aufgenommen zu wer⸗ 
den. In Hberdeutfchland, auch in Sachfen fchon, hat 
man das Zeitwort fernen, welches gleichfalls einen 
Platz in unferer Bücherfprache recht fehr verdient. Sie 


ferne gut, d. i. fie ift feldſchoͤn. 


ö 


enfter — bat zwar, ob es gleich urfpränglich ein La⸗ 
teinifches Wort ift, ſchon längft das Bürgerrecht, bei 
uns erhalten ,. und ich bin weit davon entfernt, es ihm 
jet noch fireitig machen zu wollen; allein ed kann doc) 


in der höhern, befonders dichterifchen Schreibsart Fälle . 


F 


17. Da verfertigen, wegen des gleichen Lauts der 
BP 24 


geben, wo man ohne Bedenken Lichtpforte dafür für 
gen duͤrfte. | | 


* Bermentation — Gährung, im eigentlichen unb un⸗ 


eigentlichen Sinne, 


ertigen — für verfertigen. Luther; Ein Bild fers 
tigen. Ef. 40, 20. ie fertigten fi) durch den 
Jordan, d. i. fie gingen eilig hinducdh. 2 Sam. 19, 


er⸗ 


ee 168 — 


erſten und zweiten Silbe einen Uebelllang giebt : ſo 
verdiente jenes wol wieder an ſeine Stelle zu treten. 


Feſtin, Fete — Feſt, Feſttag, Schmaus, Gaſt— 
gebot. Oft auch Feier, wie in Geburtstagsfeier, 
Friedensfeier u. ſ. w. Es 


Feſtons — Blumengewinde. 
*Fetiren — feiern. Ein allgefeierter Mann. 


Figiren (z. B. von der Sprache geſagt) — ſtaͤndig 
machen. So lange eine Sprache noch angebaut wird, 
Fann fie nicht - durchaus fländig gemacht werben. 


*Filial — Tochterpfarre oder Nebenpfarre., Mater 
— die Mutter» oder Hauptpfarre, 


Fille de joye — Es machte unfern Sitten Ehre, daß 
wir lange feinen, dieſem Sranzöfifchen antwortenden 
Ausdruck hatten, welcher ſich in Gegenwart wohlgezo⸗ 
gener Menfchen ausfprechen ließ. Allein mit zunehmens 
der Nachahmung der — Feinheiten unferer Nachbaren 
ftellte fich endlich auch das Bebürfuif bei uns ein, ein 
folched Wort zu haben; und da hatte Einer — ich 
weiß nicht tser — den unfeligen Einfall‘, ung mit eis 
ner woͤrtlichen Ueberfegung des obigen Franzoͤſiſchen, 

durch Freudenmaͤdchen, an die Hand zu gehn. Dies 
Wort fand, aus leicht begreiflichen Gründen, Beifall, 
und kam ſchnell in Umlauf. Allein ſchon vor drei Jah⸗ 
ren trat, ohne ſich zu nennen, mein Freund Trapp 

im der Berliniſchen Monatsſchrift dagegen 
auf, und zeigte, wie unſchicklich und bedenklich zugleich, 
in fittlicher Hinficht,, es wäre, das edle Wort re 

de 
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deſſen wir zur Bezeichnung unſerer reinſten ſittlichen 
Vergnuͤgungen nicht entbehren koͤnnen, in eine Verbin⸗ 
dung zu bringen, wo es entweder feinen alten Adel vers 
fieren, oder die mit ihm verbundene unedle Hälfte adeln 
müßte; und brachte darauf in Vorſchlag, dag man lies 
ber Luſtmaͤdchen fagen möchte, Luft, meinte er, has 
be duch ähnliche Misverbindungen (Mesalliancen), 
wie z. B. in Fleifchestuft, ſich laͤngſt ſchon um Ehre 
und Ruf (Reputation) gebracht, und man dürfe daher 
fein Bedenken tragen, ihm eine ähnliche Hälfte von bes 
flecktem guten Namen beizulegen. Vollkommen richtig 


angemerkt und ganz nach meinem Sinn! Aber was 


hatte dem braven Anwald der Freude das eben fo edle 
und unfchuldige Wort Mädchen gethan, daß er es 
nicht zugleich mit jenem in Schuß nehmen wollte, ed 
fogar für die unedlere Hälfte von jenem erklärte? Sols 
len wir denn zugeben, daß gefchändete Perfonen , eben 
den füßen Namen führen dürfen, den wir mit Nühs 
rung “auszufprechen gewohnt find, wenn mir unfere 
keuſchen Bräute, unfere ehrfamen Gattinnen, unfere 
unfchuldigen Töchter damit belegen? Zugegeben, daß . 
das (handliche Gewerbe feiler Dirnen durch ein edles 
Wort, erft in unferer Sprache, dann in unferer Vor⸗ 
ſtellung — das eine zieht ja das andere unvermeidlich 
nach fih! — geadelt werde? Das wollte mein Freund 
nicht; das mwill Fein Biedermann! Ich trage alfo dars 
auf an, daß man künftig Luſtdirne fagen möge, Dann 
kommt Gleich und Gleich — Luft und Dirne, unedle 
Benennung und unedle Sache — zufammen, und Nies 
mand darf über Unrecht: Flagen. Schon Welfrif 
(S. Adelung) brauchte Dyrna für H**. $uftdirne 
ift von verfchiedenen guten Schriftftellern, unter andern 
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von Hennings in dem Werkchen über den Ein— 
flug der Hofhaltungen, angenommen worden. 


Sch beziehe mich in Anfehung der ausführlichen Ausein: 
anderfegung der Gründe, welche diefes neue Wort vor ans 
dern empfehlungswürdig machen, auf die hieher gehörige 
Regel in dem’ abhandelnden Theil diefer Preisfchrift, und 
merke nur noch an, daß einem meiner Freunde (Stuve) 
auch das Wort Luft nod) nicht unedel genug zu feyn ſchien, 

und daß diefer daher lieber Buhldirne zu fagen rieth. 
A. z. P. | 


Sinfterling — das Gegentheil vom Kinde bes Lichts, 
oder von dem Freunde und Beförderer der Auffläs 
rung. Ein in unfern Zeiten, zur VBezeichnung einer 
gewiffen Klaffe von Staatömännern und — Gelehr⸗ 

ten!!! unentbehrliches Wort, Trapp. 


Fiscal — Frevelvogt. O. D. 


*Fixiren — hefften, z. B. die Aufmerkſamkeit, oder 
den Blick auf etwas hefften; ſteif anſehen; in ſcherz⸗ 
hafter, beſonders dichteriſcher Rede, Jemanden mit den 
Augen oder mit Blicken durchbohren. 


Floͤtze — für Mund oder Maul. N. D. Ich zeichne 
es fuͤr den ſcherzenden Dichter aus, der wol ohne Be⸗ 
denken: er ſchlug ihn auf die Floͤtze, ſagen darf. 


Flubbern — unbedachtſam und unanſtaͤndig plappern. 
MD. Richey. Er flubbert alles heraus. Da 
wir im Hochdeutfchen Fein ähnliches Wort für dieſen 
Begriff haben, und flubbern. felbft fomol im Klange 
etwas Ausdrucksvolles, als auch in feiner Bildung 
nichts, 


“ 
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nichts, der H. D. Sprachaͤhnlichkeit Widerfteebendes 
hat: fo fcheint es der Aufnahme würdig zu feyn. 


Factionaire (le premier) — ber erſte Bewuͤrdete (auch 
Beamte oder Beamtete) im Seaat Schleßw. 
Jour na l. 


(In) Folio, quarto, octavo u. ſ. w. — Für dieſe 
Lateiniſchen Knuſtwoͤrter ſuchte die von Philipp von 
Zeſen geſtiftete Roſengeſellſchaft folgende 
Deutſche einzuführen: 1. in Bogengroͤße (folio): 
2. in vierblaͤtterichter Größe (quarto); 3. in acht⸗ 
blätterichter Größe (octavo); 4. in zmölfs und ſechs⸗ 
zehnblätterichter Größe (Duodez und Sedez). Allein 
diefe Wörter waren zu unausftehlich lang, zu ſchwer⸗ 
fällig und zu unangenehm für's Ohr, als dag fie hätten . 
Beifall finden können. Ich ſchlage, flatt ihrer, fols 
gende vor: in Bogengröße,, Viertelgroͤße, Achtel⸗ 
größe, Swölftelgröße Sechszehntelgroͤße. 


Fontanel (son Fontanella , ein Brännlein) — Kunſt⸗ 
geſchwuͤr, im Gegenſatz des natuͤrlichen. 


Mein verſtorbener Freund Stine erzählte mir, da er fi ch 
‚eben ein ſolches hafte machen laſſen, daß er bei dieſer Ges 
legenheit auch ein Deutfches Wort dafür gebildet hätte; aber 
ehe er mir bdaffelbe mittheilte, verlangte er erſt von mir zu 
wiſſen, wie ich es zu verdeutſchen meinte? ch nannte 
ihm das obige Wort, und es fand fih, daß es das naͤm⸗ 
lihe war, was er felbft gebildet hatte, Sp. 9. 


* Sormalien — Foͤrmlichkeit. 
Kae — —— Serichteftand. 
0 Brag 


*Fragment — Bruchftuck allgemein bekannt und an⸗ 
genommen; und gleichwol braucht felbft ein Adelung 
noch das ausländifche! Warum denn ? 


Fragſelig — wie redſelig. G. For ſter. Die Endung 
ſelig deutet bekanntlich auf eine Menge oder Vielheit. 


Franzoſen, Franzen — Das Bebuͤrfniß eines neuen 
Worts, ſtatt jener alten, iſt feit dem Jahre 1789 

- in Deutfchland ziemlich allgemein gefühlt worden; weil 
die Bölkerfchaft , die dadurch bezeichnet werden foll, 
nicht mehr die nämliche ift, die fie vorher war, Einige 
haben Frankreicher vorgefchlagen (mie Deftreicher); 

: eine Benennung, die in einigen Gegenden der Schweiß, 

. 3. B. iu Appenzell (S. Afffprungs Reiſe) fchon 

laͤngſt gebräuchlich war; und Hr. Wieland hat ans 
gefragt : ob wir biefem Namen das Bürgerrecht verleis 
ben wollen? Andere, und bei weiten die meiften, has 
ben Franken, Weftfranfen oder Neufranken ge 
waͤhlt, und dieſen trete ich für meinen Theil aus dem 
Grunde bei, weil Franfreicher,, wegen der darin ans 
gehäuften Mitfauter, fehwerfällig ift, und weil das das 
von herzuleitende Beiwort franfreicherifch oder franfs 
reichifc) , zu lang, und wegen der Zufammenfunft der 
hauchenden und ziſchenden Silben , zu unausftehlich 
rauh ſeyn würde, Man könnte, befonders in dichtes 
rifcher Schreibsart , auch Frankmaͤnner fagen. Es‘ 
wäre aber wol rathſam, auch den alten Namen Frans 
zofen, zur Bezeichnung ber ehemaligen Bewohner 
Frankreichs, beigubehalten, um fchon durch die Benen⸗ 
nung anzudeuten, ob man von ben ehemaligen ober 
jegigen Eingebornen jenes Landes rede, 


Stans 
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Franzoͤſiren — franzdſeln , nad ber Arhanchtet von 
Flügeln u. ſ. w. Durch dieſe Veränderung wird das 
Zwitterwort Deutſch. 


»Frappiren — ſtutzig machen, Eindruck machen, 
Frappirt — betroffen, ſtutzend oder Rußig. Staps 
pant — treffend, eindruͤcklich. 


Fraternite — Als ich zu Paris im Auguſt 1789, nicht 
bioß dies Wort häufig hörte, fondern auch die Geſin⸗ 
nung, die dadurch angedeutet werben fol, in dem 

dama s (mie die Dinge fich feltdem geändert haben!) 
fo friedlichen, freundiichen und liebreichen Betragen der 
freigewordenen Sranfen gegen einander, mit Ruͤhrung 

‚ betrachtete: that es mir leid, in unferer, fonft fo 
herzlichen Sprache fein Wort dafür zu finden ; ; und ich 
wagte ed, Bruͤderlichkeit dafür zu prägen, 


Und fo könnte man hun auch, nach der Aehnlichkeit von 
dieſem, für! die nämliche Gefinnung unter Perfonen des lan⸗ 
dern Geſchlechts, Schwefterlichkeit fagen; ein Wort, für 
welches die Franken felbft, in ihrer Sprache, ein gleichbes 
deutendes weder haben, noch bilden koͤnnen. Sie müffen 
“ daher, auch in diefem Fall, des innern Widerſpruchs ums 
geächtet, gleichfalls Fraternite brauchen. So, als fich neus 
lich eine Geſellſchaft Parifer Frauen zu wohlthaͤtigen Abfichs 
en verband — la Societe pbilantropique et patriotique 
de bienfaisance et de bonnes moeurs — wurde bei der 
Befahntmahung ihrer Zwecke und Grundfäse gefagt : 
union et fraternitd sera sa devise. — Aber wie. wollen 
wir nun dag Sranzöfifche Zeitwort Fraterniser überfegen ? 
Brüderlichen Umgang pflegen ift fo fchleppend $ drei Wörs 
ter für eins! Schade, daß brüdern (wie Eındern, kaͤl⸗ 
— ſchriftſtellern, flegeln u. ſ. w.) Vielen zu neu und 
ſon⸗ 


fonderbar. klingen wird! „Die Nationalverfammlung verließ 
den Saal, und mifchte fich unters Volf, um mit ihr zu 
Brüdern — pour fraterniser avec lui.“ % z. P. 


Nachdem ich dies Schon gefchrieben hatte, fand ich in dem 
Brem. N. D. Woͤrt er b. daß das Wort brüdern, welches 
ich neugebildet zu haben waͤhnte, in der N. D. Mundsart, 
wo es brodern lautet, wirklich ſchon laͤngſt uͤblich geweſen 
iſt, und ſo viel bedeutet, als mit einander ſchmauſen, als 
Brüder luſtig und guter Dinge mit einander ſeyn. Sp. U. 


Srauchenlieb (Frukenleef) N. D. — für liebe Frau 
oder Liebfrauchen. So auch Männdenlieb (Mäns- 
Eenleef) für lieber Mann oder Liebmaͤnnchen. Für 
den Scherzdichter. | | 


Freibruͤſtig — zur Abwechſelung mit freimüthig. N. D, 
Friboͤſtig, und das Sachwort Friböftigfeir. 


Freie — ein von Schiller geprägtes Sachwort von 
frei, mie die Kühle von fühl, die Bläue von blau, 
„DaB. goldene Licht und die unermeßliche Freie haben 
meine Augen entzuͤckt.“ PBhilof, Briefe Es iſt 
dies eine fchöne Wörterform, von der wir mehr Ges 
brauch machen folten, zur Verminderung der großen 
Zahl unferer Sachwörter in heit und keit. 

Sreierdingg — für aus freien Stüden, nad ber 
Nehnlichfeit von neuerdings und allerdings gebildet. 
Leſſing. | | k 

— will nicht unterfuchen, 
Ob dich nicht fonft ein Argwohn freibt, mir dies 
Erbieten freierdings zu thun, 

Rath. d. Weife. 


Fri⸗ 


Zriſur — Haarbau, Haarkrauſe oder Haargekraͤuſel; 


ſo wie man ſchon Haarkraͤuſeler, ſtatt Friſeur, haar⸗ 


kraͤuſeln, ſtatt friſiten, ſagt. Iſt in der Allg, Lit. 
Zeitung gebilliget worden. 


Hr Moris fest (S. deſſen Vorleſungen aber 


den Stil) dem Worte Haarkraͤuſeler folgenden, zwar 


PR 


ſinnreichen, aber, wie mir es fcheint, ungegründeten Tadel 


entgegen. ‚Der fremde Ausdruck Frifeur ift von Campe 
durch Haarkräufeler übertragen, In der komifchen Poes 


ſie Cfcherzenden Dichtungssart) , wo von gerinfügigen Dins 
gen oft mit einer gewiffen angenommenen Feierlichfeit die 
Rede ift, wuͤrde diefer Ausdruck fehr gut zu brauchen 
« feyn. (Eim Ausdruck, der auch nur-in einem einzigen Falle 
ſehr gut zu brauchen ift, verdient nicht verworfen, _fons 


dern aufgenommen zu werden.) „Wenn man aber.im ges 
meinen Leben, ftatt Frifeur, fich des Ausdrucks Haarfräus 
feler bedienen wollte: fo würde es anfänglich immer fcheinen, 
als wolle man den Lockenzauberer zum Beſten haben , weil 


maan fein Gefchäft mit einem neuen ungewöhnlichen Namen 


benennte, der ſogar, um es techt volftändig zu bezeich⸗ 


nen , aus zwei Woͤrt ern zuſammengeſetzt iſt, dahingegen 


das auslaͤndiſche Friſeur der Geringfuͤgigkeit der Sache ans 
gemeſſen fcheint ‚: weil man fich unter den Beftandtheilen dies 
ſes Worts nichts deutlich denkt, fondern nur im Oanzen 


t4 
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und gleichſam obenhin den Begriff damit bezeichnet.“ Ich 
antworte: 1. daß es nicht noͤthig iſt, das Wort Haarkraͤu⸗ 
ſeler, bevor es ganz gebraͤuchlich ſeyn wird, gegen den 
Haarkraͤuſeler ſelbſt zu gebrauchen 3es iſt anfangs genug, es 


nur von ihm zu gebrauchen. 2. Daß die Bemerkung: „daß 
unwichtige Gegenſtaͤnde nicht mit langen, zuſammengeſetzten, 


und in ihren Theilen Bedeutung habenden Wörtern bezeich⸗ 


net werden muͤſſen,“ durch tauſend entgegengeſetzte Beiſpiele 
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in unſerer eigenen Sprache unguͤltig gemacht wird, indem 
wir oft die erhabenſten und groͤßten — z. B. Gott, Welt, 
Meer u. ſ. m. — durch einſilbige, für.jung,. die wir die 
Entftehung derfelben nicht..mehr wiffen, ganz bedeutungss 
loſe Wörter, und hingegen die niedrigften und Eleinften Ges 
" genftande und Begriffe — 3. B. Wandlaus, liegen: 
fchnepver, Lumpenſammler, Abtrittdreiniger u. f. w. — 
durch lange und bedeutende Mörter bejeichnen. 3. Daß 
bei dem ausländifchen Worte Friſeur nur derjenige, der 
- fein Franzöfifch verfteht und dem die KHerleitungdes Worts 
unbefannt iſt, nichts deutlic, denfen fann , dahingegen Alle, 
welche jener Sprache überhaupt und der Herleitung diefes 
Worts insbefondere Fundig find, recht wohl wiſſen, daß es 
- zunächft von friser, ‘fo wie diefes von dem Deutfchen 
Stammworte Fried herkommt, alfo einen Kräufeler bes 
‚deutet, A. z. Pr u 


J 


G. 


Galerie — 1, Bilderſaal oder Bildergang, wenn 
ſie naͤmlich eine Gemaͤldeſammlung enthaͤlt. 2. Wenn 

aber nur ein großes, mit Säulen verſehenes Schloß- 

» zimmer (tie etwa bie berühmte Galerie zu Verſailles) 

. darunter verftanden wird: fo haben wir in der Spras 

che der Baufunft das Wort Säulenlaube dafür, wel⸗ 

ches dem porticus der Alten anttwortet, S. Sulzers 
allg. Theorie, unter Galerie, 


Sala, Sallastag — Hof:feft, Prachtfeſt, und im 
. Scherz oder Spott, Prunktag. En galla — im 
Hofpuße, in Prachts oder Prunkkleidern. Wir 
haben auch das edle Lutherfche Wort, Feierkleid. 


Gal- 
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Gallicismus, germanismus, anglicismus, graecis- 
“. mus, latinismus u. ſ. w. — Sranzöfifche, Deutfche, 
i Englifche, Griechiſche, kateiniſche Sprach⸗eigenheit. 


Garantie — —— ——— Birs· 
ſchaft. | | 


* —— — Wade, — obwol auch das — 
zoͤſiſche garde urſpruͤnglich Deutſch if, und aus Warte, 
durch: gemöhnliche Verwandlung des w in g (ie guer- 
re von Wer) entfanden iſt. Kür Corps de Garde 
bat Luther das gute Wort Schaarwache. 


Garnituͤr — Gewende, ſo viel von einer Art Dinge, 
als zum Abwechſeln oder zum Umkleiden F 


.D. 


Gaͤrtneren — Gaͤrtnerei treiben. N. D. 


Geilen — mit klaͤglicher Geberde und flehender Stimme 
begehren, betteln. Luther. Luc. 11, 8. 


Gemahnen oder ohne die Oberdeutſche Borfle ge, 
mahnen — erinnern, vorfommen oder fcheinen. 
Einen an etwas gemahnen ; das gemahnt mich ebem 

ſo, als u. ſ. w. Iſt von guten Schriftftellern,. z. B. 

von Schiller, vielfaͤltig gebraucht worden. Im Hol⸗ 

ſteinſchen ſagt man auch vermahnen in eben demſelben 

Sinne, welches aber nicht anzunehmen iſt. 


* Generation — Geſchlecht auch Menſchen / ater. 
Mach drei oder vier Menſchen/altern. 


*Geneſis — das Entſtehen, bie Entſtehung. 
M BGebee⸗ 


— 
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Genie — Datf ich es tragen, dafür Helltopf, Kiaft 
kopf, Feuerkopf, Urkopf (watum nicht auch Kopf 
ſchlechtweg?) vorzuſchlagen? Und da wir einmal von 

Rn _ Ripfen reden ,. für esprit borne ,. Flachfopf? Zwi⸗ 
ſchen diefem und dem Dummfopfe hielte der Schief⸗ 
kopf oder Querkopf die Mitte, Großmann, 


| Wir ſagen auch für Genie, ein guter, ein vorzüglicher, 

“ein außerordentlicher Kopf. In andern Fällen brauchen 
wir für Genie öder "Genius, das Wort Geiſt, z. B. 

GSprachgeiſt oder Geiſt der Soprache Geiſt des Zeit: 
alters, Schutzgeiſt u. ſ. w. A. z. P. 


"Geographie — Erdbefchreibung: Fuͤr ik 
ſche Geographie Schlägt Hr. Burja die Erdmeffung 
vor. Allein Gas ift zu allgemein. Meßserdbefchreis 
bung waͤre wol vorzugiehn; fo mie man die phyſiſche 
Geograpfie duch Natur - ——— verdeut⸗ 

chen kann. uam. ner | 


ne die Meßkunſt und als —* oder 
Geſchichlichleit betrachtet, Meßkunde. Die ange⸗ 

“wandte Geometrie — Feld» fand» oder Erdmeßkunſt. 

er. Mdelung führt. an, daß fie. beim .Dapper..auc) die 

Maßlkunſt oder Gewißkunſt laute; allein das legte, 

eigentlich Holändifche Wort, fchlug £ eibnig für Mas 
thematik vor, Pr. Burja aber bemerkt ganz. richtig : 
dag Wiffen und. Kunft ſich einigermaßen twiderfprechen 5 
und daß diefer Name auch zu hochtrabend und für ans 

dere Gelehrte, die. Feine ee * beleidigend 
klingen wuͤrde. 


ed — der einen geraden Sinn, ober eine 
„gerade Denkrart hat. | | 
| Ge⸗ 
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Geſamtwille — fuͤr algemeiner Wille oder der Wille 
. Aller. 


\ Geſchmackler — E Einer, der einen meifrinen, mitunter 
falſchen, und oft gute Dinge anefelnden *) Srpämad 
äußert, Allg. Lit, Zeitung. 


Gestus — Handfprache „Handbewegungen, — 
ausdruck. Es ſcheint mir naͤmlich, daß wir bei Ge⸗ 
ſten und geſticuliren, wo nicht ganz allein, doch vor⸗ 
zuͤglich an Handbewegungen, und nicht zugleich an die 
Bewegungen anderer Theile des Körpers zu denken pfle⸗ 
gen. Action ſcheint dad Ganze aller Bewegungen zus 
fammengenommen , auszudrucken, Died würde ich das 
her duch Geberdenfprache überfegen. 


Giepern und gieren — N. D, für heftig verlangen, 

die Augen voll Begierde auf etwas heften, was man 
gern haben möchte. Bon leßterem ift dad Hochdeutiche 
Begierde und begehren gebildet worden. ft das 
Gieren zugleich mit einem Beftrebengverbunden , die bes 
gehrte Sache zu erlangen, fo fagt man: darnach am» 
peln. Daher auch, gegen etwas anampeln für ent⸗ 
gegenftreben, 3. B. He ampelt fo lange an, as ef 
ichtens möglic is, er kämpft oder firebt dagegen fo 
lange, als er nur immer kann. Brem. Niederd. 

Woͤrterb. 


Glacis — Feldbruſtwehre. Adelung. Nach einer 
Oberdeutſchen rn des Worts Lehne, vermöge 
M 2 wel⸗ 


2) Die N. D. Rebendart , etwas anefeln,: verdient in unfee 
Wörterbuch aufgenommen zu werben, weil wir fie nicht ent⸗ 
behren können. 


welcher es eine allmälig zunehmende Erhöhung bedew 
tet, Eöunte man es aud mol die Feldlehne oder 
Wehrlehne oder die Lehne fchlechttveg nennen. S. 
das Schleſiſche Idiotikon. | 


Glaubwilligkeit — ein, flatt des nicht fo ehrfamen 
Leichtglaͤubigkeit, fo wie glaubmwillig für leichtgläubig, 
von Baſe dow zur Unterfiigung, feiner Lehre von der 
fogenannten. Glaubenspflicht,. gar Flüglich geprägtes 

Wort. Sagte Jemand: man müffe leichtgläubig feyn, 

- fo wuͤrde das den gefunden Menfchenverftand empören, 
Der:nämliche Satz hingegen, durch: man muß glaub⸗ 
willig: ſeyn, ausgedruckt, fand felbft bei einigen den⸗ 
Eenden und fcharffinnigen Männern Beifall. So viel 
kommt oft auf die Wahl des rechten Ausdrucks an! 


obus terrestris und coelestis — Erd⸗ und Him⸗ 
melsmöbel. Huͤl manns Erdbeſchreibung. 
Sonſt ſagen wir auch Erd⸗ und Himmeiskugel, wel⸗ 
ches aber misverſtanden, und fuͤr die Erde oder den 
Himmel ·ſelbſt genommen werden koͤnnte, ungeachtet 
wir letztern als ein Gewoͤlbe, nicht als eine Kugel, 
zu denken pflegen. Von Model zeigt Adelung, 
daß es zu denjenigen Wörtern gehört, von denen bes 
zweifelt werden Kann , ob fie-auslänbifchen Urſprungs 
odder vielmehr mit den ihnen antwortenden auslaͤndiſchen 
Woͤrtern aus Einer Urquelle geſchoͤpft find. * 


Dlossariuin etymologicum — Sprachauell, Leibe 
nitz. 


| Gourmandiſe — üſtelel. Crame er 
Grad 
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"Grad — Stufe oder Staffel. Gradation — 
Stufengang. Wenn von den Graden der Kreislinie 
die Rede ift: fo könnte man Kreistheil oder Kreiss 
theilchen fagen. Gradsartig, gradweiſe — ftufen- 
artig, ftufenweife. Der Gradus in ber Sprache der 

Hochſchulen (Univerfitäten) — Chrenftufe, Ehrens 
J— ſtaffel. er 5” 


Gradus (in der Sprachlehre) — Vergleihungsftufen. 
Popowitſch. Die erſte, zweite, dritte. Eigent⸗ 
lich giebt es aber nur zwei, weil beim Poſitiv von kei⸗ 
ner Vergleichung die Rede iſt. Dieſen ſollte man daher 

den Urſtand des Beiworts und den Comparativus bie 
erſte, den Superlativus die zweite Vergleichungsſtufe 
nennen. 


Graveur — Inſtengraͤber (der einwaͤrts graͤbt), O. D. 
Dra inſten für einwaͤrts im Hochdeutſchen nicht ver⸗ 

ſtaͤndlich iſt: ſo koͤnnte man dafuͤr vielleicht beſſer ein 
Grabſiecher (nach Grabſtichel) ſagen. 


Grazien — Holdinnen; ſchon von Lohenftein ge 
braucht. Daß wir auch Huldgoͤttinnen dafür fagen, 
iſt befannt, “ | 


Greifen — fehr alt oder grau werden; nach Adelung 
nur im D. D., nicht im. Hochdeutſchen, üblich; iſt 
| aber von Voß in legtered glücklich übergetragen. 


Sie (die Zeit) bluͤhet, altert, greife, 
Und wird Vergeſſenheit. 


Griesgrammen — fuͤr dieſes veraltete Wort, welches 
man ſeit einiger Zeit wieder in Umlauf gebracht hat, 
= M 3 . findet 


findet fich in der N. D. Mundsart ein gleichbedeutend 
des und zugleich- ähnlichlautendes , welches vor jenem 
den Borzug zu verdienen ſcheint. Es Heißt grimgrams 
fen, und druckt ein Gemifh von Unwillen und Zorn 
(Grimm) und von Unmurh und Traurigkeit (ram), als 
fo eine. aus Frübfinn, Unmuth und Bitterkeit zuſam⸗ 
mengejeßte milzfüchtige (fpleen-artige) Gemuͤthsſtimmung 
aus; dahingegen die Art, wie etwas diefem Begriffe 
Aehnliches aus dem Worte griesgrammen von Hrm, 
Ade lung berauserflärt wird, immer ein wenig ges 
zwungen zu ſeyn fcheint. „Die legte. Hälfte diefes 
Woris, naͤmich gram, fagt er, gehdrt zu. Grimm, 
welches urfprünglich Verzerrung der Geſichtszuͤge bedeus 
tet, die erfte aber, nämlich gries, zu Graus, ſofern 
ed einen mit Schauer verbundenen hohen Grad des-Uns 


willens, Schredens, Abfcheues u. f. f. bezeichnet.“ Der J | 


Begriff des Schreckens fcheint dem Worte ganz fremd 

zu ſeyn. Da nun grimgramfen durch fich ſelbſt ver⸗ 
ſtaͤndlich ift, und feiner fo Eünftlichen Erklaͤrung bedarf: 

fo fcheint es mir den Vorzug zu verbienen, e 2 


Gruppe — Fuͤr diefes Franzoͤſiſche Wort haben wir 
noch kein gleichbedeutendes edles Wort in unſerer Hoch⸗ 
deutſchen Sprache, welches an feine Stelle geſetzt wer⸗ 

den koͤnnte. Ehemals brauchte man, nach Ad elung, 
Klump dafuͤr; allein dies iſt jetzt zu niedrig, auch dem 
Begriffe einer Gruppe nicht angemeſſen, weil es eher 
eine zuſammenhaͤngende einfache Maffe, als eine Viel 
heit nebeneinander ftehender Perfonen oder Dinge ber 
zeichnet. Sollte. nicht das veraltete Wort Droffe 
(S. Adelung unter Troß), und da, wo nicht von 

Perſonen, - fondern von Sachen, die Rede iſt, wie 

wenn man von einer Gruppe von Baͤumen, Bergen 

ur uf, w. 


> 


a 


u. ſ. w. ſoricht, das Niederdeutſche Druffel, der Ders 
delung fähig feyn? Letzteres wird in der genannten 
Mund art von allem gebraucht „.mwas traubenmaͤßig na⸗ 
he bei einander ift, 4. B. eine Druffel Aepfel oder Bir, 
‚nen... Sonft hat. man im N. D, auch das Wort Klus 
fter für den nämlichen Begriff. „Se ftaht ‚in ‚einen 
Kiufter to hop.“ S Rich e h. 


Großthaten — für große Thaten, eine in neuern Zeir - 
‚ten, ich weiß nicht von wem zuerft, glücklich gebildes 
‚te, und, ſchon Häufig gebrauchte Zufammenfeßung. 


* Grotese — abentheuerlich, feltfam. 


“Buftösgefhmndfvoll; ungeachtet ich gefteben muß, 
Daß die-Zufammenfügung ans Geſchmack und voll mir 
nicht ganz richtig zu feyn fcheint, weil das, mas mir 

in diefer Verbindung Gefchmad mennen, eigentlich 
Fein Beftandtheil der Sache, fondern nur eine Eigen⸗ 
Ss Fake; die aus der Beſchaffenheit, Mifhung, Ar 
ordnung and) Stellung ihrer Theile erwaͤchſt, wotauf 
das Wort voll wicht recht. zu paſſen ſcheint. Beſſer 
wuͤrde man daher geſchmackmaͤßig oder geſchmackrecht 
cu sderswichtig ſagen 3 oder. noch beſſer das Ne D. 
geſchmacklich (ſmalkklig oder ſmalklik) ind H. D. ver⸗ 
pflanzen, wenn man den guten Geſchmack bereden koͤnn⸗ 
tenes nicht zu achten, daß dies Wort ihm anfangs 
unſchmacklich vorlommen muß. > Fe 
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point d’honneur zu berühren. Un dieſem NMaaͤtzchen 
find fie fehr kitzlich. Diefe Haͤklichkeit ift weder eine 
Tugend, noch die Wirkung der Tugend.” Zufäge zu 
Girtaners Annalen. — Adelung bat nur das 
Beiwott haͤkelich, und das Zeitwort haͤkeln, jenes fuͤr kitz⸗ 
lid), dieſes von Katzen gebraucht, wenn fie mit ihren Klaus 
en fpielend einhaken. Das Bild ift entweder von dieſem 
Thiere, welches felbft durch Scherz leicht zur Anwendung 
feiner Krallen gereist werden kann; oder von Kletten her- 
genommen, die, wenn man ihnen zu nahe kommt, mit 
ihren Häkchen einfaffen, und fich an den fie berühren: 
den Gegenftande -feft halten. Da wir Fein anderes 
Wort haben welches ein eben fo paffendes oder noch 
paffenderes Bild für-den dabei zum Grunde liegenden 
Begriff darböte: fo fcheint das obige Sachwort zu vers 
dienen, dem fchon aufgenommenen Zeitworte und Weis 
- Worte zugefellt zu werden. 


Happen — begierig nach etwas ats. ganz das 
Lateiniſche inhiare, und ſchon durch feinen ‚Klang vers 
ſtaͤndlich. Dies N. D. Wort verdiente wol ind Hoch⸗ 
deutſche uͤbergetragen zu werden. Wir haben: zwar 
ſchon das aͤhnliche ſchnappen; allein dies druckt, ge⸗ 
‚nau, genommen, nur bie, letzte Anſtrengung der Bes 
gierde in dem Augenblick aus, da ſie ihres Gegen⸗ 
ſtandes ſich wirklich bemaͤchtiget oder ſich: deſſelben zu 
bemaͤchtigen waͤhnt. Das Happen kaun fortdauernd 
ſeyn, das Schnappen geſchieht nur einmal, in dem 
Augenblick des Ergreifens. Letzteres druckt durch ſei⸗ 
nen Laut den Ton aus, den der Hund hoͤren laͤßt, in⸗ 
dem er ein ihm zugeworfenes Stuͤck mit dem Maule 
"fängt; erfteres den. des Keicheng ; wenn erimit — 
ſreaeer Zunge nach en lechzt. | 


nion 2 9 Har⸗ 


| = 
»Harlequin· — Pöffenreißer , Hanswurſt; in der 
vBolksſprache auch Pickelhering. ee 


* Harmonie — Uebereinſtimmung, Einklang, Eins 

tracht. Disharmonie = Misftimmung, Misklang, 

Zwietracht. Harmonifeh-— übereinflimmend, eins 
flimmend, einträchtig, im Einklang mit u. f w. 


“> 


Haͤrtiglich — ein wenig hatt. Ramler zeigt den Un⸗ 
terfchieb: zwiſchen dieſem und haͤrtlich. Letztes wird 
von koͤrperlichen Dingen geſagt, erſtes nur in ſittlicher 

Bedeutung genommen. „Ich erinure michs ſehr wohl, 

wie Ihr haͤrtiglich ‚mich: abgewieſen. · 

® Hafard — 1. Zufall; 2. die oder das Wagniß oder 

WMWagſtüuck. „Das Wagniß it ohne dies ſchon, wegen 

+ der vielen Vorarbeiter, weniger mislich.“ Gedike 


Haſardſpiel — Giuͤckſpiel, Wagefpiel. " 


‚Hafen ein N. D. Zeitivort von dem Sachworte 
Haſt. Es iſt ſowol ein Mittelzeitwort (Neutrum)⁊ 

dat haſtet nig; als auch ein Reciprocum: ſick haſten. 
GSich überhaften — ſich uübereilen. Da wir das 

Sachwort "Haft und das Beiwort haftig Find Hoch⸗ 

deutſche verpflanzt haben : fo verdient auch das Zeitwort 
aufgenommen zu merdeit.” Ein davon’ abgeleitetes fre- 
hbuentativum wofür ich eben fo wenig als für re- 
“ eiprocum ein Deutſches Kunſtwort "anzugeben meiß, 
man müßte denn fuͤr jenes ein vervielfältigendes und 

für diefes ein ruͤckwirkendes Zeitwort gelten laſſen wol 
Jen > Hafterbaftern ‚außerordentlich eilig iind deswe⸗ 
“gen wirrlich ſeyn, iſt ſchon vermdge feiner Laute dem 
“Begriff den es ausdrucken fol ; ſo uͤberaus arigemeffen, 
ur M 5 daß 


daß wol nicht leicht ein anderes den Mangel des Hoch⸗ 
deutfchen an einem ähnlichen Worte » vollfommen er⸗ 
fegen nd 


Haut- gout — Hochgeſchmack. Si tuve. 
Hemisphaͤre — Halbkugel. | 
+ Heraldif — Wappenkunſt oder Wappenlefre, 


| * Herbartum-- — Kräuter: oder Pflanzenbach 


Herbergiren — Herbergen. In der N. D. Mund art 
haben wir auch (S. Brem. N. D. Woͤr ter b) das 
ſchoͤne Zeitwort heimen, von Heime, dad Haus, die 
Wohnung, die Heimat. Doch fcheint Heimen den Ne 
SBenbegriff des Verbergens zu haben ; alfo auch wol 
nur von. der Aufnahme en Perſonen gebtaůcht 
werden zu koͤnnen. | 


** van $ 


‘ 
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Hermaphtodit - — Zwittere — — 
Hermenevtik - — Auslegungetunſt Erfliungeton. 


eg — Seldengeif, Heldenſ Ian , Helden 
Wwweng | | 


wHerig. —, was Her, oder Herzlichteit. hat... Hr. 
Ramler fagt, daruͤber: Man hat das Wort herzig 

‚einzuführen verſucht; allein, ed würde eben ſo zweideu⸗ 
— tig ſeyn, als fein Stammwort Herz. . Zu einer guͤti⸗ 
gen Perſon ſagt man ehen fo, tote zu einer tapfern: 
ich lobe dein Herz. Wollte man fagen: das. henzige 
 Mäpchen.,; fo wuͤßte man nicht; ob fie gutherzig, treu⸗ 
herzig/ meihhersig, oder ob ſie großherzig, heldenher⸗ 
ri 5 zig 
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zig waͤre.⸗ Aber fo ließe fich dieſes ſchoͤne Beiwort, 


fo wie fein. Stammtort Herz, doc wenigſtens da - 
gebrauchen, wo der Zufammenhang die. nähere. Beflins 
mung bon felbft an Lie Hand. giebt. 


“ Heteroscii — Einſchattige. 


Heuris — :wad in dem laufenden Jahre — ik 
hornus. Da wir dies. alte Wort. beibehalten haben : 

ſo verdiente auch der Gegenfag davon , naͤmlich das 
in-der Lutherſchen Bibel-äberfegung. ‚mit jenem vorkom⸗ 
mende firn , oder mie ed in einigen Besirköfprachen 

lautet, fernig — mas nicht im gegenwärtigen Jahre 

gewachſen, fondern Alter ift — gleichfalls in. unfere 
Schriftfprache aufgenommen zu werden. * „Du follft 

- vom Fienen effen, und wenn das Neue kommt, das 
Firne wegthun.“ 3 Moſ. 26, 10. | 


Heyameter - — Sechsfuß. Pentameut — Snfff 
Hierarchie — Prieſterherrchaft. 


| e Hierogtophen Bilderfeift. 


Himmelcing — für Regenbogen. B. ®. 24 of ers 

Idiot. Fuͤr den Dichter. Das beſſere von beiden iſt 
Regenbogen, weil wir einen Bogen, nicht einen 
Ring, ſehen, und weil zugleich die Entſtehung dieſer 

FZuur aſceuvg im Regen, angedeutet wird. 


Hinkhanken — MD, eigentlih, auf beiden Seiten 
hinfen, uneigentlich, unbeftändig in feinen Ent 


ſtchluͤſſen und Handlungen ſeyn, ſich bald auf biefe, 
bad. auf jene Seite neigen... - Ein ſehr maleriſches 


Wort, 
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Work, werth ind H. D. verpflauzt zu werden. Man 

hat auch das Sachwort Hinkhank davon, welches ei- 

onen Wanfelmüthigen bedeutet, der es bald mit dieſer, 
bald mit jener Partei hält. Brem, Niederd, Wir 
terbud. | 


Hippocrene — Roßbach. Diefe, in Ruͤckſicht auf ihs 
ve Entftehung hoͤchſtwitzige und glückliche Ueberſetzung, 
düuͤrfte, ungeachtet fie nur ein ſinndichteriſcher (epigram⸗ 
matiſcher) Scherz war, in der dichteriſchen, beſonders 
ſcherzenden Schreibsart, doch wol das Bürgerrecht zu. ers 
» halten ‚verdienen, Da die gedachte Entflehung vielleicht 
nicht allen meinen Lefern bekannt feyn mag : fo ftehe fie Hier. 
nn Dr Käftner befand fih, fagt man, in Gefell- 
ſchaft Sranzöfiicher Officiere; und es ward fiber den 
verhaͤltnißmaͤßigen größern oder geringern Reichthum 
‚der beiderfeitigen Sprachen geftritten. Einer der letz⸗ 
ntern behauptete unter andern, daß die Deutfche Spra⸗ 
che eben fo wenig, als die Franzoͤſiſche, manche aus 
dem Griehiihen entlehnte Wörter entbehren koͤnne; 
und führte, als Käftner ein Beifpiel foberte, das 
Wort Hippocrene an. Allein fein wigiger Gegner‘ ers 
wiederte, daß wir für dies Griechifche Wort allerdings 
©i ein Deutfches haͤtten; und nannte, da man es zu wife 
ſen verkängte, Roßbach. Gluͤcklicher und beißender 
ward Bol hie ein Wort aus dem Griechifchen ins Deutz 
ſche überfegtt —⸗ | 
Für die ernfihafte Schreibsart koͤnnte man Dichterguell, 
Muſenbrunn (oder für die leichtere Dichtsart Mufenborn) 
und Begeiſterungs quell praͤgen. X. z. P. 
Moßbach iſt von Hrn. Ramler angenommen und ger 
braucht voprden zu und zwar in einer Anmerkung zu einem 
Lo⸗ 
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vogauſchen Sinngedicht, wo er eine Stelle bes un 
fo überfeßt ; | 

Nie netzt' ich mir die Lippen aus dem Roßbache. 


In dem Sinngedichte, wozu dieſe Anmerkung gehoͤrt, hat 


Logan ſelbſt das Griechiſche Wort durch Pferdebrunnen 
verdeutſcht: 


4. 


Aus dem Pferdebrunnen ſende, Fuͤrſt Apoll! mir eine 
Flaſche. Sp. A. 


Histoire 'scandaleuse — Aergerchrohik. Hamb. 
neue Zeitung Warum nicht lieber: Aerger— 
geſchichte? | — 

Beſſer „wie in der Neuen Bibl. der ſchoͤnen 
Bi ent. vorgeſchlagen wird, Laͤſtergeſchichte. AP. 


Hofiren em Weil dieſes Wort, ſowol ſeiner undeutſchen 
Endung, als auch einer garſtigen Nebenbedeutung we⸗ 
gen, unausſtehlich iſt; ſo hat man ſchon lange das 
Beduͤrfniß gefuͤhlt, ein neues dafuͤr zu praͤgen; und iſt, 
in Ermangelung eines beſſern, zur woͤrtlichen Ueber⸗ 
ſetzung der Franzoͤſiſchen Redensart: faire sa. cour, 
durch — Jemanden den Hof machen, geſchritten. 

| Allein, da. dies von feinem, der Franzöfiichen Sprache 
unfundigen Deurfchen , verftanden werden kann, alſo 
dem Geiſte unſerer Sprache zumwiber ift : fo kann es 
nie volksmaͤßig werden. Dies muß aber nothwendig 

der allgemeine Probierftein aller neuen Wörter ſeyn. 
Wir bedürfen daher eined andern Wort, und ich fchlas 
ge dazu — höfeln vor. Das Sachwort Höfelung 
findet fih (S. Adelung unter Hof) beim Kaiſer s⸗ 

b erg in der Bedeutung eines Hofſchmauſes oder, Hof 
feſtes (vielleicht eines Courtages, an welchem 
H 4 
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Hoͤflinge hoͤfeln muͤſſen). Das Zeitwort hoͤfeln, in ei⸗ 

ner damit uͤbereinſtimmenden Bedeutung genommen, 
kann daher damals auch nicht fremd geklungen haben. 
Da nun diefes Wort, nicht nur feiner. Herleitung und 
feinen Lauten, fondern auch feiner Bedeutung nach, uns 
ferer Hochdeutfchen Sprach-ähnlichkeit gemäß ift, indem 
die Endung eln nicht blog — mie in fändeln, beus 
ten, empfinden — Verkleinerungswoͤrter bildet ; 
fondern auch häufig den Nebenbegriff einer fanften, ges 
"fälligen, lieblichen oder mohlthuenden Handlung mit 
fi führt — mie in ſchmeicheln, verzärteln, haͤt⸗ 
ſcheln, fißeln, lächeln, ſtreicheln, gängeln u. ſ. m. : 
fo fehe ich’ nicht, was und hindern könnte, ed an die 
Stelle des Franzöfifhen, den Hof machen, zu fegen, 
und einem höfeln zu fagen. In Luthers Bibel 
hberfegung kommt zwar höfeln einige mal für hobeln 
vor; allein dies rührt von einem Fehler in der Rechts 
fhreibung her. Luther wollte hoͤveln fchreiben, von 
dem Miederdeutfchen Hövel, der Hobel. Sein höfeln 
ift alfo nicht das unfrige; und für jenes re jegt jeder 
— hobeln. 


Wir koͤnnten auch von Hof faglich bofen bilden, 
und dieſes da brauchen, mo von eigentlicher hofmäfis 
ger Aufwartung die Nede ift, fo mie unfer höfeln 
da, wo man entweder einen verkleinernden Nebenbes 
griff damit verbinden, oder ein verliebtes Bezeigen ges 
gen das andere Gefchlecht dadurch ansdrucden will. . 


Homogen — gleich artig. KHeterogen — fremds 
artig, oder ungleich:artig. 


Hömonymifh — 1. vieldeutig oder mehrbeutig; 2. 
gleichnamig; sein gleichnamiger Schriftfteller , scriptor 


ho- 


De 


years ‚ wie Senefa, der Rai, ; der Weife 
und der Dichter. 


N 


Honet — anſtaͤndig, "ehrlich „geſittet, rechtlich, 


je nachdem der Zuſammenhang es erfodert. 


* 
J 


tanz, Ehrenwein und aͤhnliche, mit Ehre zuſammen⸗ 


Honorarium — Ehrenfold, oder, wenn etwa Gold 


noch anftögig Klingen ſollte, Ehrenlohn, wie Ehrens 


geſetzte Wörter, welche andeuten, daß der Gegenſtand 


des damit verbundenen Woris, nicht um fein feibft 


villen angeboten oder gegeben werde, ſondern um den⸗ 
jenigen, dem er angeboten oder gegeben wird, dadurch 
zu ehren. 


Hr. Mo ritz hat (Deutfche Monatsfhrift, Der. 1792.) 


das. Wort Ehrenfold , wie.es ſcheint, mit Necht verwors 


.. fer, weit man, fagt er, gerade durch das Wort Honoras 


rium den Geiftesarbeiten ‚die Achtung und Schonung be; 


weiſen will, daß man den Begriff des Soldes davon ent 


fernt. Auf Ehrenlohn hingegen fcheint. diefer Tadel ,: uns 


. geachtet Hr M. ihn auch darüber ‚ausdehnen. twilf, “nicht zu 
paſſen; weil wir fein Bedenfen tragen, das Wort Lohn fos 


gar in Verbindung mit der Tugend ſelbſt, ſowol im Als 
gemeinen, ‚als auch in Beziehung auf jede befondere Tugend 


zu gebrauchen. . Wir reden vom Lohn der Tugend , vom 
1." Lohn der kindlichen Liebe u. ſ. w.; und Niemand findet et⸗ 


was Anftößiges darin. Sollte. indeß das. gelehrte Zartger 


“fühl ſich dennoch auch gegen diefes Wort empdren: fo fchlage 


ih. Ehrenpreid. vor, welches um fo..viel angemeffener zu 


ſeyn ſcheint, da Preiß die doppelte hieher gehörige Bedeu, 


.. tung des Geldwerths (pretii), und einer Prämie (prae- 
mii) hat. — Der, Beurtheiser. in der Allg. Biblioth. 


glaubt dem Worte Ehrenlopn aus einem, dem Morigis 
ſchen 
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ſchen Tadel gerade entgegengeſetzten Grunde, wenig Gluͤck 
verheißen zu können. + „Ehrenlohn , ſagt er, wird in. uns 
fern Tagen ſchwerlich fein Gluͤck machen, wo es in den 
meiften Fallen beifer Suͤndengeld bieße.” Da mache man 
es einmal Allen recht, wenn der Eine zu edel findet, was 
dem Andern. nicht edel genug ift! — Ein Freund des Vers 
faffers (Trapp) machte folgende Anmerfung dazu. „Eh⸗—⸗ 
renpreid kann deswegen wol nicht Statt finden, weil, 
außer den Märkten, Preid immer einen Wetteifer Dichter 
vorausfegt. Nun müßte es doch, für Honorar gebraucht, 
eine von beiden Bedeutungen notwendig haben, entweder 
die des Preifes, 'mie von der Semmel beim Baͤcker ges 
fagt , alfo des feftgefeßten Preifes, welches nicht Statt fins 
det, oder die des errungenen, welches eben fo wenig der 
Fall zwifchen Buchhändler und Schriftfteller iſt. Sch däch: 
te wir fagten ſchlechtweg und geradezu: Bezahlung. Die: 
: fer darf fich ja fein Gelehrter fhämen. Kin gelehrres Werk 
hat. einen doppelten Werth; einmal ald Kunitwerf. Die: 
fer wird nicht bezahlt, und kann, feiner Natur nach, nicht 
mit Gelde bezahle werden; die Bezahlung oder der Lohn 
dafür iſt der Beifall, den das Werk findet, alfo die Eh⸗ 
‚re; oder der Nugen, den das Werf ſtiftet, alfo die Freu⸗ 
de, Gutes gewirkt: zu haben. Zweitend als Buchs 
bändlerwaare, und in fofern ift es bezahlbar. Die Ges 
lehrten find wunderliche Leute, daß ſie ſich dieſes zweiten 
Werths ihrer Werke ſchaͤmen; er thut ja dem erſten gar 
feinen Eintrag. Schaͤmte ic) mich feiner dennoch: fo wuͤr⸗ 
de id) gar Bein Geld für meine Bücher nehmen, weder 
unter dem Namen Honorar, noch unter dem des Ehrens 
lohns, des Ehrenpreifed, oder unter irgend einem andern. 
Was thut der Name zur Sache? - Geld ift Geld. Schr 
der ich mid der Sache nicht * werde mich auch des 
Worts 
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Worts nicht ſchaͤmen, und von dem Buchhaͤndler fuͤr meine 
Scchriften ohne Umſtaͤnde Bezahlung verlangen. A. z. P. 


Hr. Geh. R. Hillmer vertheidiget die Wörter Ehren⸗ 
ſold und Ehrenlohn durch eine Bemerfung, die mir eben fo 
nen, ald richtig zu feyn fcheint, „Nach der Natur unferer 
Sprade, fagt er, beftimmt in allen aus zwei Subftantiven 
ESachwoͤrtern) zufanimengefegteh Wörtern, das erfte den 
Werth und Charafter (die Würde) des letzten. Daher vers 
liert bei Mesalliancen (Misverbindungen) das zweite allemal 
feinen Adel, wenn das erfte unedel if. Man fehe folgende 
Wörter an: Affenliebe, Scheinheiligkeit, Hohnlaͤcheln, 
Scadenfreude, Judaskuß, Saufbruder, Schmählied. 
Iſt es nun nicht ſchon der Analogie gemäß, daf das erfte, 
wenn es von edler Herkunft it, dem mit ihm gepanrten 
‚ unedlen feinen Adel mittheile? Wir finden diejes auch, im 
den Wörtern: Nitterfchlag, Ehrenbanf, Liebesdienſt , und 
in vielen andern.“ 


Nachdem ich alle diefe Stimmen und ihre Gründe anger 
Hört, erwogen und mit einander verglichen habe, erklärt fich 
die meinige abermals für Ehrenlohn und wider die übrigen: 
1. weil Ehrenfold die Buchhändler in die Klafle der großen 
- Herren ſetzen würde, die ftehende Heere unterhalten, und 
dieſe Klafle nicht vermehrt werden darf; 2. weil Sündengeld zwar 
feider ! auf viele, aber doch Gottlob ! nicht auf alle Schriftftels 
ler paßt; 3. weil Ehrenpreis, da es zugleichdie Benennung 
einer bekannten Pflanze ift, Zweideutigfeit verurfachen fonns 
„te; und weil 4. Ehrenlohn duch die. Bemerkung des Herr 
Hillmer hinlaͤnglich gerechtfertiget zu ſeyn fcheint, 


“ Horizont — Geflchtsfreis. Ich merke beiläufig hier 
an, was, wenn mir recht iſt, fchon fonft Jemand 
bemerkt hat, daß die) Nedensart: es ift oder geht 
über meinen Horizont , unrichtig gebraucht wird, 
‚wenn man damit ſagen will, daß etwas unfere Eine 
ſichten, unfere Faſſenos kraft uͤberſteige. Man ſollte 
ſagen: es iſt unter. unſerm Geſichtskreiſe; weil 

ar N die 


\ 


dieſes, nicht jenes u kann ; daß etwas vor un⸗ 
“fern Augen oder vor unſerer Einfi dr verborgen ſey. 


* Hospital — Krankenhaus , Verpflegungshaus. 


Spital iſt zwar aus dem Lateiniſchen hospitale gebil⸗ 
det, aber ſchon fo volksmaͤßig geworden, daß es aus 


der gemeinen Umgangsſprache wol kaum wieder verbannt 


werden kann. Die Schriftſprache hat es, als ein zu 
gemeines Wort, beſtaͤndig wieder zuruͤckgeſtoßen. 


Humanik — Zu diefem Worte machte mein verftor- 


bener Freund Stuve, in feinen legten Lebenstagen, 


bei Gelegenheit einer Anzeige des trefflichen Herder i⸗ 


fhen Werfs, welches damit bezeichnet ift, in der 
Allg. Lit, Zeitung folgende Anmerkung : 


„Es fcheint uns gar nicht wohlgethan, diefes aus⸗ 
ländifche Wort in unfere Sprache aufzunehmen, und 


| ihm das Bürgerrecht in derfelben einzuräumen. Die 
- MWeitfchichtigkeit der Bedeutung deffelben in feiner Spra- 
che, und die daraus entftehende Unbeftimmtheit des oder 


der Begriffe, die damit verbunden find oder verbunden 


- werden können, ift in der That zu groß. (Mit Recht 
“ macht mein Kreund hier gerade das zum Hauptgrunde, 
“ warum died fremde Wort von und ausgefloßen werben 


muß, was von Adern ald ein Empfehlungsgrund für 
dergleichen fremde Wörter angeführt zu werden pflegt, 


wenn fie die Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung darthun⸗ 
“ wollen — die unbeftimmte, in einer andern Sprache 
durch ein einziges Wort unausdrucdbare Vieldeutigkeit 


- 


derfelben, C.) Die vielbeveutenden oder viele und vers 


ſchiedene Begriffe zugleich bezeichtienden, Wörter Haben, 


unſerer Einficht nach ‚eben dadurch etwas fehr Unvolls 


kommenes und SRLBANDBER.- Es ift in der That 
- aufs 
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Auffallend‘, daß ber Verfaſſer nirgend in Ber’ Hanzen 


. Schrift. eine Erklärung oder einen beſtimmten Begtiff 


‚von dem Worte Humanitaͤt gegeben hat; allein es 


hielt freilich ſchwer, bei der Vieldeutigkeit deſſelben, 


und bei der Unbeſtimmtheit, mit welcher es der Ver⸗ 
faſſer ſelbſt braucht (oder zu brauchen durch die Biel 
deutigkeit und Unbeſtimmtheit dee Worts ſelbſt ſich un⸗ 


mierklich verfuͤhren ließ. C.) einen beftimmten Begriff 


anzugeben Er fängt z. B. den 25ſten Brief fo an: 
„alle Ihre ragen uͤber den Fortgang unſers Ges 
ſchlechts, die eigentlich ein Buch erfodetten ; beautwor⸗ 
“ter, wie mich duͤnkt, ein einziges Wort: Humanitaͤt, 
Menſchheit!“ Hier heißt es offenbar fo viel, als 


menſchliche Natur. Eine ganz andere Bedeutung -hat 


es, wenn et im letzten Briefe ſagt: „Gaͤbe man bie 


ſem Begriffe alle ſeine Staͤrke, zeigte an ihn im gäns 
‚u zen Umfange feiner Wirkung, und legte ihn als Pflicht, 
fi und Andern ans Herz u. ſ. w.“ Wird es mh in 


die ſer Bedentung genommen, in welchet · es auch Auf 
dem Titel des Buchs, wenigſtens vorzuͤglich genbinmen 


zu ſeyn ſcheint: fo druckt das Wort Menſchlichkeit 
voͤllig daſſelbe aus — herrſchende Geſinnung den 


Menſchen im Menſchen zu ehren und zu lieben. 


Geſetzt aber auch, dad Wort Humanitaͤt ließe ſich in 


unſerer Sprache gar nicht durch ein einzelnes Deut⸗ 
ſches Wort überfegen 3 ſo ſcheint es Ars doch in einet, 
„nicht bloß für. Gelehrte beſtimmten Schrift zutraͤglicher, 
„feinen Umfang durch mehrere Deutſche, dei gauzen Na— 


tion (Voͤlkerſchaft) gelaͤufige Ausdruͤcke zu erſchoͤpfen. 
(Mit Recht! Denn das Wort Humanitaͤt kann dent 


großen Haufen, felbft: die gebildeten, nut des Lateind 


Hunbkundigen Klaſſen, mit eingefchloffen, nie verfiändlich 
‚und nie geläufig. werden; und wie. feht wäre gleichwol 
| N 2 


zu 
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zu wünfchen, daß bie.-Begriffe , ‚die es einſchließt, ſich 
bis in die unterſten Volksklaſſen verbreiten moͤchten! C.) 
. de toichtiger ein Begriff für die Erleuchtung und Ver⸗ 
edelung der Menfchheit iſt, defto mehr muß man dar 
‚auf bedacht feyn, denſelben jedem Volke in feiner 
Sprache zu bezeichnen; denn fonft fieht gar nicht zu 
erwarten , daß. berfelbe in feinem wahren Gehalt in alls 
gemeinen Umlauf fomme, und von dem größten Theil 
der Menfchen richtig gedacht und angewandt werde, 
(Es iſt dies vielmehr, wie ich in der vorftehenden Ab» 
handlung gezeigt habe, ohme jenes, ganz unmöglich. €.) 
Es ift daher zur Beförderung der Humanität unter und 
Deutfchen gewiß nicht unwichtig, dag wir diefelbe im 
Deutfcher Wortgeftalt und Bildung Fenntlich machen 
. amd empfehlen. (So lange ein BolE noch Feinen Aus⸗ 
druck für einen Begriff in feiner Sprache hat, kann 
es auch den Begriff felbft weder haben noch bekommen. 
.‚Rur diejenigen unter ihm können ihn haben oder befoms 
men, die der fremden Sprache Fundig find, welche das 
Wort dazu leihet. Dies iſt der Gefichtöpunft, aus 
. welchem die Reinigung unferer Sprache von fremden 
Zufägen zu einer fo überaus wichtigen Ungelegenheit 

wird, Ey 
Sch unserfchreibe dieſes Urtheil in allen feinen Theis 
len. Die Sache ift um fo viel wichtiger, je wichtiger 
nicht nur ber Begriff, fondern auch der GSchriftfteller 
und bad Werk iff, womit wir es hier zu thun haben. 
Am forgfältigften follten ſo lche Schriftſteller, bei 
ſolchen Werken ſich hüten, auslaͤndiſche Wörter, bes 
fonder8 für Begriffe von folchem Belange, in bie 
Ditel ihrer Bücher aufzunehmen, weil fie dadurch mehr, 
als durch irgend etwas anders, zum Schaden unferer 
: Sprache und unferer Volkserleuchtung, gangbar wer⸗ 
* den 
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den Finnen. —— Die beiden Deutſchen Woͤrter: Menſch⸗ 
heit und Menſchlichkeit fcheinen für die beiden Haupts 
*: Hedeufungen ‚ in welchen Herder das ausländifche 
Humanitaͤt genommen hat, völlig hinreichend zu feyn. 
" Wird aber bei Humanitaͤt bloß auf die Aeußerung eis 
ner menfchlichen Gefinnung durch Worte und Handlun⸗ 
gen gefehn: fo-haben wir dafür Freundlichkeit, Leut⸗ 
feligkeit, Milde und andere. Das Wort Menſchen⸗ 
freundlichkeit ſcheint beides — eine ſolche Gefinnung 
und eine -folche Aeußerung — zu umfaſſen. — Ich 
— kann nicht einſehen, was der Titel des trefflichen Her⸗ 
derſchen Werks, ſowol an Beſtimmtheit, als auch an 
Wohlklang, verloren haben wuͤrde, wenn er, ſtatt: 
Ueber Humanitaͤt, Ueber Menſchheit und Menſch⸗ 
lichkeit oder Ueber Menſchheit und Menſchenfreund⸗ 
lichkeit gelautet haͤtte. — 


Hodraulik — 6. Mehanil.. - 
Hydroſtatik — Waſſerwaͤgekunſt. 
Hydrotechnik — Waſſerbaubkunſt. 
*Hymne — Lobgeſang. Freilich faͤllt bei dieſer Ver⸗ 
doeutſchung ein weſentlicher Beſtandtheil des Begriffs — 
daß es naͤmlich ein Lobgeſang auf die Gottheit ſey — 
weg; allein der Ausdruck iſt ſchon gebraͤuchlich, und 
wir find gewohnt, dieſe genauere Beſtimmung, uns 
geachtet ſie nicht angegeben iſt, hinzuzudenken. 
Hyperbel (in der Kebehunft) — Uebertreibung. 
Hypothek — Unterpfand, Verpfaͤndung, Sicherheit. 


R3— Hy⸗ 
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Hypotheſe = Wageſatz, : wie: Wageftlf : teil seine 

Hypotheſe, als ſolche, noch nicht erwiefen , mithin ime 
«mer etwas Gewagtes dabei iſt, fie zum Grunde zu le⸗ 
.. gen, um andere-Säße darauf zu bauen, Wir haben 
zwar [don Vorausſetzung; allein es giebt doch Faͤl⸗ 
le, wo mir dies zu brauchen, Bedenken tragen wuͤrden, 
und für welche uns noch ein eigenes Wort zu fehlen 
ſcheint; wie z. B. wenn mir von der Hypotheſe der 
vorherbeſtimmten Harmonie reden, u, ſ. w. — Wage⸗ 
ſatz iſt von dem ſogenannten O den waͤlder im Braun⸗ 
ſchweig. Journal 1791 und von einigen Andern auge⸗ 
nommen worden. 


Ar, Moritz hingegen misbilliget (De ut ſch, Monats: 
ſchrift, Dec. 1792.) dies, neue Gepraͤge aus dem Grun— 
de, weil es nur einen Theil des Begriffs, den wir mit 
Hypotheſe verbinden, nämlich die Ungemißheit, nicht aber 
‘auch den von einer Unterlage, -worauf. man eine Folge 
bauer, ausdrucke. Man kann, fcheint es, hierauf antwor⸗ 
ten: daß dem Griechiſchen Worte Hypotheſe der naͤmliche 
Fehler, wenn es einer ift, nur auf eine andere Art, an; 
klebt, indem daffelbe gleichfalls nur Einen der, beiden Haupt⸗ 
begriffe , die hier zufammen kommen, nämlich den der Uns 
terlage, nicht aber "auch den der Ungemißheit angiebt, Es 
wäre num erſt die Frage: welcher von diefen beiden Begrif— 
“ fen der nothwendigſte fen , mithin am wenigſten übergans 
ger: werden dürfe? Und dann: ob bei einem zufammen; 
geſetzten Begriff, ‘alte Theile deſſelben in dem dafür zu 
prägenden Worte. nothwendig ausdrücklich‘ angegeben wers 
den muͤſſen? Eine, Menge alter und neuer, allgemein ger 
billigen Wörter, das Wort Hypotheſe ſelbſt, beweiſet dag 
Gegentheil. Da es überdem Fälle giebt, wie der ober 
- angeführte) too’ mie bei dem Worte Öppotbefe, wo nicht 
Ä Ä ! al; 
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„allein , doch. vorzüglich, an das Ungemwiffe, Unbemiefene, 
alſo Gewagte der Vorausfekung, und. nicht an den, Um—⸗ 
ſtand, daß ſie zur Grundlage für andere Saͤtze dienen joll, 
zu bdenfen pflegen , wie wenn wir 3. DB. jagen: es iſt und 
bleibt doch immer nur. Hypotheſe: fo dürfte das Wort 
Wageſatz, wenigſtens fuͤr dieje Falle, nicht zu verſchma⸗ 
hen ſeyn. In andern Faͤllen, wo es mehr auf den Begriff 
der Unterlage, als der Ungewißheit ankaͤme, koͤnnte man 
Vorausſetzung brauchen. — Man kann Hypotheſe auch, 
wo der Zufammenhang es geftattet, mit Kant, dur 
das Annehmen berdeutichen. Hypothetiſch wäre dann 
angenommen , fonft auch vorausgeſetzt und bedingt. 
"Zr —J —* 


Ex — 5—— — nad Voraleſchung —8 Vor⸗ 
ausſetzung zufolge oder gemäß, vorausgefeßters 
maßen, 


J | % 
Jalouſie e — Ehferſucht P Misgunft, 
Januarius — Wintermonat. Karl der Große 


Jargon — Rothwaͤlſch, Kaudermälfh. S. Ades 
„bung bei dieſen Worten. 


Ichen (N. D. ikken) — Das Ich immer im Munde 
fuͤhren, oder oft von ſich ferbft teden.i Da es uns im 
H. D. an einem ſolchen Worte bisher fehlte: ſo ver⸗ 

dient dies Niederdeutſche aufgenommen zu werden. S. 

Brem. NR. D. Bötterb. 


2 
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Ideal — Ur⸗bild; und wenn es einer, außerhalb unſe⸗ 
rer Vorſtellung wirklich daſeyenden Sache entgegen⸗ 
geſetzt wird, Gedankenbild oder Gedankenwefen. 
Urbild wird zwar zuweilen — wie in der Redensart: 
Urbild aller Vollkommenheit — fuͤr Ideal gebraucht; 
follte aber doch eigentlich nur für Originalbild gefegt wers 
den: Ideal, in diefem Sinn genommen, würde wol bef: 
ſer durch Muſter oder Mufterbild gegeben werden. 

Das Beimwort und Nebenmwort idealiſch können wir, je nach: 
dem der Zufammenhang ift, bald auf diefe, bald auf jene Weife, 
durch allgemein übliche Wörter ausdrucken ; z. B. fie ift idea: 

Uiſch ſchoͤn, fie ift wunderſchoͤn; idealiſche Vollkommenheit, 
übermenfchliche, übernatürliche; ein ibealifcher Zuftand,. 
‚ ein. gedankenbildlicher; die idealiſche Welt, die übers 


wirkliche u. ſ. w. A. z. P. —J 
Identitaͤt — das Eben das ſeyn, die Einerleiheit. 
Idee — Vernunftbegriff oft auch Begriff aͤberhaupt. 
Idioſynkraſie — Sinns⸗eigenheit, Empfindungs⸗ 
eigenheit, oder Eigenheit ſchiechtwheg. 


Idiotieon — Landwoͤrterbuch, Kreiswoͤrterbuch, nach 
der Leibnitziſchen Verdeutſchung des Lateiniſchen provin« 
cialismus durch Landwort. 


Idiotismus — Sprach/⸗eigenheit ober Sprachſonder⸗ 
barkeit. | % 


Je ne sais quoi — das: Ich weiß nicht was. 


Shrzen — in der weiten Perſon der Vielzahl anreben, 
nach der Aehnlichkeit von Duzen, Logan. Man koͤnn⸗ 
se-alfo auch erzen und fiegen, für mit Er oder Sie 
anreden, bilden, | 

— Ille⸗ 
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*»Illegal — ungefeglih,. Man fotte zwiſchen dieſem 
und geſetzwidrig den Unterſchied beobachten, daß jenes von 
Handlungen, die das Geſetz nicht vorgeſchrieben hat, 
dieſes hingegen von ſolchen, die ausdruͤcklichen Bors 
fchriften des Gefeges zumider find, — wurde. 


* Illuſion — Tauſchung — Blendwerk. 
Immaterialitaͤt ¶ Unkdrperlichkeit. 


* 


7 


gImmediat — unmittelbar; mediat — mittelbar; 
Implicirt — verwickelt. | u 
"Implicite und explicite — nicht ausdrättig und 


ausdrücklich, “eingehülle und euchaie, unentwickelt 
und entwickelt. 


Imponiren — Achtung, Ehrfurcht oder Gehorſam 
gebieten oder einfloͤßen. Ein Ehrfurcht gebietender 
oder fodernder Blick. DE 

»Impoſt — Auflage... nit. 

Imprimatur (dad) — bie Drudserlaubniß.. —— 

Impromtuͤ — — Schnellgedanke, Scneimig, Schnell⸗ 
gedicht. 

*Imputation — Zurechnung. 

® Onacceffibel — unzugänglich. 

»Inaction — Unthätigkeit, . 

*Onauguriren - — einweihen, - 

’ Incarceriren — einkerkern verhaften. 

R5 7 


> Snelination — Neigung, — Zuweilen 
wird auch Der oder die Geliebte Damit gemeint, 


Inclusive. und exclusive — einſchließlich und aus⸗ 
ſchließlich. | 

Incompatibel — . unerträgli 

* Zneonfideration — Unbedachtſamkeit. 


Inconvenienz — Unbequemlichkeit, unſchiclchtet, 
Ungehörigkeit. 
Inrervoren * — — 
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* daß es weiter nicht verbeffert werden fann. Ber 

* — da verbeſſerungsunfaͤhig gar zu: lang iſt, 
lieber unheſſerlich und fuͤr corrigibel beſſerlich, von 
dem einfachen Zeitworte beſſern, fagen ? 


® Incorruptibel — unverderblid) und — 


Inculpiren beſchuldigen; Ineulpat — Beſchul⸗ 
digter; Inculpant — Beſchuldiger. 


gucurabel unheilbar. 
»Ineurſion — Einfall, Streiferei; 
* Indemniſation — Schadl oshältung, ’ ——— 


*Independent — unabhaͤngig. 


ndigenat — Eingebuttsrecht. Sr. Adelung hat 
ee durch Gin derdeutſchen wollen, wels 
N ches 


de 
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ches aber nicht ſehr gluͤcklich gebildet iſt. Dem 1. 
braucht derjenige „.. der in einem Lande erzogen iſt — 
alſo ein Zögling des Landes genannt werden. kaun — 
uicht gerade ‚in demſelben Lande: auch geboren zu feyn; 

und auf den legten, nicht auf denjerfien Umſtand, kommt 

es beim Indigenqtrecht ans 2. Scheint auch die Zus 
ſammenſetzung von ein und Zoͤgling nicht natürlich zu 
ſeyn, man ‚müßte--denn unter Zoͤgling, nicht einen, 

der, erzogen. wird, fondern einen, der einzieht , ver- 
+ ftehen tollen; welche legte Bedeutung aber, auch wenn 
u. fie Ablich wäre, hier nicht Etatt finden könnte, 


Indiscret — unbedachtfam f unnerfhtig ‚ unbe 
ſcheiden. 


Indis penſabel — unerlaßtich In einigen Wörter, 

Vvuͤchern findet man bei diefem Worte: unnachläßig ; 
allein das würde eher was nicht nachläßig (negli- 
. gent) ift, heißen. Man müßte unnachlaͤßlich — 
Allein unerlaßlich verdient den Borzug.. 


Individuum — Einzelweſen, ſtatt einzelnes Bei 
‘wie Doppelbier , ftatt doppeltes h m. 


Indolent — EEE träge „ forglos. 


brief, 


Indulgent — nach, 


Andüftrie — Kunſtfleiß, Erwerbfleiß, Derrichfam 
feit, Ermwerbfamfeit, Naͤhrigkeit (N. D.) von dem 
Beiworte nährig, Nahrungsfleiß u. ſ. w. Alle dieſe 

Woͤr⸗ 


** Wörter find‘ an-fich gut und brauchbar; Allein den zus 
fammengefegten'Begriff, den das Wort industrie ein, 
ſchließt, fcheint Feind von ihnen völlig zu erfchöpfen, 

Dieſer ift aus drei Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, 

nämlich aus den Begriffen Fleiß, Kunft und Erfinds 

ſamkeit, fo daß alfo das Wort Indüftrie einen kuͤnſt⸗ 
lichen und zugleich erfinderifchen Fleiß bezeichnet. Am 
beſten ſcheint es da, 100 es darauf ankommt , alle dieſe 

Begriffe mit Einem Worte auszudrucken, durch Kuhfte 

betriebſamkeit verbeutfcht werden zu Eönnen ; denn In 
dieſem werden Kunft, Fleiß und, vermöge des Stamm⸗ 
worts Trieb, welches ein VBormärtsfireben in neue 

" Gegenden zu erfennen-giebt, auch Erfindſamkeit, zu 
gleich ausgedruckt. TEN 


In Berlin hat man die Induͤſtrierſchulen Erwerbſchulen ge: 
nannt. Ganz recht; denn 1. iſt es gar nicht noͤthig, daß 
—der Name einer Schule alles ausdrucke, was in ihr ge: 
lehrt und geübt wird; 2. bietet der Begriff des Erwer⸗ 
bens oder der Uebung im Erwerben, den Hauptzweck einer 
ſolchen Anſtalt dar; und 3. macht dieſer Name die Abſicht 
einer ſolchen Anſtalt den unterften: Volksklaſſen, für die fie 
zunächft gehört, von einer Seite befannt , die fie am leich— 
teſten faſſen fönnen, und wodurch das Vorhaben ihnen am 
eheften old ein nuͤtzliches einleuchten muß. A. z. P. 


— 


we. 


* In faillible — untruͤglich und das Sachwort Untruͤg⸗ 
lichkeit, unfehlbar und Unfehlbarkeit. 


Hr. Hillmer verwirft unfehlbar, wie alle Wörter in 
bar, die in thätiger Bedeutung genommen werden, weil 
unfere Endfilbe bar (von baren, Bären, to bear, woher 
SZodtenbare) theild, ein wirkliches In⸗ſich-faſſen, theild und 

. zwar am offteften, eine Empfänglichfeit, leidende Möglichs 
keit, me aber SelbfttHätigfeit, bezeichne. Es wäre fchon,. 
z i wenn 


» 
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wenn der Sprachgebrauch dies zur Regel gemacht haͤtte. 
Allein das hat er leider! nicht. Hr. Adelung weiſet 
(unter bar) nach, daß dieſe Endſilbe, außer jener Haupt⸗ 

bedeutung, wirklich auch noch, wie wol felten, eine thätige 
habe, vermöge welcher die mit ihr zufammengefeßten Wörter, 
fowol ein wirkliches Thun, wie die Lateinifchen Participia 
auf — ns, als auch die Möalichfeit und das Vermoͤgen, 
etwas zu thun, bezeichnen; z. B. ein tragbarer Baum, ein 
Früchte tragender; ein haltbares Erz, das wirklich Metall 
enthält; wachtbar, bei Stettler, für wachſam; ein halt 
barer Ort, der ſich halten kann; (doch hier fünnte man freis 
lich -auch die leidende Bedeutung annehmenz, ein Dit, der 
gehalten werden kann) ſtreitbar, der ftreiten fann; eine 
mannbare Jungfrau, von dem veralteten mannen , einen 
Mann nehmen, die heirathen kann. Go alfo auch fehlbar, 
der fehlen kann. — So viel ift indeß gewiß, daß der Woͤr⸗ 
ter, in ‚welchen bar dieſe Bedeutung hat, nur jehr wenige 
find, und daß wit daher ‚nach der Aehnlichkeit derſelben Feis 
ne neue Wörter bilden dürfen. Ob wir aber , um mehr 
Ordnung und Negelmäfigfeit in die Sprache zu bringen, jez 
ne wenigen Ausnahmen“ durch Nichtgebrauch jetzt noch unguͤl⸗ 
tig machen fönnen, das ftelle ih dahin. Daß wir es nicht bloß 
dürften, fondern auch follten, wenn wir koͤnnten, ift mir voͤl⸗ 
lig ausgemacht. Sp. 4. 


* Snfanterie — Fußvolk. | DER. 
« Onfieribel — unbiegfam, ſtarrkopfig. 4 


Infuſi onsthierchen — Vergroͤßerungsthierchen; weil 
ſie, um geſehn zu werden, erſt unter das Vergroͤße⸗ 
rungsglas gebracht werden muͤſſen. 


Ingenieur — Kriegsbaumeiſter. — 


*»Ingredienz — Beſtandtheil. Man foͤnnte auch 
eh ſagen. 


*Ingreß * Eingang, Zutritt. Euer 
RF a er - In⸗ 
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Ingrimmig — — von Ingrimm. 
, Er beißet 
Ingeimmig in ben Baum ‚ fo nie ein toller Hund. 
\ Alxinger. 


»Injiciren — einſpruͤtzen. 
JInitiiren — einweihen, die Weihe geben. 


niit — Scandwort, Schinivfosrt iſt nicht des 
nug; denn nicht jedes Schimpfwort ift eine Injurie. 
In einigen Dberdeutfchen Gegenden fagt man (S. Yde 
tung) Inzicht. Daher das Inzichtgericht, ein Ges 
richt für Injurienſachen; eine Inzichtklage. Man 
ſagt auch Ziche oder eine Zichtfache für Injurlenſache. 
Im Schmwabenfpiegel hat das Wort Lafter die Bedeu, 

© tung von Injurie: einem etwas zu kafter (zur Be⸗ 


a ſchimpfung) thun. 
*gInoculiren — einimpfen. 


Inſect — Kerbthier oder Kerbthierchen, wie Kerbs“ 
ſtock; weil naͤmlich dieſe Thiere, wie ſchon Plinius 
bemerkt, ihren Namen von den Einſchnitten bder 

Kerben haben, wodurch ihr Körper ſich unterſcheidet. 
— Nach dem litheile der en kit, Zeit, uner⸗ 
traͤglich. Warum ? 

Das Wort iſt 1. bebeitenbe . 2. tichtig gebildet; md: FR 

“ nicht uͤbelllingend: worin follte dent hun das Unerttaͤgliche 
liegen ? — Mat könnte uͤbrigens auch wol Kerbling ſagen. 

Das Wort Ungeziefer, welches im gemeinen Leben dafuͤr 
gebraucht zu werden pflegt, iſt in doppelter Ruͤckſicht nicht 


geſchickt, die Inſecten zu bezeichnen: 1. weil nicht alle Thie⸗ 
on J 117 
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“re, welche in die Klaſſe der Inſecten gehören , ſchaͤdiich find, 
und wir gleichwol mit Ungeziefer den Begriff der Schaͤdlich⸗ 
keit zu verbinden pflegen; 2. weil unter dem Namen Unge⸗ 

ziefer auch ſolche Thiere Rx B. Maͤuſe) begriffen OD, 
\ die keine Inſecten find. A. z. P. | 


Inſinuation — Eintispelung. „Nach ariſtokratiſcher 
Einlispelung.“ Deutſcch. Merkur. Wir haben 
auch Vorſpiegelung. — au dad Bee 
und Einflüftern, u — ‚28 

Onftany — Gerihtsftand. Dies Wort bedeutet aber 
auch dad, was man eines Jeden fein Forum nennt, 

oder dad Gericht , dem man zu Recht ſlehen muß. 


Inſtinet — Naturtrieb, Kunſttrieb. Infincn 
mäßig — triebmäßig... ee 


Inſulaner — ie von dem guten RD. Worte 
Eiland. Sounſt auch Inſelbewohner. 


»Inſurection — Aufſtand; unterſcheidec ſi ai von 1 Auf. 
ruhr (Rebellion) dadurch, daß das letzte Wort, aber 
nicht das erſte, den Begriff der Unrechtmaͤßigkeit und 
der Strafwuͤrdigkeit einſchließt. S. Stuve über 
Aufruhr und —— Sqritten— | 


Braunſchw. 1793. 
Ontabulation - — dad Eintragen. 


Intelligenzcomtoir — Frageamt. O. D. Man tdan⸗ 
te au) Anzeige/ amt oder Monaeehat⸗ ſagen. 


2 In⸗ 
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Intenſion und, Ertenfion — Innigkeit und Umfang 
oder Ausdehnung. Intenſiv und ertenfiv — innig 
und umfänglid. 


*Intereſſant — anziehend, einnehmend, reizend, 
rührend. Intereſſe — das Anziehende, der Reis, 
bie Theilnahme, der Vortheil oder Nußen, ©. 

hieruͤber Morig in feinen Borlefungen über 
den Stil 


Intereſſen — Zinfen; im R. D. Ingeld, wie Auf— 
geld, Agio, ” ö u 


*Intereſſirt — eingennäßig, theilhabend, theils 
nehmend, | | | 


Interjection — Gottſched mache bei diefem Worte 
folgende Anmerkung: „Es wäre zu wuͤnſchen, daß 
man auch diefer Wörter Natur etwas näher, als die Las 
feiner, beftimmen könnte, Allein da fich Feine beque⸗ 
mere Benennung finden will: fo muß man es bei der 
Lateinifchen bewenden laffen, ob fie gleich gar zu alls 

“gemein ift, und allen vorhergehenden auch zukommt; 

ja fich auf diefe nicht allemal fchicker.“ Und fo nannte 

er fie denn aus Noth, wie man fieht, Zwiſchenwort. 

Andere haben Seidenfchaftswort , und wiederum. An⸗ 
dere, wie Adelung, Empfindungswort vorgefchla« 
gen. Allein Popowitſch merkt mit Recht an, daß “ 


ed dadurch nicht von andern Wörtern, die auch Leidens, 


haften oder Empfindungen ausdruden , 3. B. von 
Lieben, haſſen, zurnen u. f. tv. unterfchieden wird. 
Ausrufungswort, wie Ausrufungszeichen, dürfte 
vielleicht das paſſendſte von allen feyn, weil bei den 
TS | | aller⸗ 
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allermeiſten —n die air ſich mehr oder 
weniger heben: muß, 


*gIntermez;3o0 — Zwiſchenſpiel. 


Intermittirender Puls — ein ausſetzender Ader⸗ 
ſchlag. Schiller. „Eine Schäferfiunde der Liebe 
ift- ein ausfegender AUderfchlag in der — 
Philoſ. Briefe. 


Interregnum — Zwiſchenreich. 
Intervall — Zwiſchenraum, Zwiſchenzeit. 
1 Intolerant — unduldſam. 

* Ontoniren — anſtimmen. 

*Intraden — Einkuͤnfte. 

*»Intrieat — verwickelt, mislich. 


*Intrigant — das Sachwort: Raͤnkemacher; das 
Beiwort: raͤnkevoll. 


Intrigue — 1. in der Dichtkunſt: Verwickelung, auch 
Knotenfhürzung; 2. im gemeinen Leben: Raͤnke, 
Liſt. Man koͤnnte auch Liſtgewebe, und er legt einen 
Ränfefnoten an, fagen, 


Invective — Schmaͤhwort, Schmaͤhrede. 

*gInventarium — Fundbuch, Fundregiſter, d i 
Verzeichniß des Vorgefundenen. O. D. Man koͤnnte 
— Sach sverzeichniß ſagen. Fundregiſter Has 
Logau. 


9 Jour⸗ 
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*Journal - Tagebuch, oder auch — dem jetzigen 
Sprachgebrauch, Monatsſchrift. 


Journalier — taͤgiſch. Sagen der Vorzeit. 


Jovialiſch — frohſinnig. 


vIronie — Spott, Spötterei y Spottrebe, Bun 
fprache. 


»Irritabilitaͤt — Reizbarkeit. 


Iſolirt — einſam  alleinftehenb , abgeſchnitten. 
Sollte man nicht auch N und verinfelt tagen 
dürfen ? 


Italiener und Italieniſch — find nicht Deutſch gebil⸗ 
det. Man ſollte Italier und Italiſch, wie Gallier, 
nicht Galliener, und Galliſch, nicht Gallieniſch, Ba⸗ 
tavier, nicht Bataviener, und Bataviſch, nicht Bas 
tavieniſch u. ſ. w. ſagen. — Sch finde, daß Hr. Hilk 
mer am angef, Orte diefe Verbefferung fchon angenom» 
men hat. 


Sunius — Heumonat. Julius — Dradpmona, 
Karl der Große, 


Jurisdietion — Gerichtbarkeit, nicht Gerichtsbars 
keit. Sonft Auch Richtgewald und Gerichtzwang. 


* Zurisprubeng — Rechtslehre, — 
Rechtskunde. 


*Juriſt — Rechtsgelehrter, Rechtskundiger. 


*Juſtiz — Rechtspflege, u. 
= | Kal⸗ 
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Kalken — für weißen , welches zu unbeſtimmt if. aD. 


Kamin — entweder Schornſtein, Rauchfang, Schlot; 
oder wenn von einem Kamin * — die Rede iſt, 


Herrn⸗eſſe, Waͤlſche Eſſe. O 


Kanal — Roͤhre, Rinne, —— Safe 
leitung ; bekannte Wörter, 


In Hamburg fagt man Fließ (Fleeth) welches von Blick, 
vellus, durch den Anfangsbuchftab hinlänglich unterfchieden 
wird. Letzteres follte namlich nicht anders, als mit einem 
V gefchrieben werden: weil es ſowol mit vellus einerlei Ur; 
fprungs iſt, als auch im Hollaͤndiſchen Vlies lautet. A. z. P. 


Kataſtrophe — im gemeinen Leben, Gluͤckswechſel; 
in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Knotenlöfung. Ä 


Kavalerie — Reuterei. 


Kindeln — ſtatt Kindereien oder Kindeleien treiben. 


Verdruß zu mindern, 
Kindeln Maͤnner oft mit Kindern. 
Logau. 


Man koͤnnte auch kindern ſagen; aber dieſes hat, 
in der Volksſprache wenigſtens, ſchon die Bedeutung, 
Kinder bekommen. Von dem Zeitworte kindeln hat 
Logau auch dad Sachwort Kindelei gebildet. 


Kleriſei — Prieſterſchaft. 
Klima — in genauer geographiſcher Bedeutung, Him⸗ 


melsſtrich, Erdſtrich; in gemeiner Bedeutung, da 
— O 2 man 
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man bloß auf die Beſchaffenheit der Luft in — 

der Wärme und Kälte, der Naͤſſe und Trockenheit, des 
günfligen oder ungünftigen Einfluffes auf die Gefunds 
heit, dabei ſieht — Luftbeſchaffenheit, Luft⸗eigenheit. 


Kloͤhnen — auf eine wortreiche, langweilige und für den 
Zuhörer beſchwerliche Weife etwas vortragen oder über 
etwas Hagen. N. D. Er kloͤhnte mir Die Ohren voll; 

er kloͤhnte mir ein Langes und Breites darlıber 
vor. Da mie im 9. D, fein ähnliches Wort für 
lagen , mit dem angezeigten Nebenbegriffen haben; 
und da dies Miederbeuffche nichts in feinem Klange 
Bat, mas der Hochdeutſchen Sprach,ähnlichkeit wider: 
firebte: fo fehe ich feinen Grund, warum mir ihm, 
wenigftend in der Umgangöfprache und in der niedrigern 

Schreib/art, nicht einen Plag verwilligen wollten. Hr. 

Prof. Buͤſſch Hat es bereitd, ich erinnere mich nicht. 
mehr in welcher Abhandlung, gebraucht, 


— 


Knechterei — freitillig uͤbernommene Knechtſchaft, oder 
unwuͤrdige knechtiſche Geſinnung. | 
Solls denn ſeyn, daß Frankreich Herr, Deutichs 
land aber Diener fey ? 
Freies Deutſchland, ſchaͤm dich doch diefer ſchnoͤ⸗ 
den Knechterei. 


an 


Kundqhler — fie Tod; im Scherz. Sagen der 
Vorzeit. 


"Rome — Schwanʒ ober Haar⸗ſtern. 
Ko⸗ 
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* Romddie — Lufiirie. Nah Ihrens Vermuthung 
find Komödie und Tragodie felbft, nicht Griechifchen, 
fonden Deutfchen Urfprungs , und kommt erfleres von 
dem Alemannifchen cama oder cauma (Spiel, Luft, 

etwas Froͤhliches), legteres von dem Gothifchen Trosga 
Cirauern, Elagen) her. S. Stofch El, Beiträge 
zur nähern Kenntniß der Deu tſchen Spras 


che. Leipz. 1778. 


Komiſch - luſig, ſcherzhaft. Tragiſch — 
traurig. ur 


Ropffeft — nad) der Aehnlichkeit von hanbfeft, ſtark 
im Entſchließen und Ausfuͤhren. Fr. Claud ius. 


Kreiſen — ſich im Kreiſe drehen. Von kleinkreiſigem 
(bornirtem) Verſtande. Cramer. Mit weitum⸗ 
kreiſendem Blick. Derſelbe. | 


#Rritius — Kunftrichter, und, rach Adelungs 
Bemerkung, vermoͤge der Verwandſchaft des Griechi⸗ 
ſchen xerres mit dem Altdeutſchen kriten, welches 

ſchreien und zanken bedeutet, Kritler. Daher denn 
auch die Ableitungen: kunſtrichtern, kunſtrichterlich, 
Kunſtrichterei (letztes im tadelnden Sinne), und krit⸗ 
teln, krittlich, Krittelei, fuͤr kritiſiren, kritiſch, Kri⸗ 
‚tie, In der edlern Schreibsart kann man auch mit 
Schrift: oder Kunft:beurfheiler abwechſeln. | 


Offt iſt kritiſch fa viel, als bedenklich, mislich, z. B. 
in einer kritiſchen Lage ſeyn. Das Zeitwort kritiſiren kann 
man auch durch beurtheilen, muſtern, tadeln verdeutſchen. 
Der Holländer Pet. Rabe (Rabus) nennt die Kritiker 
- Zeit in feinem Bockzaal gewoͤhnlich Letter-Knabbe- 
D 3 laers 
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‚Iaers (Buchſtaben⸗ ober Silbengnabbelers), und die 
Kritif Letter - Knabbelarye (Gilbengnabbelei). Gnab⸗ 
beln oder knabbeln bedeutet in der N. D. Mundsart nas 
gen. Wir haben für jene Hollandifchen Ausdrücke ſchon die 
ähnlichen: Silbenftecher, und Silbenflecherei. A. z. P. 


= — 
Labyrinth — Irrgarten, Irrgaͤnge, Irrgebaͤude. 


Laͤchern — ein veraltetes Wort, welches wieder aufge⸗ 
frriſcht zu werden verdient; weil wir es in einigen Faͤl⸗ 
len nicht wohl entbehren koͤnnen. Es ſcheint nur dritt⸗ 
perſoͤnlich (impersonaliter) gebraucht zu ſeyn. Es laͤ⸗ 
there mid) nicht, ſtatt, wie wir unrichtig zu ſagen 
pflegen, es iſt mir nicht lächerlich dabei zu Muthe. 
Das lächert mich, das bewegt mich zum Lachen, !ds 
cherlidy druckt nämlich, nicht geneigt zum Lachen, fons 
dern was belacht zu werden verdient, aus. 


Lächler — einer , der lächelt, 


Des feichten . Bild, des Lärhlerd ohne Geiſt. 
> agedorn. 


Lackei — nach Adbelung haben wir dieſes Wort, we⸗ 
nigſtens die Endſilbe ei oder ey, von dem Franzoͤſiſchen 
Laquais entlehnt. Allein da diefes Franzöfiihe Wort 
feibft nach unferm Altdeutfchen laͤcken, laufen, gebils 
det ift; da wir verfchiedene andere alte Wörter in ei 

oder en haben, bei denen diefe Endfilbe nicht von aͤhn⸗ 

lich endigenden fremden Wörtern entlehnt ifl, 3. B. 

Galei (Gatere), Schalmei — Baſtei u. ſ. w. und da 

alſo die Endung ei ſelbſt eine Deutſche zu ſeyn u. 


J 
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ſo koͤnnen wir, ſollte ich meinen, das ganze Wort 
Lackei, als unſer Eigenthum, zuruͤckfodern. 


Lappe — ein feiger, weibiſcher und nichtswuͤrdiger Menſch, 
wie das Beiwort laͤppiſch zu erkennen giebt. Im N. D. 
ſagt man dafür auch Lump, fo wie Lumpenhund, 
- $umpengefindel. Lo gau braucht Lappe für Kapps 
bahn: denn, fagen Leffing und Mendelsſohn, 
wer wird für feiger, weibiſcher und nichtswuͤrdiger ges 
halten, als ein Verfchnittener ? 
Sonft möcht ed feyn vergoͤnnte Sache, 
Daß man den Hahn zum Lappen mache. 


Launen — für Saunen haben. N. D. Da mir das 
Sachwort Laune ind Hochdeutfche aufgenommen haben: 
fo darf das Zeitwort launen auf gleiche Ehre Anfpruch 
machen. Man fagt auch: einem zulaunen (enem to 

"Junen), d. i. böfe auf ihn feyn, ihm unfreundlic) bes 
gegnen. Ä = 


Lavine — ein Schnee:flurz, 


Laviren — ſchiefſegeln; meil ſowol die Richtung eines 
lavirenden Schiffs ſchief iſt, ald auch das Schiff felbfl 
dabei fchief oder auf die Seife gelegt wird. 


Lecher — ein Durftiger, Lechzender. Bürger. u 


Du wärft mir zwar ein Becher, 
Bon Heilungslabfal vol; 

Mur daß ich armer Lecher 
Nicht ganz ihn trinken fol. 


Leckage (kaufmaͤnniſcher Ausdruck) — das Auslaufen. 
O 4 Le⸗ 
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Lection — das Aufgegebene. Sein Aufgegebenes ler⸗ 
nen, wiſſen, koͤnuen. Im N. D. bedeutet Zahl (Tal) 
ein aufgegebenes beſtimmtes Stuͤck Arbeit, doch, ſo 

viel ich weiß, nur bei zaͤhlbaren Dingen, z. B. beim 

Garnſpinnen, wo die Faden gezählt werden. Dieſem 
zufolge Könnte man für zection auch Lernzahl ſagen. 


Lectuͤre — 1. Beleſenheit; er hat eine ausgebreitete 
Beleſenheit, er hat viel gelefen. Dies in Beziehung 
auf den Lefenden ſelbſt. 2. In Beziehung auf die 
Handlung — das Leſen. Er liebt das Lefen, 3. In 
Beziehung auf den Gegenftand — die Bücher, die 


Leſereien; feine Bücher oder Lefereien find fchlecht ges 
wählt, 


Legal — gefegtich. 


»Legat — Bermäctnif, Neben » ober —— 
maͤchtniß. 


| ‚Legende — 1. Heiligenmährchen. 2. Muͤnz⸗umſchrift. 
*Legitima. — Pflichttheil, Kindsrheil. 


Regitimiren — echtigen. N. D. Ein Kind echtigen. 
Brem. Niederd. Woͤrterb. 


Leibesconſtitution — Koͤrperbau, ſtatt des gar zu lan⸗ 
gen Leibesbeſchaffenheit. Doch giebt es vielleicht Faͤl—⸗ 
Je, wo dies letzte nicht gut entbehrt werden kann; Dies 
jenigen naͤmlich, mo nicht von der Natur und Anords 
nung der feften Theile des Körpers allein, fondern 
auch won der Befchaffenheit oder Miſchung der Säffte 
oder von diefen vorzüglich die Rede ift, 


Lem- 


—⸗ 
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Lemmata — Lehnſaͤtze. | | 
Letargie — Schlafſucht, Todesfchlaf. 
Letal — toͤdtlich. | 
Lettern — Druderbuchftaben. 


⸗ 


Lettres de cachet — Verhaftbriefe. Fangbriefe 
finde ich in der kleinen Schrift: Ein Wort der 
Maäßigung an Europa, — So auch ſtatt Pas 
tent (Lettres patentes) offner Brief oder Beſtallung. 


Leutſelig — bedeutet in der O. D. Mundart, wenig⸗ 
ſtens in einigen Gegenden, nicht, twie im H. D., güs 
tig , freundlich , herablaffend ; fondern volfreich: 
Zaupferd Ydiotifon, Vermuthlich ift dies die 
urfprängliche” und eigentliche Bedeutung des Worts, 
und die jeßt übliche nur eine davon abgeleitete uneigents . 
liche: meil felig in allen andern Wörtern, denen ed 

als ein Anhängfel (suffixum) zugefellt ift, eine Biel 
beit oder Menge von derjenigen Sache andeutet, tvels 
che durch) das mit ihm verbundene Hauptwort bezeichnet 
wird, z.B. in mühfelig (mit vieler Mühe verbunden), red⸗ 
felig (viel redend), ſaumſelig (viel fäumend), armfes 
fig (ſehr arm) u. ſ. w. In gottfelig findet diefelbe 
Bedeutung Statt; nur dag hier Gott uneigentlich, für 
Gotteöfurcht, Gottesliebe, gott ähnliche Gefinnung, 

geſetzt iſt. Eben fo fagt man nun auch in Oberdeutſch⸗ 
Iand ein feutfeliger Ort, und meint damit einen Ort, 

wo viele Menfchen find. 


"Die uneigentliche, jet herrfchende Bedeutung des Worts 
ſtimmt mit dem Franzoͤſiſchen affable uͤberein, und bezeich⸗ 
net diejenige Eigenſchaft einer Perſon hohen Standes, ver⸗ 

— | 95 möge 


“ möge welcher fie. fih gern an Dertern einfinden, wo viel 
Menſchen find, gern und viel mit vielen Dienfchen reden 
u. ſ. w. Uebrigens verdient das Wort in der hier aufges 
zeichneten D, D. Bedeutung zwar aufbewahrt, aber nicht 
gebraucht zu werden, weil wir die uneigentliche Bedeutung 
deſſelben, die darüber verloren gehen könnte, nöthiger has 
ben, als jene. Denn für jene haben wir volfreich, leb⸗ 
haft, und andere Ausdrüde; für affable aber, außer - 
feutfelig, nichts. A. z. P. 


Libertin — Wüftling. | 
Dies Deutſche Wort druckt aber mehr den debauche, 


‚als den libertin aus. Wollen wir alfo für legtern lieber 
Lockerling, wie Spätling, fagn? A. z. P. 


® Licitiren — verfteigern. Im O. D. verganten. 
Die Nedensart meiftbierend perfaufen ift widerfinnig. 


Liebeln — das Verfleinerungswort son lieben, wurde 
von Leffing und Mendelsfohn alsein der Annah⸗ 
me mwürdiges Wort aus dem Logan ausgezeichnet. 
Jetzt iſt es allgemein gebräuchlich. 


Lieutenant — Unterhauptmann. O, D, 
Limitiren — beſchraͤnken, einfchränfen. 


Limitrophiſch — angrenzend, anwohnend, be⸗ 
nachbart. 


Limonade — Kuͤhltrank, Zitronenwaſſer. 
Literatur — 1. außer uns, das Buͤcherweſen; 2. in 


and, bie Buͤcherkenntniß » Blicherfunde. Im ger 
meinen 


⸗ex— 


meinen Leben, und wenn man minder genau redet, 

wird Literatur auch oft fuͤr die Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt und fuͤr die Wiſſenſchaften genommen. Lite⸗ 
rator — Buͤcherkenner, Buchkundiger. 


* Littorale — Strandland, Kuͤſtenland. 


Livree — Hof⸗farbe, Leibfarbe. O. D. Wenn aber, 
wie gewoͤhnlich, nicht bloß die Farbe, ſondern die Kleis 
dung ſelbſt, gemeins wird: fo kann man Bedienten⸗ 
kleid fagen. 


Loeal — örtlich, das Dertliche, die Ortsbeſchaffen— 
heit. Localitaͤt — ———— 


Logarithmus — der Anweiſer. Bur ja. 


Loge (mit Ausſchluß der freimaureriſchen RE des 
Worts, deren Berdeutfchung wir Andern überlaffen wol⸗ 
In) — Wir haben dafür Laube, dad Stammmort, ° 
woraus im mittleren Zeitsalter die Neulateinifchen lo- 
bium, lobia und laupia, ferner das Franzbſiſche Loge 
felbft , und das Italiſche Loggia, gebildet find. taube 
bedeutet, nach Adelung, überhaupt ein oben bedeck⸗ 
tes, an den Seiten offenftehendes Gebäude, oder einen 
folchen Theil eines Gebäudes, einen Schuppen, Ber 
ſchlag, ein Vorhaus, eine Galerie, Halle, einen Aer ⸗ 
fer, Altanu. ſ. we; daher B. d. Richt. 3. ein von den Geis 
ten offened Simmer, alfo eine Loge, von’&uther eine 
$äube und Sommerlaͤube genannt ift, welches Mis 
haelis durch Sommerkabinet verheutiget (moders 
nifiet) hat. Daher, gleichfalls na) Adelung, eine 
auf Säulen ruhende Galerie ehemals eine Saͤulen⸗ 

laube, und wenn fie auf der Seite Bogen hatte, Pa 

om 
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Bogenlaube genannt wurde. Daher auch im Henne⸗ 
bergiſchen (S. Reinwalds kuͤrzlich erſchienenes 

Hennebergiſches Idiotikon) eine Porlaͤbe 
oder Emporlaͤube eine Emporkirche oder eine Galerie 
in der Kirche, und im Heſſiſchen Laͤbe den Boden uns 
term Dache bedeutet. Reinwald (am angef. Orte) 
zeigt , daß bei diefem Worte nicht, wie Abelung 
vermuthet, der Hauptbegriff Bedeckung, fondern Er⸗ 
höhung ſey; und er leitet deswegen, ſowol das Itali⸗ 
ſche und Frauzoͤſiſche levare und lever, ‚als auch das 
Deusfche Lob (Erhebung durch Worte, exaltatio) davon 
her. In jedem Fall ſcheint es bequem für Loge ger 
braucht werden zu können, 


*Locus communis — Gemein-ort, Semeinplaß; 
Gerheinfag. 


Logik — Vernunftkunſt, ſtatt des bisherigen, nicht 
techt paſſenden, Vernunftlehre. Die Logik hat naͤm⸗ 
lich die Beſtimmung, den rechten Gebrauch der Ver—⸗ 
nunft zur Erforfchung der Wahrheit, nicht die Vernunft 
felbft, zu lehren. 


*Logomachie — Wortzank, Wortftreit; im Scherz 
Bockmelkerei, weil RR dabei herauskommt, 


*Lombard — Leihhaus. 


Lucida intervalla — helfe ober lichte — 
Man koͤnnte auch, im Scherz, für: er hat lucida 
intervalla, er hat zuweilen ein Verſtandeswetter⸗ 
leuchten, fagen ; fo wie Mofes Mendeldfohn. 
(wiewol nur in aͤhnlicher, nicht gleicher Bedeutung) 


einſt, und zwar etwas ungerecht, von Helvetius 
in 
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in einem Sinngedichte auf das Werk deſelben de 
l’esprit fagte : 


Die Eigenfchaften dieſes Bandes 
Sind Witz, Geſchmack, viel Phantaſei, 

Franzoͤſiſche Sophiſterei, 

Und — Wetterleuchten des Verſtandes. 


Lullen — ohne Text fingen, numeros, non verba ca- 
nere, tie die Kinderwärferinnen zu thun pflegen; ein 
finnes , ungemein twohlklingendes N. D. Zeitwort, 
welches dem H. D. einverleibt zu werden, überaus 
würdig if Man fagt auch: einlullen; ein Kind ein, 
Jullen, d. i, durch Lullen zum Schlafen bringen, Dichs 
serifch und fchön wuͤrde man daher auch uneigentlich : 
eine Begierde, eine Seidenfchaft, 3. B. Die Liebe 
oder den Amor einlullen,, fagen fönnen, wenn es 
nicht ſchon gefagt worden iſt. 


Bungern — RD. faullenzen; daher die — 
bank, fo viel als Ruhebank, Sofa. 2. Begierig 
nach etwas hinſehn. Er Tungert darnach. 


Lurre — N. D. falfches Vorgeben „blauer Dunft, 
Ein. turrendreher — einer, der mit Lug und Betrug 
umgeht. Died Wort Fönnte für Schicaneur gebraucht 
werden. 
Lüften (nach etwas) — „Wornach die meiften luͤſten und 
fireben.” Herder. Died veraltete, von Luther 
häufig gebrauchte Wort, verdiente wieder aufgeweckt 
und an die Stelle des durch feine Vorfilbe ge fchleps 
penden O. D. gelliften gefegt zu werden. 


Lu⸗ 
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Luxus — Ein allgemeines Wort, welches in jedem 
Falle für Luxus gebraucht werden koͤnnte, fehlt uns 
“noch, wird und mag und auch immer fehlen weil dies 
Lateinifche Wort fo vieldeutig und in feinen Bedeutuns 
gen fo unbeftimme ift, daß es meder möglich, noch 
tathſam feyn dürfte, ein ähnliches Deurfches Wort das 
für zu bilden. Denn. vieldeutige und unbeftimmte 
Wörter gereichen weder einer Sprache zur Ehre, noch 
dem fie redenden Volke zum Nuten. Uber troß diefes 
Mangeld eines völlig ‘gleichbedeutenden ſchwankenden 
Worts, koͤnnen und müffen wir doch, ſowol das 
Lat. luxus, als audy dad Franz. Luxe, Fünftig aus 
unſerer Sprache ganz verbannen. Wir fonnen es; 
weil Fein Kal zu erdenken ift, in welchem wir den 
Hauptbegriff und dem jedesmaligen mwefentlichen Neben. 
‚begriff, worauf ed dabei ankommt, nicht durch Acht 
deuffche Wörter, z. B. Aufwand (tie in Aufwands⸗ 
- gefeße), Schmwelgerei, wenn vom Luxus im @ffen 
und Zrinfen die Rede ift, Pracht-aufwand, Pracht 
übertreibung, Prachtliebe, wenn auf Kleidung, 
Wohnung, Hausrath u. f. tv. gefehen wird, und Le: 
berfluß, Uebermaß und Ueppigkeit, wenn alle diefe 
Ausfchweifungen im Allgemeinen angedeutet werden 
ſollen, hinlaͤnglich ausdrucken koͤnnten. Wir müffen 
ed; wenn nnd anders die Verunſtaltung unſerer Spras 
che durch Wörter, die nie Deutfch werden fünnen, und 
was noch tichtiger ift, eine damit ungertrennlich vers 
bundene Verwirrung der Volksbegriffe über einen Ges 
genſtand, der auf das Öffentliche und häusliche Wohl 
fo nahe Beziehung hat, nicht ganz gleichgältig find. 


Das Wort Ueppigkeit kommt dem Lat. luxus, in 
allgemeiner Bedeutung und ohne nähere Beflimmung, 
am 
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am allernaͤchſten, und kann in den meiften Fällen, oh⸗ 
ne ale Unbequemlichkeit, dafür gebraucht werden; bes 
ſonders wenn auch auf die von Ade lung angegebee 
nen veralteten Bedeutungen deffelben Kückficht genoms 
men wird, Der jegt genannte Sprachforſcher ſagt 
zwar: „Einige neuere Schriftfteller haben angefangen, 
das Lat, Luxus ducch Ueppigkeit zu uͤberſetzen, deffen 
Begriff ed doch auf Feine Weife erfchöpft. AUeppigkeit 
ift allenfalls ein fehr Hoher Grad des Luxus;“ allein 
dieſes Urtheil iſt nicht gegruͤndet. Es iſt ſchon laͤngſt 
gebraͤuchlich geweſen, von uͤppigen Gewaͤchſen oder 
vom üppigen Wachsthum der Pflanzen zu reden, mo 
man offenbar nichts mehr und nichts weniger damit 
ausdruckt, ald was bie Lateiner mit luxuriare oder 
luxuriari fagen wollten. Auch hat Hr. Adelung 
ja felbft angemerkt, dag Ueppigkeit zumeilen fogar in - 
gutem Berflande gebraucht werde, wie 5.3, von Ges 
ner: „Ein reiner Himmelsſtrich, unter welchem alles 
mit gefünder Ueppigkeit aufblühet,“ 

Ir Gedicht — Singgedicht, oder um die Ber 
wechſelung . mit Sinngedicht „ ded ähnlichen Klanges 
wegen, zu vermeiden, Sanggedicht; meil nämlich 
das Unterfcheidende dieſer Dichtungsart darin befteht, 
dag fie beftimmt ift, gefungen zu werden. Lyriſche 
Poeſie — Sangdichrungsart, 


M. 


Magdhiniren, Machination — Anzetteln, das An⸗ 
zetteln oder die Anzettelung; bekannte Woͤrter, die 
mit dem Franzoͤſiſchen ourdir (une trame, une trahi- 
son Jeinerlei eigentliche und uneigentliche Bedeutung haben, 


Ma- 
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%*Macrostil ⸗ zangſchattige. 


Maculatur — 1. in allgemeiner Bedeutung, Schmußs 
oder Packpapier; 2. in befonderer, töfchpapier, Im 
N. D. hat man aud) Zugpapier, weil es Feuchtig⸗ 
keiten in ſich zieht. Dieſes wuͤrde, wenn von beiden 
erſt jetzt eins eingebürgert werden ſollte, ben Vorzug 
vor jenem verdienen, weil Feuchtigkeiten angezogen, 
nicht geloͤſcht werden. Letzteres wird von Feuer 


geſagt. 


Magazin — Vorrathshaus; und wenn von einem 
Buche die Rede it, Sammelfchrift. 


Mai — Wiefenmonat (Wunnimonatb) Karl d. Gr. 
Aus diefem Worte hat man in der Kolge, weil man ' 
die Herleitung von Wunn, Wieſe, verfannte, Won⸗ 
nemonat gemacht; ein fchöner Name, der eines fo 
fhönen Monats würdig if, S. Goͤtzens Verſuch eis 
ner Hiftorie der Niederf. Bibeln. Seit. 257. 


Majorenn — von Einigen großjährig ; beffer volla 
jährig und mündig. Majorennitaͤt — von Einigen 
Großjährigkeit; beffer Volljährigkeit oder Muͤndig⸗ 
feit. Minorenn und Minorennitaͤt — minders 
jährig und Minderjährigfeie. Unmündig und Ins 
mündigfeit (ohne Mund) Eommen mit den Lat. in- 
fans und infantia, von in und fari, was noch nicht 
‚xeden kann, überein, und fönnen nur von ganz jungen 
Kindern Hebraucht werden. Sr. Stolberg nemt 
einen, ber noch einen Vormund braucht, wenn er 
gleich nicht mehr minderjährig iſt, zum Unterſchied von 

2 x, dem, 


a u 
dem, ber noch einen Vormund hat (dem Min) — 
Müuͤndling. 


Das Volk, das immer Kind 
Und Muͤndling bleibt. 


*Majoritaͤt — die Mehrheit oder Stimmenmehrheit. 
Minoritaͤt — die kleinere Stimmenzahl, oder mit 
Einem Worte die Minderheit. 


Maitreſſe — Nebengeliebte, in Eva Trottin⸗ fuͤr 
den Fall nämlich, wenn Jemand fchon eine Hauptge⸗ 
liebte, oder Gattin hat; fonft auch Kebsfrau, Kebss 
weib, Kebsdirne, Nebengeliebre ift in as 
Kücfiche zu edel. S. Fille de joie. 


Maͤkeln — N. D. ungegruͤndeter Weiſe tadeln, indem 
man Kleinigkeiten oder Scheinfehler aufſucht, um einen 
Makel daraus zu machen. 


Nur muß. der eu nicht den Anbern mäfeln, 
Leſſing. 


Doch kennt ihr auch das Bolt, | 
Das diefe Menſchenmaͤtelei m 
Getrieben? | 

Derfelbe 


Hr. Morig macht (Borlefungen über den 
Stil) die gegründete Anmerkung dazu, daß wir, ehe 
Leffing dieſes Wort aus der Landfprache in die Büs 

cherſprache einführte, Fein ähnliches hatten, das dem 
Tadel in Kleinigfeiten ober den fadelnswerthen - 
del in einem einzigen Ausdrucke bezeichnet hätte, da 
wir doch diefer Beftimmung des — Tadeln oft 
nicht entbehren koͤnnen. 
Mal 
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*Mal à propos — unzeitig, zur Unzeit. 
* Malverfation — Veruntreuung, Unterfchleif, 
Mandat — Gebotsbrief. O. D, 


Manipuliren — balfern. Särertiäee Idioti⸗ 
ton. Auch handhaben, 


® Marine — Seeweſen. 
Marioneite — Schaupuppe oder Schaupuͤppchen. 


Marmor — Die ganz auslaͤndiſche Endung dieſes aus, 
Händifchen Wortd kann unferer Sprache unmöglich ein: 
verleibt werden. Wir follten und alfo entfchließen, 

“entweder died Wort fo zu fchreiben, mie wir im gemei- 
nen Leben ed auszufprechen pflegen — Marmer, oder 
dad.von Luther gebrauchte Marmel anzunehmen. 


Marodeur — Meroder. Das Wort fommt von. einem 
Grafen von Merode, einem milden Parteigänger 
im, dreißigjährigen Kriege, her, deffen überall raubende 

und plündernde Mannſchaft Merodiſten oder Meroder 
genannt wurden, woraus die Franzoſen Marodeurs 
machten. Kleine Beitraͤge von Stoſch. S. 93. 
Da indeß dieſer Geſchichtsumſtand nur wenigen Deut⸗ 

ſchen bekannt ſeyn dürfte: fo werden Viele, wenn wir 
Meroder brauchen, dies Wort fuͤr eine fehlerhafte 
Ausſprache des Marodeur halten und uns zurecht wei⸗ 
ſen wollen. Es fragt ſich daher: ob ed, aus dieſem 
Grunde, nicht rathſam ſey, ein neues Wort, etwa 
Nachſchleicher oder Feldſchleicher, daſuͤr zu bilden? 


Marquiſe — Fenſterſchirm. Ruͤdiger. 
—* a, Marſch 
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Marſch — Heerzug· O. D. 
Maͤrz — Lenzmonat. Karl der Broße. 


Maskerade — Sarventanz. Iſt in der Allg. eit. 
Zeit. und in der Neuen Bibl. d. ſq. Biltiefe. 
‚ gebifliget worden, 


Larve ift zwar ſelbſt undeutſch; allein da es ſowol der 
Deutſchen Sprach⸗aͤhnlichkeit gemäß; als auch ſchon allge⸗ 
tern uͤblich und beinahe volksmaͤßig geworden ft: ſo kann 

Nes zur Noth bleiben. Sonſt haben wir auch das veraltete 
Mumme, wovon das Zeitwort vermummen, und die ab⸗ 
—** Woͤrter Mummerei, Mummenſpiel oder Mum⸗ 
menſchanze (nach einer veralteten Bedeutung des Worts 
Schanze, vermoͤge welcher es fo viel als Spiel bedeutete), 

wovon die erften beiden füglich an die Stelle von Maskera⸗ 
de treten fönnen. Man fagte ehemals auch Mummen⸗ 
gehn, ſtatt maskirt gehn. ©. Adekunz. 


® Mathematik — Merle ahnen > — 
Meßküuͤnſtler. —* 


*Maxime — Skuntregel;, —R 


*Mechanik — Bewegungslehre. Die verſchiedenen | 
Theile detfelben werden von Hrn. Burja folgender 
maßen benannt: 1. bie Standiehre (Statica), 2. die 
Waſſerſtandlehre (Hydrostatica); 3. die Kraftlehre 
(Dynamica) ; 4. die Waſſerkraftlehre (Hydrodyna- : 
mica, hydraulica). | 


Medaille — Schaumünze, Gedachtnißmuͤnge. | 


"Mediation — Bermittelung. 
®2 Me 
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Medicin — Arznei, Argmeiwiſſenſchaft, — 


kunde. 
Mediſance — Verlaͤumdung Afterrede. 


»Melancholie — Schwermuth, Trübfinn, 


Melodie — Weiſe. Dies fol aber, nach Hrn, M os 
„sctißend Bemerkung. (B:orlefungen über den 
»,Etih), nur eine beſtimmte Melodie, die Melodie dies 
1: feß; oder jenes Stuͤcks, nicht Melodie uͤberhaupt aus, 
drucken. Ob dieſe Bemerlung gegruͤndet ſey oder nicht, 
laſſe ich dahin, geſtellt ſeyn. In dem gemeinen Nieber- 
deutſchen Sprachgebrauche habe ich dieſe Beſtimmung 
- nicht. wahruehmen- koͤnnen. Indeß da Melodie bie 
Ordnung auf einander folgender. Toͤne, ſo wie Harmo⸗ 
nie die ber gleichzeitigen bezeichnet: fo koͤnnte man 
eritere auch wol durch Tongang ausdrucken. Wan 
ſagt ja ſchon, das Stuͤck gehr nach dieſer oder jener 
Weiſe. 


Meinoire (Promemoria) SDeneſchrift. In ben mei— 
ſten Faͤllen kann man auch Eingabe dafür ſagen. 
Memoires (in der Vielzahl) —, Denkwüuͤrdigkeiten. 


ee — tie. Wafferfcheue, ein neues 
‚Wort für eine neue Krankheit. Deutfch. Merkur, 
Der nämliche Verfaſſer bildete auch das Wort; Allein⸗ 


herrſcherwuth. | 
Menſchenthum — fie —88 Setheht: 6 


— die theuren Erdenſonnen, 
Wodurch das Menſchenthum beit höchften Stand 
gewonnen. 
Logau. 
Da 
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Da der Dichter, wie hier Logan, in den. Fall 
fommen kann, für, die Umfchreibung : das ganze Mens 
fhengefchleche Ein Wort nöthig zu haben: ‘fo glaube 
ich nicht unrecht zu thun , bem ohigen > feinen Platz 

anzuweiſen. 


Menuet — Fuͤhrtanz; weil bei dieſem Tanye der Täns 
zer die Tänzerin anfangs, in der Mitte und am Ende 
führt, Daher auch das Franz. Menuet ton mener. 


»Mereantiliſch — tkaufmanniſch. 


Mercenaire — Kir, dieſes auslänbifche Wort Gaben 

wir zwei einheimffhe : Mierhling und Söldner, 
Weil aber lektes eigentlich den Befiger einer Soͤlde 
oder eines Koffatenguts, d. i. eines geringen Bauer⸗ 

weſens, bezeichnet: fo hat Trapp (im hiſt. EIER 
1790) lieber Söldling fagen wollen, _ 


e Meridian — Mittagskreis. | 
 Mesalliance — Misverbindung , Misheirath. | 


° Metallurgie — Bergwerkswiſſenſchaft oder kunde. 
Metallurg koͤnnte man, außer Bergwerkskundiger, 
auch durch Erzverſtaͤndiger uͤberſetzen. 


Metaphofit — das Ueberſinnliche, die Lehre vom 
VUeberſinnlichen. Metaphyſi ſch — Lberſinnlich, 
ein uͤberſinnlicher Begriff. 


Meteor — Auft⸗ erſcheinung. 


Methode — Art und Weiſe, Lehr⸗art, iehrweiſe⸗ 
Vortragsordnung, Verfahrungs⸗art. | 
#3 Mu 


v 
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Metrum — Silbenmaß. GSottſched. 
Meubeln oder Mobilien — Hausrath. 


Mikrolog — Kleinigkeitsjaͤger oder Haſcher. Mi⸗ 
krologiſch — kleinlich. Kleinliche Bemerkungen. 


KFuͤr mikrologiſiren liege ſich vielleicht das Zeitwort 


kleinlichen, oder kleineln prägen. Er kleinelt oder 
kleinlicht, d. i. er haſcht nach Kleinigkeiten, 


Mikroſkop — Vergroͤßerungsglas. 


*Militairiſch — ſoldatiſch; ein ſoldatiſches Anſehn has 
ben, In vielen Faͤllen koͤnnen wir und durch Zuſam— 

menſetzungen mit Krieg helfen; z. B. Kriegswiſſen⸗ 

ſchaften, Kriegsthaten, Kriegsverdienſte. 


Miniaturgemaͤlde — Kleingemaͤlde. Alſo en minia- 
ture — in Kleinmalerei. 


Minauderie — Schoͤnthuerei. Minaudiren — 
ſchoͤnthun, oder ſich zieren. | 
* Mifonthrop — Menfchenfeind, Menſchenhaſſer. 


Misbehagen — das Gegentheil von Wohlbehagen. 
Die Herausgeber des Logau führten es als ein neues 
Wort auf; jetzt ift ed überall gebräuchlich. 


Miscelanien — Miſchmaſch, Mannigfaltigkeiten, 
Allerlei, vermifchte Auffäße, - 
-Mifosyn — Weiberfeind, . 


Miſſionaͤr — Bekehrer. Heidenbekehrer iſt zu einge⸗ 

ſchraͤnkt, weil die Chriſten auch Juden und Tuͤrken, und 
ſogar Chriſten Chriſten zu bekehren ſuchen. 

E Me 


Misſchwoͤren — für falfch ſchwoͤren. Logan. 


Mirtur — Mifchtranf, wenn von einer Arznei die Res 
de iſt; fonft Mifchung und Gemiſch. 


Modernifirung — Verheutigung. Diefed neue Ger 
präge fand ich neulich in der Hamb. neuen Zeitung. 
Alfo modernifirt — verheutiget. Aber nun für mos 
dern ? Wenn es dem Alterthuͤmlichen (Antiken) ausdrüds 
lich entgegengefegt wird: fo können wir fuͤglich neu ſchlecht⸗ 
‚weg fagen. In andern Fällen müflen wir uns durch Um— 
‚ fchreibung helfen; z. B. es ift von neuerer Hand oder 
Kunft , es ift neuere Arbeit, im neuerm oder neuſtem 
Geſchmack u. ſ. w. A. z. P. 


Modus (in der Sprachlehre) — die Wandelweiſe. Po⸗ 
powitſch. Gottſched gar zu allgemein, die Ar⸗ 
ten der Zeitwoͤrter. Indicativas — die anzeigende; 
Imperativus — die gebietende, bittende, ermah⸗ 
nende; Subjunctivas — die abhangende; Infiniti- 
vous — die unbeſtimmte. Die abhangende und die _ 
verbindende,; Conjunctivus, find nur. zweierlei Benen⸗ 

nungen einer und eben derfelben Sache, 


* Monarchie — Mleinherrfhaft, 


* Monarch — Alleinherrfcher. Hr. Schloͤzer ſagt 
Einherrſcher. 


*Monolog — Selbſtgeſpraͤch. 
»Monopol — Alleinhandel und Alleinverkauf. 
* Monotonifh. — eintönig. Monotonie — Ein⸗ 


toͤnigkeit. 
| Pa Mor 
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Moraliſch — bedentet 1. alles, was nur mit dem innern 
Sinn wahrgenommen werden kann, im Gegenſatz von 
phyſiſch, und da kann es durch unkoͤrperlich oder gei⸗ 
ſtig verdeutſcht werden; 2. was der Sinn des Guten 
(der moraliſche Sinn, das Gewiſſen) vorſtellt, und 
ſich unter die beiden Formen Gerechtigkeit und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit bringen laͤßt, im Gegenſatz von aͤſthetiſch 
und logiſch — und da iſt es unſer ſittlich; 3. das 
ſittlich Gute; denn in der zweiten Bedeutung ſchließt 
es auch das ſittlich Boͤſe ein; und da koͤnnte es in den 
meiſten Faͤllen wol am beſten durch ſittig gegeben wer⸗ 
den. Der Menſch, mit ſittlichen Anlagen geboren, 
muß durch Erziehung und non uns fittig oder geſit⸗ 
tiget werden. 


*Moralitaͤt — Sittlichkeit, das Sittliche. 


Moͤrdlich — für moͤrderiſch, nach der Aehnlichkeit von 
wortlih. Logau. 


*Mortalität — Sterblichkeit. 
Moſaik — Stein» oder Glasfchilderei. 


* Motion — Antrag. Eine Motion machen — auf 
etwas anfragen. 


Motif — Bemwegungsgrund, oder beffer: Beweg⸗ 


grund, Wir müffen die Zahl der unlieblidyen Wörter 
in ung, fo viel wir fönnen, zu vermindern ſuchen. 


* Motto ; Devife — —— — Wahlſpruch, 
Leibſpruch. 


Muͤhen — ſtait bemuͤhen. N. D. „Was muͤheſt du 
dich, weiter zu kommen? 2ı Luther, Marc, 5, 35. 
| Man 
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Man ſagt auch (S. Brem. Niederd. Woͤrterb.) 
ih mühe mic) daruͤber, und es muͤhet mich (et 

. moiet mi), für,es thut mir leid; ganz dem Franzoͤſi⸗ 
fhen : il me fait de la peine, gleichbedeutend. Noch 
verdient hier angemerkt zu werden, daß der von Lefs 
fing wieder aufgefundene Schleſiſche Dichter Sc ul 
tetus das Sachwort Muͤhe auch in der Vielzahl 
braucht. 


Des Rindes lange Muͤhen ic, 


Mundtodt (mort de bouche) — der Zuſtand eines 

Menſchen, der aus dem Beſitze feines Vermögens ges 
fest ift, der aljo von dem Seinigen nichtd mehr vers 
zehren Fann. Das Wort kommt in Mirabeau’s 

Briefen aus Bincennes gefchrieben,, vor. 


Munkeln — ein der Aufnahme ins H, D. wuͤrdiges 
N. D. Zeitwort, welches in zweierlei Bedeutung ge 
braucht wird: 1. es munfelt, vom Wetter gefagt, 
d. i. die Luft wird trübe, der Himmel überzieht ſich; 
2. e8 munfelt davon, oder man munfelt davon, 
d. i. es geht ein dumpfes Gerücht; man fagt ſich ins 
Ohr. Kilian (im Etymologico) hat für die erfte 
Bedeutung monfen , welches aber nirgends mehr ges 
hört wird; bahingegen munfeln in ganz Niederdeutſch⸗ 
land, und zwar in beiden angeführten Bedeutungen, 
allgemein üblich iſt. 


Muſik — 1. als Kunft, Tonkunſt; 2. als Wirkung 
diefer Kunft, Tonſpiel und Tonſtuͤck. Mufikalifche 
Inſtrumente - Tonwerkzeuge. . Tonfpiel könnte 
man auch für Concert fagen. Es ift heute Tonſpiel. — 
* Moritz hatte Recht, auf die Beibehaltung des 

B5 Worte 
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Worts Muſik (in den Vorleſungen uͤber den Stil), 
fo lange wir für die zweite Bedeutung deſſelben noch 
‘ Fein eigen Wort hatten, anzutragen. Jetzt fheint es 
vollkommen entbehrlich zu feyn, | 


Nadir — Fußpunkt. Zenith — Scheitelpunkt. 


Naiv und Naiveté — Statt die Begriffe, welche mit 
dieſen Wörtern bezeichnet werden follen, in ihre einfas 
chen mefentlichen Beftandtheile aufzulöfen, hat man in 
ben Lehrgebäuden ber fchönen Wiffenfchaften fo viel - 
Kremd:artiged oder Zufälliges in diefelben hineingekfüns 
ftelt, daß. es ſchwerlich eine Sprache in der Welt giebt, 
die ein Wort hätte, womit das alles auf einmal aus— 
gedruckt ‚werden koͤnnte. Wenigfiend verdiente ; die 
Sprache , die ein fo vieldeutiged Wort hätte, feinets 
wegen gar nicht beneidet zu werden. Gegen wir nun 
-. aber jene erfünftelten Begriffsverwickelungen bei Seite, 
und gehen auf das Wefentliche zurück, was durch die 
: Worte naiv und Maivete bezeichnet werden fol: fo 
hat unſere Sprache mehr als Einen völlig hinreichen- 
den Ausdruck dafür. Diefee Wefentliche befteht nam: 

‚ Sich darin: daß, wo Naivete Start finden, fol, die 
natuͤrlichen Empfindungen oder Gedanken einer verſtel⸗ 
lungsloſen Seele, ohne Rückficht auf das, was durch 
Uebereinkunft für ſchicklich oder unfchicflich erklärt mwors 
den ift, und ohne Kurcht vor Misdeutung und Spott, 
mit aller Aufrichtigkeit an den. Tag gelegt werden. Und 
fo gefaßt Fann der Inhalt jener fremden Wörter von 
unferer Sprache, bald durch natürlich und Natuͤr⸗ 
lichkeit, bald durch unbefangen und ee a 

| ald 
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bald durch treuherzig und Treuherzigkeit, offen. und 
Dffenherzigfeit oder Offenheit, unfchuldig und Un: 
ſchuld, einfaͤltig und Einfalt, mit den Beiwoͤrtern 
natürliche, liebenswuͤrdige oder edle, recht gut wies 
dergegeben werden. Welches von diefen Wörtern jedes⸗ 

mal das paffendfte jey , das giebt der Zufammenhang, 


Narkotiſch — einfchläfernd, fehlafwirkend. 
Naturaliſirung — Einbürgerung. Leibnig, 


Naturalismus — Naturglaube, Naturalift ift, nach 
Kant, von Rationalift darin. verfchieden a daß leßter 
bloß die natürliche Religion für ſittlich nothwendig ers 
klaͤrt, erfter.aber auch die Wirklichkeit aller übernatürs 

lichen Hffenbarungen verneint. Der Nuten diefer 

. feinen Unterfcheidung. ift nicht recht einleuchtend. Sol 

ſie aber dennoch gemacht werden, fo Eönnte man den 

. Rationaliften und den Maturaliften im Deutfchen das 

durch unterfcheiden, daß man jenen einen Vernunft⸗ 
gläubigen ‚, dieſen einen Naturglaͤubigen nennte, 

. Beiden ift der Supernaturalift , auf Deutſch, der 
Dffenbarungsgläubige entgegengefeßt. Im gemeinen 
Leben können Vernunftglaͤubiger und ee 
ger für gleichbedeutend gelten, 


Nation — VBölferfchaft, unter welcher mehrere Voͤlker 
‚begriffen find ;.5. Bi die Deutfche Voͤlkerſchaft, welche 
Sachſen, Kranken, Schwaben u. f. m. ‘unter ſich bes 
greift. S. Adelung. Für national können wir bei 
Zuſammenſetzungen, in den meiften Fällen, it unferm 
Land oder Volk ausreichen, 5. B. tandverfammlung, 
Landfeſt oder. Volksfeſt, Landſchiffe, Landſchatz 
u ſ. w. für Nationalverſammlung, Nationalfeſt, Na⸗ 
F tio⸗ 


tionalfchiff, Natisnalfchag s fo wie wir Landtag, Land⸗ 
baumeiſter, Landrecht u. ſ. w. ſagen. 


Naturhiſtorie — Naturbeſchreibung; die wie, * 
Kants richtiger Unterſcheidung, nicht mit Naturge⸗ 
ſchichte verwechſeln muͤſſen. Erſtere beſchreibt die Ge⸗ 

genſtaͤnde der Natur, wie ſie ſind; letztere unterſucht 
die Entſtehung, die — und en 
ber Erdfugel und ihrer Theile. 


Nervds — Nervigt. 


Netto — fuͤr dieſes, den Kaufleuten ſo unentbehrlich. 
fcheinende Italiſche Wort, ‚haben wir in der N. D. 

Mund⸗art ein Deutfches, welches völlig das nämliche 

© bedeutet, und von jenem entweder die Mutter oder doch 
die Schweſter if, Es lauter nett, welches ſchoͤn, 

huͤbſch, niedlich, dann aber auch rein und reinlich 

‘> bedeutet. Es ift das Lateinifche nitidus, das Engl, 
neat, dad Kranz. net und das tal. netto felbft ; 
Fönnte alfo füglich überall gebraucht werden , two wir 
dies letzte zu brauchen pflegen. Dat is nett fo veel, 

ſagt man, wenn man fagen will, es ift nad) Abzug 
alles Abzuziehenden (der Tara, der Provifion u, f. w.) 
fo viel, S. Brem. N. D Wörterb, 


Neutral und Neutralität — Für diefe fand ich, ich 
weiß nicht mehr mo, parteilos und Parteilofigkeit. 
Allein diefe Wörter haben den doppelten Fehler‘, daß 
fie 1. felbft nicht Deutfches Urfprungs find, .und 2, 
dag fie, nach der Sprach ⸗aͤhnlichkeit in gottlos, brods 
los u. ſ. w. nicht denjenigen, der Feiner Partei zuges 
than feyn will, fondern vielmehr einen folchen bezeichs 
nen, der Seine Partei Hat, oder dem keine Partei ers 

geben 


— 


Ioch glaube, parteilos und Parteifofigkeit laſſen ſich 


* 
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geben iſt. Beide Fehler werden vermieden, wenn wir 
untheilnehmend und die Nichttheilnahme ſagen. 


rechtfertigen. "Denn 1. Partei ift jo allgemein r Auch ſchon 


x 


in der Volfsfprache, im Gebrauch, daß es wol für eins 


„. gebürgert angeſehen werden. darf. Auch wird-unfere Sprach 


‚ gleichförmigfeit dadurch nicht geftört, weil wir ähnlichklins 


„gende Wörter, z. B. Schalmei, Baſtei u. ſ. w. ſchon 
in unſerer Sprache haben; 2. eine Partei haben, und eis 


ner Partei ergeben ſeyn, find Begriffe, die in einander fal⸗ 


len, weil derjenige, dem keine Partei ergeben iſt, dadurch 
in die Unmoͤglichkeit verſetzt wird, es ſelbſt mit einer Par⸗ 


tei zu halten‘ oder ihr anzugehoͤren. Dergleichen Begriffe 


t 
x 
r 
J 


Y 


koͤnnen ohne Nachtheil durch Ein Wott bezeichnet werden. 
Wollte man aber jene Wörter in derjenigen Bedeutung, 


die fie hier, haben follen,. dennoch nicht Start finden laſſen: 


. ‚fo. würde ich antheillos und Antheilloſigkeit vorzufchlagen 
wagen ‚welche den Begriff, worauf es hier ankommt, bes 
ſtimmt und deutlich genug zu bezeichnen fcheinen. Unpars 


‚teiifch und Unparteilichfeit drucken, nach dem bisherigen 
Sprachgebrauch, nur den Mangel einer Vorliebe oder vors 


gefaßten günftigen Meinung für eine Sache, nicht die Ents 


= 


‚haltung von einer thätigen Theilnahme daran, aus. Ins 


theilnehmend und Nichttheiinahme gefallen mir noch we; 
‚niger, ‚Wir, würden dabei mehr an Gefühllofigfeit, als , 


an eine Enthaltung von thäatiger Theilnahme denfen ; und in’ 


Nichttheilnahme ift auch die Harte unangenehm, die aus 


dem Zufammenftoßen der beiden t erwaͤchſt. A. z. P. 


Neutrum (genus) in der Sprachlehre — das unge⸗ 


wiſſe oder (wie Ramler in einer Anmerkung zum 


dogau ſagt) das ſaͤchliche Geſchlecht. Beſſet vielleicht, 
J | | | dba 
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da die Sachen eigentlich gar kein Geſchlecht haben oder 
haben können, das Geſchlechtsloſe. 3. 3. für: das 
Meer ift ungewiſſen oder fächlichen Geſchlechts, fage 
man: Meer ift geſchlechtslos oder es ift ein ‚ges 
fchlechtsiofes Wort. 


Niſche — Warum mögen wir uns in dies Feamzfſche 
Wort verliebt haben, da wir an Blende ein eben ſo 

gutes, und noch dazu beſſer klingendes Deutſches ha⸗ 

ben? Und warum mag Hr. Adelung, der manches 
ächtdeutfche Wort aufzunehmen Bedenken trug, bies 
auslaͤndiſche haben aufnehmen wollen? 


Aber Blende iſt nicht fo bekannt, als Niſche! — 
Man brauche es, fo wird es bekannt werden. A. z. P. 


Nifenafen — nafeweife Reden führen. Ich finde dies 
N. D. Zeitwort, dem wir Fein gleichbedeutendes Hochs 
deutſches entgegenftellen können, nur bei Rihey; 
* - germuthe daher, daß ed der Hamb. Mundsart eigen, 
thuͤmlich fey. Es fcheint durch Verdrehung aus’ wiss 
nafen entftanden zu ſeyn; denn wirklich fagt man in 
der nämlichen Gegend auch mwisnefen in der nämlichen 
Bedeutung. Wir würden alfo, wenn wir diefem Worte 
das Hochdeutſche Bürgerrecht verleihen wollten‘, weiss 
naſen fagen müffen, Er weisnaſet. Das Sachwort 
Weisnafe und das Beimort naſeweis haben wir ſchon. 


Nivellement — Waſſerwaͤgung, oder Richemägung- 
Burja. 
Nobilitiren (dad) — die Adelung. v, Ramdohr. 


Der nämliche Schriftfteller wollte audy, ich weiß nicht 
aus welcher Urfache, für unadelih — adellos einführen. 
Das 


” Dagegen ift aber fchon. in der Berliner. Monatsfchrift die 
ſehr nöthige Einfprache gefchehen. Wir wollen gern unade⸗ 
— lich ſeyn, aber deswegen nicht auf Adel — der Geſinnun⸗ 
gen und der Sitten — Verzicht hun. Ich wage es fogar, 
wie man aus dem Naͤchſt ſolgenden erſehen wird, auf eine 
neue Adelung des Worts Adel anzutragen, vermoͤge wel⸗ 
cher es kuͤnftig nur von dem, was wirklich edel iſt, es 
ſey in m. Stande es wollte, geſagt werden eis 
U: Pr 
Nobleffe — Es waͤre zur Vermeidung hoͤchſt / ſchaͤdlicher 
Misverſtaͤndniſſe gut und wuͤnſchenswuͤrdig, das in al 
ten Urkunden vorkommende Wort Adelthum (Adel- 
dum) wieder heruorzugiehn ; und zmwifchen ihm. und 
Adel den Unterfchied feftzufegen,, daß jenes den Stand 
und die Vorrechte der Adelichen,, diefes die ſittliche 
Würde der Edeln bezeichnete, Oder will man lieber 
die von den Hrn. Geh. R. Hillmer in Berlin bes 
merkte Herleitung ded Worts Edelmann (Dedelmann, 
Gutsbeſitzer, von Ode, Gut) geltend machen, und den 
- Stand und die VBorrechte eined Oedelmanns durch Des 
delſchaft oder Oedelthum bezeichnen ? Es käme indeß 
hierbei auf das veraltete De nicht an; man könnte 
- dafür füglich das nun einmal an feine Stelle getretene 
2A beibehalten, und Adelfchaft oder Adelthum fagen. 


Noch , noch — für weder , noch. Logau. „Da die 
Fälle unzählich find, fagen die Herausgeber diefes Dich 
terd, mo dad Silbenmaß dem gemöhnlichen weder 
durchaus zumider iſt: warum follten wir eö nicht auch | 
noch jeßt in jenes bequemere noch verändern dürfen ? 
Wenigſtens klingt es nicht übel,‘ 

Noch frech wagen 
Noch weich zagen ıc. 


Nolens volens — mollend oder nichtwollend. „Ich 

mußte mich, wollend oder nicht wollend, in ihre Weis 
‘fe fügen.“ Campens Reifen, Auch mit oder wiber 
Willen. ” Re 


Nomen (in Bei Eprachlehre) — Nase Gott 
ſched. Nomen proprium — eigener Name. 
Gottſched. Beſſer Eigenname. Ich fand irgend» 
wo perſoͤnliches Wort dafuͤr; allein dieſer Ausdruck iſt 
nicht paſſend, ‚weil nicht bloß Perſonen, ſondern auch 
lebloſe Dinge — Staͤdte, Laͤnder, Fluͤſſe u. ſ. w. — 


nomina propria haben. 


Das non plus ultra — das Meiter s gehts s nichk. 
Daß Zufammenfegungen diefer Art der Natur unferer 
Sprache nicht zuwider find, beweiſet der bisherige Ges 
brauch des non-plus-ultra felbft; indem diefer Auss 
druck, ald ein zufammengefegtes Sachwort gebraucht, 
nicht. Lateinisch, fondern Lateinifch - Deutfch iſt. 


Man könnte auch das Nichtweiter oder das Weiternicht fas 
gen, z. B. dies Rephaelſche Gemälde ift das Weiternicht 
der Kunft. Für die ernflere Schreib-art, wo diefe Vers 
deutſchung wol nicht Statt finden fann, haben wir das 
- Yeußerfte, das Höchfte, das Unüberfieigbare f der Gi⸗ 
pfel, die Krone u. ſ. w. 


*Norm — Regel, Richtſchnur. 
Normalſchule — Muſterſchule. 


Nothdrang — ein von nothgedrungen gebildetes Sn 
wort. S tuve. 


Noͤ⸗ 
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Noͤthen — für Noth machen oder quälen, wie toͤdten 
von Tod, Logau. 


Der ärgfte Tod ift der, der gar zu langſam toͤdtet; 
Die Argfte Noch ift die, die gar zu langſam noͤthet. 


Noͤtoriſch — kuͤndlich. Luther. „Kuͤndlich groß iſt 
das gottſelige Geheimniß u. ſ. w.“ Pictor ius hat 
kundlich, welches aber der Bildungsform in muͤnd⸗ 
lich von Mund , ſtundlich von Stund u. ſ. w. zus 
wider iſt. 


November — Wintermonat. Karl d. Gr. 


Nuͤnance — Diejenigen, welche dies Franzoͤſiſche Wort 
vermeiden wollten, brauchten bisher Schattirung das 
für. Allein diefes ift, wie das Zeitwort fchattiren, 
der Hälfte nach ſelbſt undeutſch; und die Zwitterwoͤrter 
in iren und irung gehören, wie ich in vorfiehender Abs 
handlung dargethan zu haben glaube, zu denen, mels 
che aus unferer Sprache, wenn fie zu der Würde einer 
reinen und felbfiftändigen jema's wieder gelangen fol, . 
gänzlich auögemerzt werden müffen. Man fage daher 
für Nüance, je nachdem der Zufammenhang es erfor 
dert, Farbenmifhung, Schattenftufe, .. 
übergang , auch Uebergang fchlechtweg (3. B. dieſe 
Farbe ift ein. Uebergang von Grau in Grün), feine 
Abftufung, feiner Unterfchied, feiner oder unmerfs 

licher Uebergang m f. w. Man vergleiche hiermit, 
was Hr. Morig (in feinen Vorlefungen über 
den Stil) beigebracht hat, um die angebliche Unent⸗ 
behrlichkeit des ausländifchen Nuͤance darzuthun, 
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Nuͤanciren — abſtufen, ſchatten. Es iſt nicht fein 
genug abgeſtuft oder geſchattet. Das Nuͤanciren — 
‚die Schattenvertheilung', Schattengebung oder 
Schattenmiſchung. Von dem Zeitworte ſchatten 
ſagt Hr. Adelung: daß es, in dieſer Bedeutung, 
von einigen Neuern zwar verſucht, aber ohne Nachfols 
ge geblieben fey. Dies iſt dad Schickſal mehrerer. 
Wörter geweſen, die das Bürgerrecht unferer Sprache 
gar wohl verdient hätten, Dan muß alfo von Zeit zu 
Zeit wieder daran erinnern. Da ſchatten, nach Hrn. 
Y. eigenem Zeugniffe,, nicht bloß ein Mittelzeitwort 
(neutrum), fondern auch ein Thatzeitwort (activum) 
ift, alfo auch Schatten machen bedeutet; und da 
fehattiren , feiner undeutfchen Endung wegen, niemals 
eingebürgert werden kann: fo fehe ich nicht, was und 
abhalten könnte, jenes, oder auch verfchatten, wels 
ches gleichfalls von Einigen verfucht worden ift, "af 
zu brauchen. 


O. 


Objeet — Gegenſtand. Dies freilich nicht ſehr gut 
gebildete, aber unentbehrliche Wort verdanken wir der 
Fruchtbringenden Geſellſchaft. Hr. Adelung ſagt 
(unter Subject) unrichtig, daß Subject damit bezeich⸗ 
net werde, In einem alten Wörterbuche von 1477 
findet man Wyderſchyne dafür, Schade, daß das 
Wort Unterfiand, welches die nämliche Geſellſchaft 
für Subject einführen wollte, nicht gleiches Gluͤck ge⸗ 
macht hat! Man hätte, fcheint ed , entweder beide, 
oder Feind von beiden aufnehmen müffen. Aber das 
Schickſal neuer Wörter hängt oft minder von. ihrem 
innern Gehalt, ald vom Zufall, ab. S. unten Subject. 


Obli⸗ 


nt . 


“ Obligation —1. Verpflichtung, Verbindlichkeit. 
2. Geldverſchreibung oder Verſchreibung ſchlechtweg. 


»Obligiren — verpflichten, verbinden, zur Pflicht 
machen, eine Verbindlichkeit auflegen u, ſ. w. . 


— Obſervanz — Herkommen, hergebrachter Gebrauch. 
Obſervanzmaͤßig — herkoͤmmlich. 


*Obſolet — veraltet. * = J 
»Obſtakel — Hinderniß, Sqhwierigtet 


Oculiren — dafür wird in verſchiedenen Gartnerbaůchern 
aͤugeln geſagt. Unrichtig; denn aͤugeln bedeutet 1J. 
etwas mit Aufmerkſamkeit und Wohlgefallen anblicken; 
daher das zuſammengeſetzte liebaͤugeln; 2. ſchmeicheln, 
doch dies, ſo viel ich weiß, nur in Hamburg. SS Ri⸗ 
hey. Kür oculiren folte man einaugen ober eins 

— wie einimpfen ſegen, 


Oetober — Weinmonat. Rarl dv. Gr. Nach — | 
(Rab. Maurud) Windmonat, Windemanoth ;_als 
lein mit diefem Namen belegte j jener ben‘ Rovembers 


Ode — Hochgeſang, weil nämlich. dieſe Dicht/ att, unter 
allen ſingbaren, die hoͤchſte iſt. Die Alten hatten zwar 
woch eine höhere Gattung, die Dithyrambe; allein 1. 
giebt es dieſe nicht mehr für ung; denn von den Dis 
thyramben der Alten ift nichts übrig, and was Willas 
m 00 fo nennt, kommt mit dem Namen nicht überein; 
2. kann und darf es für und nie wieder Dithyraniben 
geben , weil wir Feine Gottheit haben, die durch Trun⸗ 
kenheit und Raſerei geehrt ſeyn will; 3. verdient bie 
Qa el⸗ 
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eigentliche Dithhyrambe, nicht Höch⸗ ſondern Raſeſang 
genannt zu werden; weil ber Dithyrambendichter trun⸗ 
ken oder raſend zu ſeyn ſich wenigſtens ftellen mußte. — 
Für und iſt alſo die Ode die hoͤchſte ſingbare Dicht⸗art. 


*Oekonomie — Haushaltung, Wirthſchaft, Land⸗ 
wirthſchaft, Haushaltungs⸗ oder Wirthſchaftskunſt. 


Officiel — amtsgebuͤhrlich; eine amtsgebuͤhrliche Nach⸗ 
richt. Teller, in einem Briefe an den Verfaſſer. 
Ex offieio — aus Amtspflicht, aus Amtsgebühr, 
£ogau hat für officiel pflichtig. 


Omen — Vorbedeutung. Diefes Deutſche Wort hat 
;.. aber die Silbe be zu viel; Vordeutung wärde richti⸗ 
ger ſeyn. Das Omen deutet nämlich, wie die Eins 
falt glaubt, etwas Künftiges an; feine arigebliche 
Bedeutung wird erft hinterher erkannt. Man könn, 
te auch Vorzeichen fagen , meil man ein Zeichen 
darunter verficht, das vor der bezeichneten Sache 
+ berg . | 


Onomatopdie — Klangnachbildung „Klangnachah ⸗ 
mung, Klangdarſtellung. 


Ontologie — die Weſenlehre. 


Optik — die Lichtlehre. Die Untertheile dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft werden von Hrn. Burja folgendermaßen bes 
nannt: 1. die Lichtmeſſung (photometria, phaome- 
tria, optica proprie sic dicta); 2. die Spiegellehre 
Ceatoptrica); 3. die Durchſichtslehre (dioptrica)z _ 

4 die Scheinlehre (perspectiva), 


Dt 
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*»Orbil — Murrkopf. 


Organ — Werkzeug, Sinnwerkzeug, Sinngeräch; | 
im mmeigentlichen Verftande genommen, Stimme, 
Stellvertreter. Organiſch oder organifirt — bes 
lebe, ein befebter Körper; weil nämlich das Unter 
fcheidende eines organifchen Körpers in der Fünftlichen 
Anlegung und Anordnung innerer Gefaͤße und dem 
darin Statt findenden Umlauf der Säffte befteht, wel⸗ 

ches nur bei belebten Körpern — Thieren und Pflans | 
zen — gefunden wird. Organiſiren — einrichten, 
vielleicht auch gliedern; die Gefellichaft iſt noch nicht 
eingerichtet, noch nicht gegliedert; ; ein wohlgeglieder⸗ 
ter Staat. 


Original — Urbild, Urſchrift, Urſtuͤck, je nachdem 
die Sache iſt, von der es geſagt werden ſoll. Iſt von 
einem Menſchen die Rede, ſo koͤnnte man Ur⸗kopf, 
Urweſen oder auch (im Scherz) ein Urſtuͤck von 
Menſchen ſagen. Hr. Bürger bat Urſelbſt gebil- 
det; der Vogel Urſelbſt: | 


Und, weil er immer einfam kreiſſt, 
Driginal, Deutſch: Urfelbft heißt. 
Muf. Alm. 1793, 

In einer gerichtlichen Verhandlung fand ich neulich 
das mir noch fremde gutgebildete Wort Urſtand, für 
grigineller oder urfprünglicher Zuftand. Die Schrift, 
hieß ed, ward in ihrem Urſtande (ohne die nachher das 
mit vorgenommenen Ab⸗aͤnderungen) gedruckt. Drigis 
nalität liege fich Durch Ulrseigenheit vecdeurfchen, 


Originellement — ur:anfänglid), Kant, 
| 23 Dr; . 
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Orthodox — woͤrtlich überfegt, Ichrrecht und rechts. 
lehrig; fonft rechtgläubig. Allein da diefes ausläns 
diſche Wort Heufiged Tages in dem Munde, two nicht 
des größten, doch des aufgeklärteften Theils der Deuts 
ſchen Voͤlkerſchaft, eher das Gegentheil von bdiefen 
Deutſchen Wörtern bedeutet: fo fchlage ich altlehrig, 

und für hetervdor — neulehrig vor. Statt des 
erften bat man, im Scherz, auch wol didgläus 
big gefagt, | | 

*geiliren — ſchwingen. Decillation — das 
"Schwingen oder die Schwingung, 


* Oſtentation — Pralerei. 
* Dfteologie — Knochenlehre. 


Ouverture — Eroͤffnungsſtuͤck. Hr. Ruͤdiger ſchlaͤgt 
Eingang vor; dies iſt aber zu allgemein. 


Oval — langrund, eirund. Logau hat ablangs⸗ 
rund: | 


Iſt der Erdkreis, mie man meint, ablangsrund als 
| wie ein Ei. 
P. 
"Tage — Edelknabe. 
»Pagina — Blattſeite, Seite. 
*Palais — Pallaſt, Schloß. 
»Palette — Farbenbrett. | 


Du 
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*Nalinodie — Wiederruf. 
Palliativ — Befänftigungs » oder Linderungsmittel. 
Pallifaden — Spigpfähle. 


*Manıflet — Flugblatt, Flugſchrift. Das nämliche 
denken wir üns bei Brochure. | 


Panegyricus — Lobrede. Man koͤnnte auch Ehren⸗ 
rede ſagen. | | 


Pantomime — Geberdenfprache , Geberdenfpiel. 
*Parabel (in der Redekunſt) — Gleichnißrede. 


*Parade — Gepraͤnge, und in Zuſammenſetzungen, 
Pracht, z. B. Prachtbette, Prachtwache, Pracht⸗ 
zimmer, Prachtpferd u. ſ. w. für. Paradebette, 

Wachtparade, Paradezimmer und Paradepferd. 


Paradigma — Vorbild, Muſter. Popomitf ch: 


Paradies — kann zwar, da ed laͤngſt volksmaͤßig ge⸗ 

worden iſt, nicht mehr verſtoßen werden: dies darf 
und aber doch nicht abhalten, ein ihm antwortendes 

altdeutſches Wort, welches Notker und andere 

Schriftſteller jenes Zeitraums brauchten, aus ſeiner un⸗ 

verdienten Dunkelheit hervorzuziehn, und es neben 

jenem, beſonders für den dichteriſchen Gebrauch, in 
diefee Sammlung aufzuftellen. Es heißt: Wonne 
‚garten (Vunnogartin), auch Wonnefeld. 


*Parallel — gleichlaufend. 
| 2 4 J Nas 
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Paralogismen — Trugfchlüffe, Sehlfchläffe: 
*Paraphraſe — Umfchreibung. 

*Parergon — Nebenwerk. | 
Parfümiren — beduften , einbuften, 


*Park — Luſtwald, Luſtgehoͤlz, Luſthain; und in fo» 
fern er zum Wildgehege gebraucht wird , Thier- 
garten. | 


Der Pferd oder die Pferche, ein mit Hürden einger 


fhloffener Raum, hat mit Park einerlei Abſtammung. 
A. z. P. 


Parterre (im Schauſpielhauſe) — Erdplatz, oder 
Erdraum. | 


Participium — Mittelmort, meil es nämlich etwas 

mit dem Zeitwort, mehr aber noch mit dem Nennwort 

‚ gemein hat, alfo zwiſchen beiden gleichfam in der Mitte 
ſteht. Gottſched. 


Partikel (in der Sprachlehre) — Beſtimmungswort. 
Gottſched. Sonſt auch Redetheilchen. 


Parvenu — Der Hauptbegriff bei dieſem Worte iſt 
der eined Menfchen, der durch einen plößlichen,, nicht 
durch Verdienfte bewirkten Gluͤckswechſel, aus einem 
‚niedrigen und. ärmlichen Zuftande in einen höhern und 
glänzenden verfeßt ward; und fonach Edunten wir es 
durdy einen Herrn von geftern verdeutichen. Kerr, 
und noch dazu Herr von wuͤrde auf den jegigen vor⸗ 
nehmen Stand einer folchen Perſon, geftern — 
au 


— auf den Umſtand deuten , daß fie nicht immer darin ger 
weſen, ſondern erft kürzlich dazu erhöht worden if. 

Der Ausdruck von geftern feyn , in der Spottbedeus 

fung ein neues Weſen, ein neues Gefchöpf feyn, 
iſt nicht ungewöhnlich, „Ich, ein Gefchöpf von ge⸗ 
ftern her, der ich vor kurzen noch nicht war,“ koͤnnte 
ein Parvenuͤ mit Gellerts Worten von fich ſelbſt 
recht treffend ſagen. 


Nas (in der Tanzkunſt) — Tanzfchritt. 


v*Paß —  Geleigsbrief, enger Weg, Enge föfht 
weg, Schlucht. 


Pas quill — Schmaͤtſcheiſt, Schandſchrift. 


Paſſibilitaͤt — Leidſamkeit , nach der gehnlichter von 
Empfindſamkeit und Duldſamkeit. 


Paſſi — leidend. Paſſiv- und Activſchulden — 
Schulden und Foderungen. 


v»Patriarch — Erzvater. 


Patriot — Vaterlandsfreund. Patriotiſch — va⸗ 
terlaͤndiſch geſinnt, oft auch vaterlaͤndiſch ſchlecht⸗ 
weg, 3. B. eine vaterlaͤndiſche Unternehmung, vas 

terlaͤndiſche Geſinnung. Patriotismus · Vater⸗ 
landsliebe. | Ä 

Patron — Schußherr, sursilen BR und Herr | 

ſchlechtweg. 


Patrouille — Streifwache. Iſt in ber Neuen 
a der ſchoͤn. Wiffenfch, gebilliget worden. 
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Patzig — ein guies N. D. Wort, welches die Begriffe 
trotzig, auffahrend, kurz angebunden und beleidi⸗ 
gend in ſich vereiniget. 


— 


Pauvre honteux — ein verſchaͤmter Armer, ein ehr⸗ 
liebender Armer, ein Armer von Ehrgefuͤhl. | 


Papillon — Zelthaus, 


Diefe Verdeutſchung iſt nicht für alle, fondern nur für 
diejenigen Pavillons paffend, welche die Form eines Zelte 
- haben. In den meiften Fällen können wir Luſthaus oder 
Luſthaͤuschen, auch Gartenhaͤuschen brauchen. Für dies 
jenigen Pavillons, welche Theile-von Palläften find, , habe 
ich eine Deutſche Benennung vergebens gefucht. A. z. P. 


Pedal — Fußklavier. Adelung Aber Klavier 
ſelbſt? — Dies kann, da es fchon längft volksmaͤßig 
geworben ift, und ein finnliches Finzelding bezeichnet, 
meines Erachtens, bleiben, 


* Pedant — Schulfuchs. Pedanterie — Schuls 
füchferei, Der Sinn diefer Deurfchen Wörter wird 
“ allgemeiner, und für alle Fälle, we wir Pedant und 
Pedanderie brauchen, anmendbar, wenn man fie nicht 
von Schule, fondern mit Rihey von dem N. D. 
Zeitworte ſchulen, lauern oder laufchen, herleitet. S. 
deſſen Idiotikou, wo dieſe Herleitung ſehr wahrſchein⸗ 
lich gemacht wird. | 


"Pendant — Hang, Neigung. 
“Pendant — Gegenbild, Gegenſtuͤck. id 
ER Pers 


— 


Perfeetibilitaͤt — Vervollkommlichkeit, die Kähigkeit, 
volltommner gemacht zu werden, Kür die Handlung 
des Bollfommnermachend haben mir feit einiger Zeit 
vervollfommmen und die Vervollkommnung ziemlich “ 
allgemein angenommen. Mit Unrecht wird das Sach⸗ 
wort von Einigen, fogar vön Hrn, Morigen, noch 
immer Vervollkommung geſchrieben, da doch das 
Zeitwort nothwendig vervollkommnen, a vervoll⸗ 
Sommen, lauten muß. | 


Vervollkommlichkeit ift freilich ein — und ſchwer 
auszuſprechendes Wort: aber Perfectibilitaͤt iſt noch um 
eine Silbe laͤnger, und nicht bloß undeutſch, ſondern auch 
unlateiniſch zugleich. A. z. P. 


Periode — 1. in der Geſchichte, Zeitraum; 2. in der 
Redekunſt, Redeſatz. Auf die Griechiſche Herleitung 
von wi und ss Mückficht zu nehmen, fcheint weder 
thunlich, noch nöthig zu ſeyn. Redeſatz erfchöpft den - 

. Sinn des Worts, befondere wenn wir die gemöhnliche 
Eintheilung der Perioden in einfache und sufammens 
gefegte (simplices et compositas) Statt finden laſſen, 
vermoͤge welcher auch bloße Säge, ohne alle Erweite⸗ 
rung (propositiones logicae} Perioden find, Soll aber 
der Name Periode, dem Griechifhen Sprachgebrauch 
gemaͤß, nur den erweiterten Sägen gebühren, die ei⸗ 
nen Vorder» und Nachfag haben: fo feheine die Ders 
deutſchung durch Medefag auch dann nicht unſchicklich 
zu feyn, meil das Wort Dede den Begriff der Ermweis 
terung ftilffchiweigend andeuten kann, Dann wäre Satz 

“ fchlechtweg — propositio logica, und Medefaß — 
Periode. Die Beis und Nebenwoͤrter periodiſch und 
unperiodiſch laflen fich, wiewol nicht mit Einem Wov⸗ 
‚te, auf mehrerlei Weiſe Deutſch ausdrucken, . hr 
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Rebeſaͤtzen, in wohlgerundeten Rebeſaͤtzen fchreiben ; 
ſatzweiſe, abgeriſſen, bandlos ſchreiben u. ſ. w. 


*Perioeci — Nebenwohner. 
Peripherie — Umkreis. 
* Periscii — Umſchattige, Kreisſchattige. 


Perpendikel — ı. Senflinie oder fenfrechte Linie ; ww. 
Unruhe, an der Uhr; im Allgemeinen (Pendul) 

Schwunggewicht, Niederd, Bumbam, Derpen- 
difulär — fenfrecht, 


Perſpectiv — Fernrohr, Seh⸗rohr. 


Perſpective — Gryphius wollte Schaufunft dafuͤr 
eingefuͤhrt wiſſen; allein dies druckt die Kunſt zu ſehen 
oder zu ſchauen, nicht die Kunſt, die Dinge ſo zu 

- zeichnen, wie fie ſich in der Ferne zeigen, aus, Ich 
ſchlage: die Fernzeichnung, oder allgemeiner, die 
Ferndarſtellung und die Fernzeichen⸗ oder Ferndar⸗ 
ſtellungskunſt vor. Burja nennt denjenigen Theil 
der Optik, weſcher die Gründe und Regeln dieſer Kunſt 
entwickelt, die Scheinlehre. 


Cum pertinentiis — mit Zubehör. 


Peruͤcke — Hr. Adelung ſagt: „In dem Seitalter 
der Schwäbifchen Kaifer, wo man in Deutfchland 
fhon ‚Perücken trug, nannte man fie Haarhaube, 
Einige übertriebeng Puriſten in der Sprache (Reinduͤnk⸗ 
Jer) haben. den Franzöfiihen Namen auszjumerzen ges 
ſucht, und dafür Haarmüge angerathen, womit fie 

‚ aber mweidlich (ſollte heißen; unbilliger Weiſe) verlacht 

u wor⸗ 
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worden.” Wer Borfchläge zur Reinigung und Dei 
befferung der Sprache thut, die nicht geradezu unver 
nünftig oder. abgeſchmackt find, follte gehört, nicht vers 
Iacht werden, am mwenigften von einem Adelung. 


Da Haarhaube, wegen des doppelten Hauchbuchs 
ftabend ſchwer auszufprechen,, wie auch wegen ber auf 
einander folgenden aa und au, Übellautend iſt; und 
da Haarmüße , wegen der Niedrigkeit des Worts 
Müge. zur Benennung eines Putzkleidungöſtuͤcks nicht 
edel genug feheinen dürfte: fo wage ich ed auf die Ge 
fahr, meidlich verlacht zu werden, bin, theils an ein 
RR. D. Wort — Kaſel — zu erinnern, theild ein news 
gebildeted der Prüfung zu unterwerfen. Legteres lau⸗ 
tet — eine Haarmacht. Hier ift ber Grund, wor⸗ 
auf ich dabei bauen zu. dürfen glaube, 


Macht, ein von Lurhern ı Eor, 11, 10 nem 
geprägtes, oder vielmehr zuerft in einer vorher nicht 
gewöhnlichen Bedeutung deswegen gebrauchtes Work, 
um das zfovem eben fo zu uͤberſetzen, wie der Griechis 
ſche Grundtert durch dieſes Wort das Hebräifche am 
ausgedruckt hat, bedeutet am angeführten Orte nicht 
gerade, tie einige Ausleger wollen, einen Schleier, 
fondern jede Kopfbedeckung, wie theild aus V. 4. 5+ 
6.7.8. 13., theild aus dem Beifaße: zirı rin Kıparns 
auf dem Kopfe, welches von einem Schleier, (der 
Aber den Kopf oder das Geficht geht) wicht füglich ge⸗ 
fagt werden koͤnnte, zu erhelfen fcheint. Eine Haar⸗ 
macht hieße alfo, nach dieſem Lutherifchen Sprachge⸗ 
brauch, eine Haarkopfbedeckung, oder eine Kopfe 
bedeckung von Haaren, und wuͤrde diefer letztern Zus 
fammenfegung,, der größern Kürze wegen, vorzuziehtn 
feyn, — Man wähle nun zwifchen jenem er. I 

heit 
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Hſchen und biefem neugemünjten Worte, oder gebe uns 
- eind, das beffer als beide ijt. 


Da das neugeprägte Wort Haarmacht, einer von mir 
entwickelten Negel (S. meine Abhandlung) zuriderläuft, 
indem Macht , in der von Luthern ihn geliehenen Bes _ 
deutung, die fonft nirgends vorkommt, felbft nicht Deutfch, 
‚ fondern Hebraͤiſch-Deutſch (ein hebraismus) ift: fo muß 
ich- es für verwerflich erklären. Warum wollten wir ein 
Franzoͤſiſchts Wort, durch ein,. zwar dem Laute nach Deuts 
fhes, aber dem Inhalte nach Hebraͤiſches verdrängen ? 
A. z. P. 


Phaͤnomen — Erſcheinung. 


NPhantaſie und Imagination — werden zwar oft als 
gleichbedeutend gebraucht, verdienen aber unterſchieden 
zu werden. Imagination iſt der Stamm, Phan⸗ 
taſie ein Aſt deſſelben. Jene bezeichnet das Vermoͤgen 
der Seele, Empfindungen und Vorſtellungen von ab⸗ 
weſenden Gegenſtaͤnden zu haben, oder vergangene 
Empfindungen und Vorſtellungen in ſich zu erneuern, 
deren Aufbewahrung und Wiedererfennung das Geſchaͤft 
des Gedaͤchtniſſes iſt. Phantaſie hingegen iſt eine, 
jener untergeorbnete Kraft, aus einzelnen dergleichen 
ehemaligen Empfindungen und Borftellungen ein neues 
Ganzes zu bilden, welches, als folches , feinen wirklis 
chen Gegenftand außer uns hat. Kür Imagination 
haben wir Einbildungskraft; aber Einbildung fchlechts 
weg ſcheint, nach dem bisherigen Sprachgebrauch, bloß 
ein Erzeugniß der Phantafie (phantasmia) auszudrucken. 
Für Phantafie, ald Kraft’ betrachtet und in der von 
mir beftimmten Bedeutung. genommen, Fönnen wir 
Dichtungskraft ſagen. Man kann auch, wo ed — 
au 
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auf sefenfehafliche Senauigkeit ankommt, das Wort 
Einbildungsfraft, mit einem genauer beflimmenden _ 
Beiworte verfehn, dafür brauchen: 3. B. ſchoͤpferiſche 
Einbildungskraft, und wenn fie unregelmäßige Einbils 


dungen erzeugt, kranke, ERBEN! oder Bu 


J ſpannte Einbildungskraft, 


Phantaſiren — mimern. N. D. ©. Richey. Er 


mimert oder er liege in der Mimerei, d. i. er phans 


taſitt. Die Abſtammung diefed Worts ift mir unbe 


kannt, Dan hat audy Mimerer, Phantaft, und mis 


merhaftig, phantaftifh. Da mir im Hochdeutfchen, 


meined Wiffens, nur fafeln haben, diefes aber auch 
häufig, vielleicht am Häufigften, in uneigentlichem Sinn, 
von den thörichten Reden der Gecken und Narren geſagt 
zu werben pflegt, und man daher mol fchmerlich fich ers 
lauben wird, ed von phantafirenden Kranken, die man 
liebt und ehrt, zu gebrauchen: ſo waͤre dad N. D. 
mimern für diefen legten Sal wol allerdings ber Auf⸗ 
nahme werth. 


Phantaſt — in milderer Bedeutung, Einbilder; ʒ in haͤr · 


cite, Narr, Phantaſtiſch — einbilderiſch, närs 
ri 


Phantom — Hirbdib ; Hiengefi cht, ton hr, 


Hirngeburt. 


*Nnilanthrop — Mienfchenfreund, 
* Philanthropie — Menfchenfreunblichkeie. 
*Philautie — Eigenliebe,  Selbftliebe, 


Phi⸗ 
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Philologie — Sprachmwiffenfchaft und Sprachkunde. 
Philolog — Sprachgelehrter und Sprach kundiger. 
Philologiſch — ſprachgelehrt, ſprachkundig. Oft 

kann das Beiwort philologiſch auch durch Zuſammen⸗ 

ſetzungen mit dem Worte Sprache ausgedruckt werben, 
z. B. Sprachfenntniffe für philologifche. Caspar 
von Stiler, in der fruchtbringenden Gefellfchaft uns 
ter dem Namen des Spaten bekannt, wollte Wort 
weisheit , wie Weltweisheit, einführen, Allein 
Welsheit wuͤrde hier am unrechten Orte tom: Are) 


Piiofophie — Der fchon alte Deutſche Name Belt: 
weisheit hat den doppelten Fehler, dag er erſtlich dee 
Sache nicht recht angemeffen ift , indem das Wort 
Welt mit Weisheit verbunden, eher den Begriff der 
* Staatöfunft oder Politik, ald den der’ Philoſophie bes 
zeichnen’ koͤnnte; und zweitens, daß ſich nicht füglich 
ein Beiwort und Nebenwort fuͤr philoſophiſch davon 
bilden laͤßt. Auch hat jede aus Weisheit oder Weiſe 
gebildete Zufammenfegung die Unbequemlichkeit’, dag 
man fie nicht von fich felbft und feinen eigenen: Arbeiten _ 
brauchen kann, ohne anmagend zu reden. Weltweis⸗ 
heit mar uͤberdem, wie fchon Andere bemerkt Haben, 
urfpränglich mol nur ein von Pfaffen erfundener Spott 
., name, wie Weltmenſch und Weltkind, die sapien- 
tiam huius seculi damif ‚zu bezeichnen; denn daß es 
anfaͤnglich Waldweisheit gelautet habe und vonder 
Gewohnheit der aͤlteſten Deutfchen Weiſen, in Waͤl⸗ 
dern zu philoſophiren, herzuleiten ſey, iſt eine bloße 
Vermuthung, die ſich auf keine haltbare Gruͤnde ſtuͤtzt ʒ 
und die Adelungſche Erklaͤrung: „die Kenntniß der na⸗ 
tuͤrlichen Dinge in der Welt, wie und warum ſie ſind, 
und die Sammlung ber dazu gehörigen Vernunftwahr⸗ 
beiten, - 
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heiten,“ weiſet dem Ausdrucke Welt zwar eine nicht 
unpaſſende Beziehung an; allein man ſieht es, duͤnkt 
mich, dem Erkuͤnſtelten dieſer Erklaͤrung, und den ihr 
beigefuͤgten, nicht in dem Worte ſelbſt liegenden, naͤ⸗ 
hern Beſtimmungen: „wie und warum ſie ſind, und 
“die Sammlung der dazu gehörigen Vernunftwahrhei⸗ 
gem,’ deutlich genug an, daß ber erfte Erfinder des 
Worts, fie wol fehwerlih im Sinne gehabt haben koͤn⸗ 
ne. — Die Philoſophie hat e& lediglich mit Vernunft⸗ 
wahrheiten zu thun;, die fie wiffenfchaftlich unter eine 
ander verbindet, und bis in ihre erften Gründe aufzu⸗ 
Iöfen ſucht; fie ift alfo eine — Vernunftwiſſenſchaft. 
Da nun diefer Name die beiden wefentlichen Merkmale 
ausdruckt, wodurch fie fich, ſowol von der gefchichrlichen, 
als auch von der untiffenfchaftlichen vernänftigen Er⸗ 
tenntnig, und felbft von’ der Größenlehre, unterfcheis 
det: fo ſcheint er, ſowol vor dem Griechifchen , Phi⸗ 
Iofophie, ald auch vor dem Deutſchen, Weltweisheit, 
den Vorzug zu verdienen. Und ſonach wäre alfo Phis 
loſoph — Vernunftlehrer, auch wenn man will, 
Vernunftweiſer, nur daß er ſich nicht ſelbſt ſo nennen 
tkann; das Bei» und Nebenwort philoſophiſch — 
vernunftwiſſenſchaftlich oder vernunftlehrig (z. B. 
vernunftwiſſenſchaftliche oder vernunftlehrige Unterſu⸗ 
hung). Da, wo es nicht auf Genauigkeit anfommit, _ 
. Binnen wir für letztes, mit Wolf, auch bloß vers 
nüuͤnftig fagen: vermänftige Gedanken u, f. w. Kür 
Logik und Logiker follten wir, wie ſchon oben ange 
merkt worden, nicht Vernunftlehre und Vernunft⸗ 
lehrer, fondern vielmehe Vernunftkunſt und Ver⸗ 
munftkuͤnſtler fagenz: weil diefe Wiffenfchaft nicht ſo⸗ 
wol die Vernunftwahrheiten ſelbſt, ald vielmehr bie 
Kunſt lehrt, die Vernunft, als ein Werkzeug, zur Er⸗ 
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— und Entwickelung ber Waefrüch ——— 
anzwenden. 


Phlogiſton — Brennſtoff. 


* Phyſik — Naturlehre, Naturkunde. Phyſiker — 
Naturforſcher, Naturkundiger. Das Lateiuiſche 
Natur iſt ſchon laͤngſt bei uns eingebuͤrgert. 


Phyſiſch — Dies teich 1. im Gegenfaß von Hyper⸗ 
phyſi iſch gebraucht, und dann iſt es — natürlich; 2. 
im Gegenſatz von moraliſch oder ſittlich, und dann 
koͤnnen wir es durch koͤrperlich und äußerlich, oder 
auch duch Verbindung des Worts Körper oder, Nas 
‚tur mit demjenigen, dem das Beiwort phufifch zuge: 
. fellt wird, verdeutfchen, z. B. Ebrperliche oder Außer 
liche Bildung, Körperbildung, Natur⸗aulage, die. Koͤr⸗ 
per» und Geifterwelt; 3. im Gegenſatz von meta⸗ 
phyſiſch Cüberfinnlich), und da ift es unfer Deutſches — 


*Phyſiognomie — Gefichtsbildung , Geſichtsaus⸗ 
druck, oder in weiterer Bedeutung genommen) — 
Koͤrper⸗ ausdruck. Phyſiognom — Geſichtsſor⸗ 
ſcher. Phyſiognomik — die Geſichtsforſchungslunſt, 
‚oder die Geſichtskunde; in weiterem Sinne: die 
Koͤrver⸗ausdruckslehre. Nur daß dies letzte Wort 
freilich noch um eine Silbe laͤnger, als das ſchon lan⸗ 
ge Griechiſche iñ. 


Piano und Forte — ſchwach und kart, — 
— Pick 


Picknick — Zuſchußmahl; teil nämlich Jeder, der 


Antheil daran nehmen will, etwas dazu beitragen oder 
zufgpießen muß. 


Sta * prickelnd. Oft kann es auch durch beißenb, | 
ftehend, fcharf, fpißig u. f. iv. gegeben werden. 
Ein pitanter Menſch — ein Spigkopf. Es pikirt 

mich oder ich bin darüber pifirt — es wurmt mir. 
Goͤthe. Es mache mid wurmifch. Leffing. Es 
neift oder" gneift mich. „Sagen der Vorzeit. 
Neiſen oder greifen: bedeutet nämlich bei den Perga— 
mentmachern fchaben ; daher auch im O. D. der Gneiß 

oder die Öneiße, für Gnatze oder. Kräge, geſagt 
Hit. 


an Vvridkelad kann wol nur im — Verſtande 2 
I von: ‚Speifen, die einen fcharfen Geſchmack haben, aber - 
nicht im uneigentlichen , gebraucht werden. Für diefen koͤn⸗ 

nen wir in einigen Fällen „ außer den oben angeführten, 
auch eindriuglich und eindringend ſagen. A. z. P. 


Dimpela — aus: Weichlichkeit . oder Empfindelei tiagen, 
Pimpler, ein fo klagender Weichling. Zwei der Vers 
edelung wuͤrdige Woͤrter, die ſich in mehreren Deut⸗ 
ſchen Bezirkſprachen finden. S. Reinwalds Hen⸗ 
— Idiotikon. 


"ionnier — Schanggraͤber. 


Plaine — Ebene, auch Flachland und Flachfelb. 
Fuͤr letztes hat Luther 2 Sam, 4, 7. und an eini⸗ 
> gen andern ‚Stellen Blachfeld. Vermuthlich fagte 

muan einſt blach für — , wie dad Wort Blech zu 
| bes 
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beweiſen feheint. Auch ſoll blach (S. Adelung) bei 
- den Minnefingern vorkommen. 


Planer — Wanbelftern, Jerſtern wird von Ade- 
lung, meil es einen falfchen Begriff — mit 
Recht verworfen. 


Plantiren — hinpflanzen. 
Platfond — Deckengemaͤlde. 
Plattituͤde — Plattheit. 


Pluralis — die Mehrzahl, Singularis — die Ein⸗ 
zahle Hillmer, wenn ich nicht irre. 


Plusmacher — ein Mehrmacher. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſe Verdeutſchung, fo wie das halb⸗ 
lateiniſche Wort ſelbſt, nur im Scherz —** wer⸗ 

den kann. 


* Podagra — Fußgicht, Zipperlein. Eines — 
ich, nachdem ich es ſelbſt gebildet hatte, bei Logau. 


So alſo auch Handgicht, Darmgicht. — 


*Poeſie — 1. als Kunſt, Dichtkunſt; 2. als Erzeug⸗ 
niß dieſer Kunſt — Dichtung, Dicheungn art Ge⸗ 
dicht. Poetiſch — dichteriſch. 


Point de vu& — Geſichtspunkt, Augpunkt. Ausser 
hat GSichermal , wofhr wir jegt Sehemal fagen wuͤr⸗ 
den. Vorzeiten wurde nämlich dad h oft wie ch auds 
— ſich fuͤr ſieh; daher auch noch unſer Ge⸗ 
icht. 


Point 


a — 


Point d’honneur — Ehrpunkt, wie Schwerpunkt, 
Brennpunkt u. ſ. w. 


Pointe (in den ſchoͤn. Wiſſenſch.) — Gedankenſpitze. 
*Pol — Dreh⸗ oder Angelpunkt. 
Polichinello — Pußnelten, N. D. 


Politik — 1. als Wiſſenſchaft — Staatswiffenfchaft, 
Staatskunft ; 2. ald Bertigkeit — Staatskunde, 
Staatsklugheit. Logan, fagt Weltkunſt, im der 
Ueberfchrift zu einem Siungebigt, worin er diefe * 
beſchreibt: 


Heutige Weltku * 


Anders ſeyn und anders ſcheinen; 
Aunders reden, auders meinen; 
Alles loben, alles tragen; 
Allen heucheln, ſtets behagen; 
Allem Winde Segel geben; 
Boͤſen, Guten dienſtbar leben; 
Alles Thun und alles Dichten 
Bloß auf eignen Nutzen richten; 
Wer ſich deſſen will befleißen, 
Kann politiſch heuer heißen. 


Politiſch — 1. ſtaatsklug, ſtaatskundig; 2. bür⸗ 
gerlich, z. B. bürgerliche Verfaſſung. In andern Faͤl⸗ 
len bilden wir Zuſammenſetzungen, z. B. Staatsver⸗ 
haͤltniſſe, Staatsgründe, Staatsverfaſſung, Staats⸗ 
verbindungen u. ſ. w. | 


Poltron — Memme, feige Memme. Poltron⸗ 
nerie — Memmerei, Feigheit. 
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Polygon — Viel⸗eck. — —— 
*Polyhiſtor — Vielwiſſer; im Spott: Allwiſſer. 
Polyp — 1. Bielfuß; 2. Fleiſchgewaͤchs. 


Populaͤr — 1. gemeinverſtaͤndlich volksverſtaͤnd⸗ 
lid, volksmaͤßig, z. B. eine ſolche Schreibsart; 2. 
volkgefaͤllig, wie gottgefaͤllig, 3 B. eine volk— 
gefaͤllige Meinung, Aeußerung; 3. leutſelig, von 

Großen geſagt, die ſich der Herablaſſung gegen Gerin⸗ 
gere befleißigen. | 


Popularität — Gemeinverfländlichkeie, Volkgefal— 
ligkeit, Volksgunſt, Leutſeligkeit. 


Populariſiren — volkgefaͤllig machen. 


Poſtament, Piedeſtal — Fußgeſtell; und bei Saͤu— 
len — Saͤulenſtuhl. | — 


Portal — Da dieſes Wort ſowol die Thuͤr oder das 

SThor an einem großen Gebäude, als auch die dabei ans 
gebrachten Bauzierrathen zugleich bezeichnet: ſo kann 
man es, glaube ih, durch Prachtthuͤr oder Pracht 
thor verdentjchen. — 


Poſtillon — Poſtknecht. Eſtafette — Poſtreuter. 
Courier — Eilbote. er 


Poft-ftation — Raſt over Kafte, von. raften. Ich 
fand diefe alte gute Berdeuffchung, wo ich fie nicht ges 
fucht Hatte, in der Geſchichte der Fönigl. Akad. 
der Wiſſenſch. zu Paris, Th, 6, Seit. 206. 
„Die alten Deutfchen hatten ein ihnen. eigenes Maß 
F * der 


der Wege, welches fie Raſta nannten und breien 

Kömifchen (Meilen) oder. zweien Galifchen Leugis 

gleich Fam. Der Gebrauch diefer Raften ift-in Deutfchs 
laand noch bis zur Zeit des zweiten Stammes unferer Koͤ⸗ 

nige, vielleicht noch fpäter, geblieben. Died Wort. 
Mafta ſteht auch im Möfogothifchen neuen Teftament 
Math: 5, 41., eine Entfernung auf der Landflrage 
anzuzeigen. In den Nunifchen Gedichten wird. das 
Wort Raſt in eben dieſem Verſtande gebraucht,‘ 


Ausführlicher und gelehrter ift diefe alte Bedeutung des 
Worts Maft von unferm Adelung entwickelt worden; 
(S. deffen Wörterbuch) welcher zeigt, daß died Wort 1... 
überhaupt eine beftimmte Arbeit , nach welcher man der 
Ruhe genießen fann, ein Pensum; dann aber auch 2. und 

inſonderheit, fo vielen Raum in die Länge bezeichnete, als 

ein Kriegegmann zuruͤckleget, ehe er einmal ausruhet. Dies . 
fowol , als auch die erſte eigentliche Bedeutung des Worts, 
vermöge welcher es den Begriff der Ruhe überhaupt, und 
der Ruhe „nach -vorhergegangener Bewegung infonder: 
beit ausdruckt, macht es ſehr bequem , zur Benennung eis 
‚ner Def: Radon gebraucht zu werden. A z. P. 


# Postalkum — Heiſcheſatz. Hr. Hdeluns hat 
Forderungsfag ; vermuthlich weil das Wort heifchen 
eiwas beraltet if; und Hr. Burja ſchlaͤgt Forderung ‘ 
ſchlechtweg vor. Allein diejed iſt zu allgemein; und 
Heiſchung ſchon allgemein gültig. 


Potenʒ oder Dignitat ei in der Rechenkunſt) — — Wuͤrde; 
die erſte, zweite, dritte Wuͤrde u. f. we Burja. — 


® Nräbende — Pfründe, Er | 
N4 Prad- 


Prachten — von Pracht, prangen oder prächtig feyn. 
Logau. | 
— — — Staͤrk und Muth ift auch ein Ding, 
Das, wie ſehr es vor geprachtet, endlich doch auf 
Kruͤcken ging. | 


Praͤcipitiren (in der Scheidekunſt) — nieberfchlagen. 
Präcipitar — Niederfcylag, — 


Practicabel — thunlich. 

Praͤdilection — Vorliebe. | 
*Präludiren — vorfpielen. Präludium — Vorfpiel, 
* Drämiffen — Vorderfäge. 


Praepositio — KHaftwort, meil ein ſolches Wort, als 
ein umveränderlicher Theil der Rede allemal. mit einem 
‚andern biegfamen Worte verbunden. ift oder: an ihm haf⸗ 
tet. Popomwitfch. Vorwort, weiches Gottſched 
prägte, ift Feine allgemein paffende Benennung, meil 
ed auch folche Präpofitionen giebt, die allezeit nachſte⸗ 
ben müflen, 3. ®. gegenüber, halben, willen; ans 

dere aber eben ſowol nach, als vorfiehen fönnen , wie 

3 B. nach, ungeachtet, über, wegen u. f. mw, 

Popowitſch meint, wir könnten auch fchlechtiveg 

die Haftung ſagen, fo wie das Lat. Wort die Wors 

feßung bedeutet, und gleichfalls ein von einem Zeit 
torte gebildetes Nennwort (ein verbale) iſt. 


* Nrärogativ — Vorzug. 
*Präfident oder Praͤſes — Vorſitzer. | 
| Praͤ⸗ 


* Prävarication — Veruntreuung. 


In praxi — in der Ausübung oder. Anwendung. In 


der Theorie — der Lehrvorſchrift oder der Regel 
nad). 


Precair — erbettelt, unſicher. 
Auch ſchwankend und ungewiß. A. z. P. 


Pretios (im uneigentlihen Sinn) — geziert, geſchraubt, 
3. B. eine gezierte oder gefchraubte Schreib⸗ art. Eine 
Pretiöfe, wie in den befannten precieuses ridicules 
— ein Zier⸗ affe. 


Pretium J— Liebeswerth. 


A priori = 1. aus Vernunftgruͤnden oder durch 
Vernunftſchluͤſſe, in wiſſentſchaftlichem Vorträge; 
2.4 der Umgangsſprache — zum voraus; z. B. 
. "man kann ed, ohne erft die Erfahrung entfcheiden zu 

+ Aalen, "zum voraus IR, daß uicht6 dabei —— \ 

kommen wird, 


Privileaium — Vorrecht, und wenn es ausſchließend 
iſt, Alleinrecht. — — berechtet oder be⸗ 
vorrechtiget. 

Problem — Aufgabe. 


Proceß — 1. Rechtshandel oder Rechtsfkreit; 2. 
in der Scheidefunft, Verfahren. 


⸗ Proclama — Aufruf, oͤffentliche Bekanntmachung. 
R5 Pros 


Produet — Erzeigniß, Kunftierzeugnig, Natur⸗ 
‚erzeugniß, Naturgut oder Maturgabe. 
san" | | 
Profeſſor — Wenn Hochſchule für Univerfiräe gebilis 
get würbe: fo koͤnnte man Hochlehrer für Profeſſor 
ſagen, fo wie man ehemals Hochſchuͤler für Student 
ſagte. — Ich hatte dies ſchon geſchrieben, als ich er⸗ 
fuhr, daß die Hollaͤnder wirklich Hochlehrer für Pros 
feffor brauchen. Die Namen Hochfchule , Hochlehrer 
und, Hochſchuͤler klingen fo praͤchtig, daß die Univers 
fitäten , die Profefforen. und die. Studenten fie wol 
nicht verfchmähen werden, | Ä 


Profil — Seiten⸗anſicht; alfo en profil, nach der 
Seiten:anfiht. Der. Gegenſatz davon: en face, 
wird in der Kunſtſprache ( S. Sulzer) ſchon gewoͤhn⸗ 

lich in gerader Anſicht genannt. In der Baufunft, 
wo Profil eine Zeichnung nach dem Durchſchnitt bedeus 
tet, müßte man Durchſchnittsanſicht fagen, Logau 
nennt auch Gemälde en profil, nach dem: Durch⸗ 
ſchnitt gemalte. | 


® Programm — Einladungsſchrift. 

| Progreſſen — Fortſchritte. J 

*Nrogreffion — Fortſchreitung. Hr. Burja brauche 
auch das einfache Schreitung, die entweder eine 


gleichreſtige (arithmetiſche) oder gleichtheilige (geome⸗ 
triſche) iſt. | 2 


Project — Entwurf, Vorfchlag, Plan. 


“ *Prolegomena — Einleitung, Vorerinnerungen, 


1 
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Promenade — Da luſtwandeln fuͤr promeniren ſchon 
haͤufig gebraucht wird: ſo koͤnnte man den Ort, wo 
— wird, die Wandelbahn, und die Handlung 
des Promenirens das Luſtwandeln oder den Luſtgang 
‚nennen. ' Gpazieren und Spaziergang find theils 
— theils konnten ſie nie in der hoͤhern "und 
edlern Schreib⸗art, ſondern nur in der Umganssſpta— 

che gebraucht werden. 


tatt Wandelbahn, welches für die — 
ſaſt zu edel iſt und daher etwas geſucht — wuͤrde, 
koͤnnte man im gemeinen Leben Luſtgang ſagen. A. z. P. 


Pronomina — Fürwörter. Gottſched. Dieſe ſind 
theils demonstrativa, anzeigende; theils interroga- 
tiva, fragende; theild personalia, perſoͤnliche; theils 
possessiva, zueignende; theils reciproca, ninucteb 

rende; theils relativa, beziehende. 


Propagande — Fortpflanzungsanſtalt, —— 
anſtalt. 


*Proportion — Ebenmaß. Im gemeinen — — | 
man dies fremde Wort auch oft, wiewol unrichtig, 
für Verhaͤltniß; fo fagt man z. B. nach Proportion 
feiner Größe, feiner Einkuͤnſie u.f.w, Die Proportion 
entfieht aber erft aus der Gleichheit zweier Verhaͤltuiſſe. 


Proportionirlich, proportionitt — ebenmäßig, 
. verhältnißmäßig. 


Proprietaͤr — Eigenthuͤmer, Eigenthumsbei ber; 
in engerer Bedeutung Landbeſitzer. 


Proſa — wenn ſie ausdruͤcklich der Poefie entgegenge⸗ 
su wird, Rede aa 5: B. es iſt Rede, nicht 
j Ge⸗ 


Sedicht. Sonſt ungebundene Rebe, Profaifh — 

ungebunden und nichtdichterifch ; 3. B. in gebuns 

dener und ungebundener Schreib⸗art, dichteriſche und 
nichtdichteriſche Sprache. Undichterifcy ann man 

nur im. tadelnden Sinn ſagen, wie wenn man von 
‚ einem Worte oder einer Redensart eines Gedichts ans 
. merkt, daß fie undichterifch (unpoetiſch) find, 


Proſcribiren — ächten, 
Proſelyt — Ueberlaͤufer Glaubensuͤberlaͤufer. 
Proſodie — Tonmeſſung. Gotef des 
Profopopdie — Perfonendichrung. 
» Protection z Schuß, 
Protege — Schüßling, tie Gunſlling. Der Ueber, 
feger des neulich erfchienenen Werks über Italien von 


SGorani. Dies Wort ſcheint mir gut gebildet, und 
. daher annehmensmürdig zu feyn. — 


*Proviant — Mundvorrath, Lebensmittel. 

Provincialismen — Landworte. Leibnig. 

*Proviſoriſch — vorläufig, einftweilig: 

Pruͤderie — die Männerfcheue , tie Wafferfcheue; 
Sproͤdigkeit paßt, ſcheint's, zwar für viele, aber 

nicht für alle Fälle, - | 


Beſſer Mannfcheue; und fo kann man denn auch: fi iſt 
eine Pruͤde, durch: fie iſt mannſcheu, uͤberſetzen. U. z. P. 


Pſeu⸗ 


* 


— Er — 
Pſeudonymiſch — falſchnamig. a hy ? 


Publicieät — Oeffentlichkeit. Iſt von dem — von 

Roſchow angenommen und in der Allg. Lit. Zeit, 
gebilliget worden. | 

Publicum — Gemeinivefen. In vielen Fällen können 
wir auch Welt dafür brauchen. Kaiſer Joſeph 
nannte es (in feiner Schrift über. die einzuführende neue. 

. Steuer) das Allgemeine. „Der Landesfärft in einem 
monarchiſchen Staate. hat über die Verwendung: der 
Öffentlichen Einkünfte, nach feiner Ehre, (feinem) Ges 
wiffen und (feinen) Pflichten, dem ———— Rede 
und Antwort zu geben.“ 


Ich muß bekennen, daß die hier angegebenen — 
ſchungen des Worts Publicum mir nicht genuͤgen. Bei 
Gemeinweſen denken wir mehr an das, was die einzel⸗ 
nen Glieder einer Geſellſchaft oder eines Volks mit einan⸗ 

der gemein haben; und das Allgemeine iſt ein viel zu — 
allgemeines und unbeſtimmtes Wort, als daß es für Pus 
blicum gebraucht werden könnte. Ich wünfhe, daß uns 
Sjemand bald ein paflenderes dafür prägen oder auffuchen 
möge; mir hat es nicht gelingen wollen. Der. follte etwa 
Gefamtmwefen Beifall finden ? Syn vielen Fällen koͤnnen 
wir nicht bloß Welt überhaupt, fondern auch A 
«dafür brauchen. : U. 3. P. 


Pult (pulpitum) — Schreiblefne Auch. Schreib» 
Faften, z. B. eine Handfchrift im Schreibkaften vers 
fahren. Popowitſch. So auch —— 
oder Notengeſtell. 


Da indeß Pult ſchon ziemlich volksmaͤßig heworden ie 
ein f innliches Einreidins bezeichnet, und unfere Sprach:ähns 
lichs 
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| E uchkeit nicht beleidiget: ſo kann es immer bleiben. Noten 
aſt ſelbſt undeutſch. Wir koͤmen Tonzeichen und Ton; 


Punkt oder Punktum — Titel. Luther; im gemeis 
nen Leben Tütel oder Tüpfel. Adelung. Im Oeſt⸗ 
xeichiſchen Topf. Popowitſch. Zumeilen Stud, 
db B. in diefem Stuͤck. ! H | 
Im M. D, hat mar aud) Prick. Auf den Brick, b.t. 
puünklich. Daher auch prickeln + di. mit einem ſpitzigen 
Werkzeuge punktweiſe ftechen oder punftiren. Punkt ſcheint 
indeß ſchon eingebuͤrgert zu ſeyn und fuͤglich bleiben zu koͤn⸗ 
nen. A. ern — 


Pupill — Muͤndel. 


Puriſt (in dee Sprachlehre) — Reinduͤnkler. Leib 
nitz. Allein dies’ Wort paßt nur auf den, ber auf 
„eine übertriebene, abgeſchmackte und lächerliche Weife 
nach Sprachreinigfeit firebt. "Kür den Puriften, im 
beſſern Sinn des Worts, Fönnen wir Sprachreinis 
ger fagen. Er | 


Pyramide — Spitzſaͤule. 


Und wenn von Pyramiden, die Gebäude find ED 
‘von den Egpptifchen, die Rede ift, Spisgebäude. A. z. P. 


Ppyrotechnia — bie Feuerwerkerkunſt. 


x = n 
Q. 
i 


Quackelchen — „Sie lief zu ihm bin, hetzte feinen 
garſtigen, fohmugigen jüngften Buben, das Quackel⸗ 
— | chen 


1 
— 
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chen feines Alters.’ Goͤthe im Werther, Hr 
Mo ritzz macht über diefen, von. Hrn. Goͤt he zuerſt 
gebrauchten Ausdruck, folgende Bemerkung: 1,;Der 
provinzielle (Land-) Ausdrud Quackelei, anftatt Täns 
delei, iſt allgemein befannt; er bezeichnet das Kindis 
ſche, Spielende, im höchften Grade, _ Quackelchen, 
ein Kind, womit der Alte gleichfam wieder Findifch 
wird, ift daher ein fo bedeutungsvoller Ausdruck , "als 
man ihn in der Bücherfprache gersiß nicht finder. Bon 
den Ausdrücen: die Freude feines Alters, die Taͤnde⸗ 
lei feines Alters, hätte der erſte zu viel, ber andere 
zu menig ‚gejagt, und die Lebhaftigfeit des Begriffs 
wäre verloren gegangen, . Das Diminutivum (Verkleis 
nerungswort) mildert wieder den Begriff des: Verächts 
lichen, der fonft mit dem Ausdrucke quackeln verbuns 
den iſt; und Quackelchen ift alſo im jeder. Nückfiche 
ein Wort, das in diefer Ideenverbindung (Gedanken 
oder Degriffsverbindung) und Darftellung unentbehrs 
lich ‚war „. und mit einem Begriff. verfnüpft iſt den 
fein. ‚anderes. fo treffend und artig bezeichnet hätte, 
‚Borlefungen aber den Stil. Jh trete die 
ſem Urtheil bei, | 


Quadratur des. Eirfels — die Eirkeloierung: Hank, 
neue Zeitung. Warum nicht lieber die Kreisvierung? 
Somol das Sachwort Vierung, als auch das dazu ger 

hoͤrige Zeitiwort vieren, find fehon von Hrn. Adelun g 
aufgenommen worden. Erfteres finder ſich beim Logan: 
Daß im Cirkel eine Vierung ſey zu finden. 
Doc ſcheint diefer Dichter , wie feine- Herausgeber bemers 
‚ten, mehr ein Duadrat, als die Quadratur darunter 
‚verfianden zu haben. A. Pe. * 


Quai 
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Quai — Kaje, die gemauerte Einfaſſung eines Fluſſes 
oder Hafens, und: die daran liegenden Straßen und 
Plaͤtze. Bekannt; warum nicht auch gebraucht ? 


Dualificiren — beeigenfkhaften , wie begaben, d. i. 
mit einer-Gabe, alfo auch mit einer Eigenfchaft, ver, 
fehen oder auöftatten. Beeigenfchaften Elingt freilich 
fchwerfällig; aber ein fchmerfällig Deutfches Wort ift, 
dünft mich, für Deutſche doch immer beffer, als ein 
erbetteltes aueländifches oder: gar Feind. Ich wenig—⸗ 
ftead würde lieber einen felbft erworbenen Kittel von 
Fries, als einen erbettelten: Frack von Seide fragen 
- wollen. — Vielleicht liege ſich von eigenen oder eigs 
» nen ‚ welches bekanntlich gebühren oder geziemen be 
deutet , beeignen bilden. Sich zu einer Sache beeig- 
nen druckte dann vielleicht den Begriff aus: ſich Als 
“für eine Gache paffend,, oder für eine Sache gemacht, 
darſtellen, d. i. qualificiren. Sich bewähren könnte 
hier vielleicht fuͤr eine Sprachrähnlichkeit gelten.‘ 


Beeigenfchaften klingt nicht nur fchmerfällig fondern 
ſcheint auch aus eben dem Grunde verwerflich zu ſeyn, 
aus welchem weiter unten (S. verificiren) das von Eini⸗ 
gen verſuchte Wort bewahrheiten verworfen wird. ‚Sich zu 
einer Sache beeignen feheint zwar den ihm hier ‚beigelegten 
Sinn füglich ausdrucken zu fünnen: aber warum wollten 
wir nicht lieber in einfacher Farm, fich zu einer Sache oder 
für eine Sache eignen fagen ? A. z. P. | 

Was ich hier vorfchlug , fand ich einige Zeit darnach in 
der Allg. Lit. Zeit. angenommen. „Es bedarf nut ger 
meiner Einſicht, zu bemerken, daß diefes Sujet (warum 
doch nicht Gegenftand ?) durchaus nur für den ren 
‚Vortrag geeignet ſey.“ A. L. 3. 1793. N. a7. 


— * Qua⸗ 


RES 


eQualitaͤt und Quantitaͤt — Beſchaffenheit und 
Menge, Groͤße, Umfang oder Vielheit. Freilich 
geht bei dieſen Deutſchen Woͤrtern der aͤhnliche Laut 
verloren, wodurch die beiden Lateiniſchen ſich ſo wohl 
zu einander paſſen: allein wie unbedeutend iſt dieſer Ver⸗ 
luſt gegen den großen Gewinn, wenn unſere wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Begriffe durch Gemeinverſtaͤndlichkeit des 
Ausdrucks volksmaͤßig werden? Man wolle ſich doch 
erinnern, daß in der Sprache, wie überall, Befrie⸗ 
bigung beö Berftandes mehr werth iſt, als Ohrenfigel, 


Duarantaine (oder Eontumaz) — Geſundheitsprobe, 
Aegezeit. 


Quartal — Jahrsviertel, beſonders in Rechnungs, - 


‚ fachen , wo nicht: die vierteljährige Zeit,. fondern die 
nach Vierteljahren berechnete Einnahme oder Ausgabe, 
gemeint wird. „Er hat. das Yahrsviertel feines Gehalts 


bekommen;“ wo Vierteljahr nicht wohl Stage finden- 


könnte, -weil wir bei diefem nur an die dreimonatliche 
Zeit zu denken pflegen. J 


Quartet — Viergeſang oder Vierſang; und wenn 
von einem Tonſtuͤck durch Tonwerkzeuge, ohne Gefang, 
die Rede iſt — ein Bierfpiel, 


Quatember — Viertehahrtas. 


Quatrain — Viervers. Dpik. In der Berliniſchen 
Monatsfchrift wird diefe Verdeutſchung eine ad 
genannt, 


Queeſe — ein mit Waffer oder Blut — — 


chen an rn. ober Füßen, ‘aus dem, menn es fidh 
S ver⸗ 


4 
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verhaͤrtet, eine Schwiele entſteht. So wird biefes - 
N. D. Wort von Richey erklärt, dem das Brem. 
M. D. Woͤrterb. darin folge. Doch feßt erfterer 
hinzu, daß auch die daraus entftehenden Verhaͤrtungen 
(tuberculi callosi) darunter mit gemeint würden. Um⸗ 
gekehrt erklärt Adelung das Hochdeutihe Wort 
- Scywiele durch eine harte und dicke Stelle in der 
+ Haut; doc fegt er Hinzu: daß es aud) für angelau« 
fene Stehen der Haut, die 5. B. durch Peitfchenhiebe 
entſtehn, gebraucht werde. Es wäre aber gut, daß 
jedem dieſer Wörter feine befondere fefte Bedeutung 
zur Bezeichnung eines diefer Begriffe angewieſen würde. 
Da nun Schwiele von ſchwellen herkommt, alfo 
ſchon feiner Herleitung nach eine jede angelaufene Stelle 
ausdruckt, Dueefe hingegen von quetfchen, d. t. 
Zufammendrüden , womit der Begriff des Verhaͤr⸗ 
tens genau verbunden ift: fo fihlage ich vor, jedes 
künftig nur in derjenigen Bedeutung zu brauchen, wel—⸗ 
he die natürlichfte dafür zu feyn fcheint; damit wir für 
ztvei befondere Begriffe auch zwei befondere Wörter häs » 
ben; alfo Schwiele für angelaufene Stellen jeder. Xrt, 
fie mögen von Gehen, Arbeiten oder Schlagen entſtau⸗ 
‚ben feyn; und BED) für daraus entflandene Ders 
haͤrtungen. | 


Querlen — ein fchöner dichterifcher Auedruck fuͤr um⸗ 
herlaufen oder ſich ſchnell hin und herbewegen. 
Die ganze Schaar der Knecht' und Maͤgde auerlet 
Nun in dem Schloß herum. 
Alxinger. 


Qui pro quo — ein Was für das; klingt zwar ſon⸗ 
derbar, allein ein qui pro quo würde, wenn mir es 
a — zum 
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zum erſten mal hoͤrten, und noch viel ſonderbarer Eins 
gen. Daß ich: was fuͤr das, und nicht: was fuͤr 
was ſage, geſchieht deswegen, um, wie in dem Latei⸗ 
niſchen qui pro quo, den Untetſchied der verwechſelten 
Dinge auch fuͤr's Ohr bemerkbar zu machen. . 


Da qui pro.quo nicht anders, als in. der vertrauten 
Sprech⸗ art vorfommen kann: fo- verfteht es fich von felbft, 

daß aud). die hier. vorgefchlagene Verdeutſchung beffelben nur 
für dieſe, ‚nicht für die ernſte und höhere Schreib⸗art ſeyn 
ſoll. Für dieſe haben wir bekanntlich: Misgriff, Verſe⸗ 
ben, Misverſtand, Perſonen- Sachs oder Namens 
verwechfelung. A. 3. P. SEE Zu 6 


*Quitiren — befcheinigen, 
Quodlibet — ein Was/ihr⸗wollt, quod libet. 


P MR, 
Rabatt — Abzug. 
Rabuliſt — Zungendreſchet. 


Radiren — 1. im gemeinen Leben, auskratzen; 2. in 

der Kunſtſprache der Kupferſtecher, wo es das leichtere 
Aufritzen der Platte, mit oder ohne Firniß, im Ge⸗ 
genſatz des tiefern Stechens, bedeutet, koͤnnte man 
aufritzen oder aufreißen dafuͤr ſagen. Alſo ein radir⸗ 
tes Blatt — ein aufgeritztes oder aufgeriſſenes. 


»Radius — Halbmeſſer. 
Radotiren — faſeln. — 
| | & 2 Raf⸗ 
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*Raffiniren — verfeinern, Flügeln. Ein raffinirter 
Menſch, ein verſchmitzter oder verſchlagener. 


Raifonniren — vernunften. Dies neue Gepräge ruͤhrt 
von dem Hrn. v. Rocho w ber. Vernuͤnfteln hatten 

wir ſchon; allein die Nebenbegriffe, welche dieſes mit 

ſich führt, machten es für alle diejenigen Faͤlle, wo von 
einer würdigen Bernunftzanmendung die Rede ift, uns 
brauchbar. Wenn vernunften Beifall finden follte : 
fo kdunte man, flatt.deraifonniren, beimegvernunfs 
ten fagen. 


Bernunften ift nach einer, befondersinder N. Di Mund: 
art fehr gewöhnlichen Bildungsform, wie triumphen, in 
einem Voſſiſchen Liede, von Triumph, gebilder worden. Da 
es mithin weiter nichts, ald den ungewöhnlichen, freilich nicht 
ſehr angenehmen, Klang wider fih hat: fo wäre, wenn nicht 
etwa Sjemand ein beſſer klingendes dafür anzugeben weiß, 
wol zu wünfchen, daß es durch Öftern Gebrauch das An: 
ftößige der Neuheit verlieren möchte. Wernünfteln ward 
von der fruchtbringenden Gefellfchaft eingeführt. 
Dies mußte damals eben fo fremd Flingen ; und aus dem 
doppelten Umftande, daß es dennoch Eingang fand, und daß 
es jet Niemanden mehr anftößig klingt, _ möchte man. 
Schließen , theils daß vernunften ſchon vorher uͤblich gewe⸗ 
fen ſey, theils daß es auch jetzt noch wieder — 
werden koͤnne. A. z. P. 


Raiſonnement — Den Begriff, den dieſes auslaͤndi⸗ 
ſche Sachwort einſchließt, koͤnnen wir auf mehr als 
eine Weiſe, je nachdem ber, Zuſammenhang es ers 

fodert, durch Betrachtung, Vernunftbeleuchtung, 
Ver⸗ 


\ 


| — — 
WVernunft⸗eroͤrterung, oder, wofern dad Rochowſche 
neue Wort beliebt werden ſollte, durch das Vernunf⸗ 


ten ausdrucken. Oft kann man auch ——— 
oder Schlußkette dafuͤr ſagen. 


Rand, zu Rande feyn — fuͤr zu Ende oder fertig 
feyn. Leifing. | 
| Du biſt zu Rande 
Mit deiner Ueberlegung. 
| Rath. d. Beife, | 


% * 


* 


Rapell — - Anrüdberufung... 
»Rappier — Sechtbegen, Ä 


Kapporteur oder Referent — ber Seile ; 
Bericht⸗erſtatter, Vortraͤger. 


| Pro rata —. antheilmäßig. 


Ratiftciren * beſtaͤtigen, bekraͤftigen. | | 
Ratiönes deciderdi _ Entfeibungsgriinde J 


Rationes dubitandi — - Zreifelsgrlinde 
* Kavage — ——— 


Roveie — Vorſchanze, wegen feiner Lage — 
des Grabens, vor der ſogenannten Courtine, und vor 
der Bruͤcke und dem Thore. Im O. Di hat man 
Wallſchild. Man koͤnnte es auch, ſeiner Geſtalt we⸗ 
gen, da es nur zwei Geſichtsſeiten (Facen) hat, 
| S 3 nach 
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nach dem Franzoͤſiſchen demi lune, den halben Mond 


nennen. | 
. Reaction — Gegenwirkung ,Ruͤckwirkung. 


Realiſiren — verwirklichen oder Wirklichkeit geben; 
zuweilen auch ausführen, 


»Realitaͤt — Wirklichkeit. Reel — wirklich. Leibs 
niß braucht rechrfchaffen in diefem Sinne, mie es fich 
auch noch in einigen Mundsarten findet : reshrichaffes 
ne Dinge, des choses reelles, etwas Rechtſchaffe⸗ 

‚nes, quelque chose de r£el. Das Wort rechtſchaf⸗ 
fen bat in den Landſprachen zwei andere hiermit vers 
wandte Bedeutungen; nämlich 1. tuͤchtig, 3. B. recht⸗ 
fchaffen trinfen, durchprägeln u. f. wm. (in Goͤtz von 
Berlihingen); 2. Vollkommen, oder alles an 
fich habend, was man haben muß, um dad; zu feyn, 
was man feyn fol, z. B. ein rechtfchaffner (gleichſam 
rechtgefchaffener) Soldat, Jäger, Anitmanı Das 
Gegentheit davon ift dann das N. D. warfchapen 
(manfchaffen , nicht wahnfchaffen) ‚ welches fo viel 
ald misgefchaffen bedeutet, von dem Englifchen want, 
fehlen S. Stofch Eleine Beiträge. Man 
Tann auch für Realitaͤt, befonderd wenn. es dem 

. Schein entgegengefegt wird, mit Logau dad —— 
ſagen: 


Duplus iſt ein — was man f eht, das 
hat fein Seyn, 


Sieht zwar wie ein Biedermann, aber hat nur bloß 
den Schein. 


Mes 
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Rebellion — Aufruhr, ein mit Gewaltſamkeit und Un⸗ 
ordnung verbundener —— Rebell — Auf—⸗ 
ruͤhrer. 


Rebelliren — fuͤr dieſes Zwitterzeitwort fast * Nieder⸗ 
deutſche Landmann beſſer rebellen. Im H. D. haben 
wir aufſtehen, ſich empoͤren im Aufruhr begrif⸗ 
fen ſeyn. — 


Recenſent — ——— Buchrichter, Scrif 
tenbeurtheiler; auch Anzeiger u, Beurtheiler — 


* Recepiſſe — Empfangſchein. 
Recept — Arzneivorſchrift. 
Reeeption — Aufnahme. 
Receptivitaͤt — Empfãnglichteit. 


*MRecep— 1. Vergleich; 2. Abſchied oder Abſchluß, 
z. B. Reichstagsabſchied, ndtagtabſchuuß; 30 
Rüuͤckſtand nicht. bezahlter Gelder. 


* Recherche — Unterſuchung, 
Recidiv⸗ — Riücktfall. 
*Reeipient — Empfaͤnger, WESEN: 


Reciprok — gegenfeitig, wechfelfeitig, Reeipro— 
ciren — erwiedern. 


ac 


Recitatio — Sprachſang. 6 roßmann. Muͤßte wol 
— heißen. Auch koͤnnte man Redeſang ſagen. 


S 4 « Mes 


*Reclamiren -— zuruͤckſodern. — 
Redacteur — 1. zuweilen bloß fo viel als Heraus⸗ 
geber; 2. beſtimmter und richtiger, der An⸗ordner. 
So fonnte man 3. 8, ehemals Hrn. Nicolai. den 
Deraudgeber, Hrn. LüdEke den Ansordner der Allgem, 
Bibl. nennen ; 3. der Ausfertiger, oder Abfaffer. 
Der Gelehrtenverein z. B. beſchlon eine Preisfrage auszu⸗ 
fielen ; und nachdem der Zweck derfelben feftgefegt 
war, gab.er einem feiner Mitglieder den Auftrag; fie 
auszufertigen oder. abzufaffen. Diefes Mitglied: war 
alfo -der Ausfertiger oder Abfaſſer (Redacteur) der 
Preiöfrage. Abfaſſer von abfafien, wie Verfaſſer 
. von verfaffen, TEN 


Redingot — Reitrock. — 
Refectorium — Speiſezimmer. Die Volksſprache 
hat aus dieſem, ihr unausſprechlichen Worte Remter 
gemacht. er : 
»Referiren — Bericht erftatten ‚. vortragen, j | 


» Meflectiren — 1. zurückwerfen, 5. B. bie Lichtſtrah⸗ 
len; 2. überlegen, nachdenken. | 


Reflectirtes Licht — Wie derſtrahlen. Schiller. 


Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 
Meiner Woluft Wiederſtrahlen ſaugen? 


Philoſ. Briefe, 
»Refraction — Strahlenbrechung. | a: 
WW Res 


— a — 


Refuͤs — abfhlägige Antwort. Die N. D. Mund 

art kann es mit Einem Worte, nämlich mit Neinwort 
(Neeword) ausdrucken. Da wir nun im H. D. ſchon 
Jawort haben, fo ſcheint es thunlich und nuͤtzlich zu 

ſeyn, auch das Gegentheil davon, das Neinivore 

aufzunehmen, 


Regent — Herrfcher, Reichsberweſer. Regie⸗ 
rung — Reichsverwaltung. Dieſe Deutſchen Woͤr⸗ 
ter gewaͤhren den Vortheil, daß ſie eine Beziehung 
auf die wahre Beſtimmung, auf die Pflichten und 
Rechte der Regenten, darbieten. S. Friedrichs‘ 
Werke. 


*Regie — Verwaltung. 


*Regiment — Herrſchaft; in der Kriegsſprache 
Schaar oder ——— Generallieutenant von 
Schli e ffe n. — 


Regler — einer, der Regen giebt : 


Meinft du, daß ich, ich, dein Apoll, _ 
‚Den Flug vom Regler lernen fol ? 


Bürgern. 


Eben berſelbe hat auch —* weibliche Wort: die 
Reglerin gebildet: 


Drum mußt du, wenn ich rathen ſoll, 
Der Reglerin zum Opferzoll | 
Erſt manchen Schwungkiel dir entziehn. 


Regel de tri (regula de tribus datis) — bie dreifäßis 
ge Regel oder die Megel des Dreifages. Burja. 
| 65 = Man 
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Man koͤnnte auch die Verhaͤltnißregel ſagen. Regula 
quinque, regula septem — ber Fuͤnfſatz, der 
Siebenſatz. Bur La 


Regredienzrecht — heichangerecht. — von 
Herzberg. ae 


Rei — für Reifender , von reifen, tie Schreiber 
von ſchreiben ,Reiter oder Reuͤter von reiten. 
Cramer Das Wort iſt alſo ſprachaͤhnlich gebildet. 
‚Man könnte ſagen: Schreiber und Schreibender, 
Reuter und Reitender wären nicht einerlei, teil die 
erſtern Wörter einen, der vom Schreiben oder vom ' 
Reiten Handwerk macht, Iegtere hingegen nur denjenis 
gen, der gerade jegt fchreibt oder reitet, —— 
Allein man ſagt auch: ich, der Schreiber dieſes, es 

waren unſer drei Reuter und drei Fußgaͤnger u. ſ. w. 
Mithin kann auch Reiſer fuͤglich für Reiſender geſetzt - 
werden; und es iſt doch nicht uͤbel, fuͤr die Perſon 
deſſen, der reiſet, ein eigenes Sechwoet in unſerer 
Sprache zu haben. Reiſender iſt nut das Mittelwort, 
participium, von reifen. Eben fo habe ich einſt für 
Mafende bie Rafer zu fagen mie erlaubt ; Ä 


— Und jauchzt und tanzt, 
Wie's Rafern ziemt,. u. f. w. 


Logan ſagt für ——— Reiſemann, wie Wan⸗ 
dersmann. 


Rekrut — Neugeworbener. 


"Relation — 1. Beziehung; 2. Bericht. Rela—⸗ 
tiv — bezughabend. Ein relativer Begriff — 
ein Beziehungsbegriff. 

“ er 
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Releviren — — — J * uf 


mutzen. 


Religion - — 1. ale Wiſſenſchaft, Gotterlehre; 2. als 


Erkenntniß, Gotteskunde; 3. als Geſinnung, oder 
Religidſitaͤt, Gottesliebe oder Gottesfurcht. Trapp. 


Kant uͤberſetzt Religion, als Geſinnung, durch Gott: 
feligfeit ; als Lehre, durch Gottſeligkeitslehre. Ich habe 


dagegen nur zu erinnern, daß das an fi) gute Wort Gott: 


feligfeit durch zu häufigen Gebrauch oder Misbrauch, den 
Mebenbegriff der Frömmelei angenommen hat. — Da die 
ächte Religion , diejenige, die ihres Namens allein nur 
würdig iſt, auf der einen Seite feine unfruchtbare, Gedächts 
nißfache,, fondern Herzensangelegenheit, und auf der ans 
bern feine bloß betrachtende (fpeculative) Wiſſenſchaft, fons 


. dern ausübende , auf Erkenntniß Gottes, feiner Wohltha: 


ten und feines Willens gegründete Lebensiweisheit ſeyn 
muß: ſo dürfte die paffendfte Benennung dafiir wol feine 


| andere , als Gottesmweisheit (mie Weltweisheit) fenn. 


er 


Gotteẽgelahrtheit bliebe dann für Theologie; und das Beis 


‚wort veligiöß würde gegenftändig (objsctivifch) genommen, 


gottlehrig, und in Beziehung auf unfere Erfenntnig und 
Geſinnung, gottweife, lauten. — Die dringende Noth: 


. wendigfeit, das fremdsartige, für Alle, die fein Latein vers 


ftehn , bedeutungslofe und zu den fchädlichften Begriffsver— 
wirrungen Anlaß gebende Wort Religion, durch ein Deut: 
ſches zu erfeken, glaube ich in- meiner Abhandlung En 


erwiefen zu haben. A. z. P. 


Reliquie — Ueberbleibfel , Heiligengebein, 


*Remonftration — Gegenvorftellung, 


Res 


Remonte — Ergänzungspferbe, 


Das Rendez - vous — das Gtell:bichsein , wie 
"Spring sinss feld, und ähnliche Zufammenfegungen, 
" Dee‘ Benrtheiler in ber Allg. Lit. Zeit, meints dies 
Wort wäre zwar nach richtiger Aehnlichkeit gebildet, 
- würde aber doch in vielen Berbindungen als hart 
auffallen. Zugeftanden! Uber fo wäre ed denn doch 
- für- einige Berbindungen gut; und wenn ein Ausdruck 

auch nur für einen einzigen Fall brauchbar wäre, fo 
verdient er nicht verworfen, fondern ” — einzigen 
Fall aufbewahrt zu werden. 


Stell-dich-⸗ein kann ſowol in der vertraute; Schreib⸗ 
und Sprech-art überhaupt, als auch in der ſcherzenden 
insbeſondere, recht gut gebraucht werden. Fuͤr den erns 
ſteren und höhern Tun haben wir Zufammenfunft, und 
. 3ufammenfunftsort. Auch fünnte man für, letzteres 
Stellplatz, d. i. der Platz oder Ort, wo man ſich ſtel— 
„Ten. oder einſtellen ſoll, ſagen. Wenn von Vielen, die 
irgendwo zuſammentreffen ſollen, z. B. von Kriegsſchaaren, 
von den zu einer Flotte gehoͤrigen Schiffen u. ſ. w. die 
Rede iſt: ſo ſagen wir Sammelplag. A. z. PB. | 


— — Fundbuch, Fundwerk, Fundſchrift; 
wie Fundgrube, welches ſelbſt uneigentlich dafuͤr ges 
braucht werden kann. 


Repetirzuht — Biedegobue 

Replik — Gegen-aritwort. 

* Repräfentant — Stellvertreter, Abgeordneter. 

| | Res 


au 
* 
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Republik — Freiſtaat. 


Da es auch monarchiſche Staaten giebt, welche Frei⸗— 
ſtaaten “find oder heißen, wie z. DB. England und. Franfs 
reich unter der von der erften Landverfammlung (National⸗ 
verſammlung) entworfenen Verfaſſung, ohne deswegen Res 
publiken zu ſeyn: ſo paßt dieſe Ueberſetzung nicht, und ich 
ſchlage daher, ſtatt ihrer, Gemeinſtaat vor. Dies Wort 
deutet naͤmlich auf eine Verfaſſung, nach welcher Alle, 
nicht durch erbliche, ſondern durch fleigewaͤhlte Stellver⸗ 
treter, an der Regierung Theil nehmen und bei welcher 
alſo der Staat ein wirkliches Gemeinweſen — res publi- 


ca — if. Das Wort Gemeinweſen felbft fcheine mir den & 


Begriff einer Republik deswegen nicht beſtimmt genug ans 
zugeben , weil die Staatöbärger aller Staaten, fogar ber 

x willkuͤrlich beherrſchten, irgend etwas — nur in dem 
einen ‚mehr, in dem andern weniger — mit einander ges 
mein haben, welches ihr Gtmeinmefen genannt zu werden 
verdient, und auch wirffich fo genannt zu werden pflegt. 
— Das Beiwort republifanifch laͤßt fich in den meiften, 
vielleicht in allen Fällen, recht gut durch freibuͤrgerlich 
überfeßen ; eine freibürgertiche Verfaffung , Sein innung 
u. ſ. w. A. z. P. 


Reſerviten — vorbehalten. — 

Reservatio mentalis — geheimer Vorbehait. | 

Refignation — bald das Verzichtthun , Bald die 
Entfagung , Gelbfiverläugnung , Aufopferung, 


bald das Hingeben oder die Hingebung, Er ers 
wartet den Tod mit freubiger Dingebung,“ 
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*Reſpectiren — ehren, verehren. Reſpeectabel wird 

wol am beſten duch das Oberdeutſche, ſchon von 
Wieland ins H. D. rn verehrlich ger 
geben, 


Reſſort — Triebfeder. 
Reſſource — Huͤlfsquelle ‚ Hulfsmiteel. 
Reſultat — Schlußfolge, Ergebniß. 


| Reverber — Scheinwerfer, oder, wenn man lieber 
a "will, Lichtſcheinwerfer. 


ſeyers — 1. Ruͤckſchein oder Gegenſchein; 2. die 
Ruͤckſeite (einer Muͤnze), welcher die Vorſeite (Avers) 
EG entgegengefegt if. Einige haben Kehrfeite einführen 
wollen, welches aber feine Nachahmung verdient, weil 
dies Wort. einen ſchwankenden, ungemiffen Sinn dars 
bietet. Es könnte auch diejenige. Seite N bie 
- gekehrt. oder gefegt wird. 


“Revier — - Bezirk, 


Revolution — Ummälzung ; alfo Staatsummälzung 

für Staatsrevolution. Dieſe Ueberfegung, die ich in 

einer meiner frühern Schriften zuerft zu verfuchen glaubs 

: te, von der ich -aber nachher fand, dag auch. Abbit 

: fie ſchon vor mir gebraucht hatte, wurde im einer 

% YUnzeige meiner Briefe aus Paris gefhri« 
:ben, verworfen; vielleicht, teil der Anzeiger, in gm 
ter Abſicht, von allem, was Revolution heißt, und , 

Deurfche ſo fern zu halten wuͤnſchte, daß wir nicht ein« 

mal ein Be ya in. unfereg Sprache haben follten. 


BITTER — 35 
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Allein, daß man eine Sache nennen un; führt ja: 
nur zu dem Begriff vom der Sache ; nicht zu ber 
Sache felbfi. Denn wäre dies, fo müßten wir ja 
in Deutfchland ſchon lange viele, uns bis jetzt noch 
fehlende Dinge, z. B. Gemeingeift, public spirit, 
gehabt haben, weil wir ſchon lange Wörter dafür - 
hatten. 


Zufaß zur zweiten Auflage. Diefes — ſo 
laut beſtrittene Wort, iſt ſchon jetzt von vielen guten 
Schriftſtellern, z. B. don Wieland, in ſeinen 
—Goͤttergeſpraͤchen, angenommen worden. ‚Der 
Anzeiger in ber Allg. Lit. Zeit. findet es nicht bloß 
ſchwerfaͤllig, fondern glaube auch, es habe zu viel 
von. dem. Mebenbegriff Eörperlicher und regelmäßiger 
Bewegung, mie 5. B. der Erde um .ihre Are, ber 
diefer Nebenbegriff fcheint ihm doch nicht nothwendig, 
ſondern hoͤchſtens nur deswegen anzukleben, weil es 
‚bisher von einer foichen Bewegung häufiger, als 
‚von jeder sandern , gebraucht worden: ift; Dann iſt es 
ja auch nicht in fich unmöglich, daß eine: Staatsveräns 
derung auf eine regelmäßige Weife gefchehe. Sie 
braucht ja nicht immer durchs Volk, oder gar durch 
den Poͤbel bewirkt zu werden. — 


Ein etwas ſchwerfaͤlliger Silbengang koͤnnte dieſem Wor⸗ 
te ſogar zum Verdienſte angerechnet werden, weil wir bei 
Umwaͤlzung an eine große und ſchwere Maſſe denken, die 
nicht anders, als mit Mühe und Anftrengung, und nur 
langfam bewegt werben kann. Ein Eures, der Zunge leicht 
entfchlüpfendes Wort, würde einer Handlung ,. die, ihrer 
Natur nach, unmöglich Teicht und fehnell von Statten ges 
hen kann, gar nicht angemeffen feyn. Uebrigens fiheinen 
die Silben in dieſem, gar nicht übelffingenden Worte, fich 

zwat 
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zwar langſam und ſchwerfaͤllig fortzuwaͤlzen aber ſich nicht 


fortzuſchleppen, oder einander in der Bewegung hinderlich 
su ſeyn. AP 


Revue — Seifhai ein guted altes. Wort. 
*Riſico — Gefahr. - 


Riscant — waglich; eine wagliche — Findet ki 
ſchon im Adelungfchen Wörterbuche ;. fcheint aber Vle⸗ 
len noch unbekannt zu feyn, | 


»Ritornell — - Wiederholungsfag, 
Rival — Sebenbufie 


* Rodomontade — Auffchneiderei, Prahlerei, Groß. 
ſprecherel. 


Roman — Geſchichtsdichtung. Das Wort Liebes⸗ 
geſchichte, welches man bisher dafür gebraucht hat, 
iſt, wie tiebeshandel zwar wol gzumeilen, ‚wenn 
wirklich von einer Liebesfache die Rede ift, aber nicht 
immer ald Verdeutſchung des Worts Roman, in fofern 
ein Buch darunter verflanden wird , paſſend, weil 
nicht jede Liebesgefchichte erdichter iſt, und nicht jeder 
Roman nothwendig eine Liebesgeſchichte enthaͤlt oder 
enthalten muß. Allein der Begriff einer Geſchichte 
und zwar einer erdichteten Gejchichte, ift von dem eis 
ned Romans, in fofern die bekannte Gattung von 
* Dichtungen Dacunter vetftanden wird, unzertrennlich, 
macht das Weſen davon aus. 


Rotunde — ein Rundgebaͤude. | 
| | Rou⸗ 
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"Route, Reiferroute — - Strafe ‚ Richtung ‚ Weg. 


*Routine — En 5 Gelaͤufigkeit, — 
‚fereigkeit. | 


Royaliſt — ein Koͤnigſcher. Luther. Und es mar 
ein Königfcher , deß Sohn lag franf. Joh. 4, 47. 
‚ Hier bedeutet es zwar nicht einen Königlichgefinnten, 
. fondern einen ‚föniglichen Bedienten ; allein der. Ges 
brauch, den wir in andern Wörtern, z. B. in Luthe⸗ 
riſch, von der Endfilbe ifch machen, fcheint uns zu 
berechtigen, es auch in jener Bedeutung zu nehmen. 


Royaute (königliche Würde) — Hr. Wieland fchläge 
dafür im Nov, des Merkurs 1792. Koͤnigthum vor, 
und beruft fich.dabei. auf den vielfachen Gebrauch, den | 
wir von der Endung thum machen, morunter aller⸗ 
dings auch der ift, daß eine durch dad Wort, womit 
fie verbunden ift, beſtimmte Würde dadurch angedeutet 
wird/ wie in Priefterehum und Heermeifterthum. 
Allein da weit Öfter ‚ ich darf vielleicht fagen gewoͤhn⸗ 
lich, durch Huͤlfe diefer Endfilbe , nicht die beiwohnen⸗ 
de (fubfective) Würde einer Perfon, oder die Herr 

ſcchaft, in fofern fie in und an dem Herrfcher felbft befrachs 
‘set wird, fondern vielmehr das Reich derfelben, gegenftänds 
lich (objektive) gebacht, bezeichnet zu werden pflegt, wie 
in Kaiſerthum, Marfgraftfum, Herzogthum, 
Fuürſtenthum, Bisthum u. ſa w.: fo dürfte auch 
Koͤnigthum wol eher das aͤuhere Reich eines Königs 
— royaume — als die koͤnigliche Würde — royau- 

te — ausdruden. Hierzu fommt, daß, nah Ads 
lung, das Wort Königebun ehemals, mie noch 
west das. Englifche Kingdom und das Holläudifche 

T Ko 


— N 290 — 


Konigdom, in der erſten Bedeutung , aber nicht in“ 
der zweiten, wirklich üblich war. ch würde daher. 
rathen, lieber Koͤnigſchaft zu ſagen, weil die Endung 
ſchaft, zwar auch in einigen Wörtern dad, mas Yes 
a äußerlich befigt und worüber er zu gebieten hat, 
3. B. in Graffchaft, aber doch bei meiten häufiger- 
- einen gewiſſen innern Zuftand, eine gemwiffe einwohnen⸗ 
de Befchaffenheit oder Würde andeutet, mie in Jung⸗ 


ferſchaft, Knechtſchaft, Leib eigenſchaft, Haupt⸗ | 


mannſchaft, Kindſchaft, Pilgerfhaft, Schwan 
gerfchaft uf w. 


*Rubrik — uUeberſchrift. | 
* Rudera oder Ruinen — Trümmer, 
*Ruin — Umſturz, Verfall, —— 


0m 1, en) 
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Safften, Niederd. Sappen — den Safft von ſich 
laſſen oder ſchmierig ſeyn; dann auch einen Laut von 
ſich geben, als wenn man im klebrichten Safft rührt 
oder in Koth tritt. De Appel ſappet doͤr den Sack, 
der Safft der Aepfel dringt durch den Sack. Die 
Schuh ſafften, d. i. Korh und Waſſer fliegen aus und 
ein. Es ift fo fchmußig auf der Straße, daß es faffs 
tet, d. i. dag man im Zutreten den plattichenden Ton 
hört, DEE RISDELD. Wörterb, 3 


I N ee 


5* 


Sager — N. D. — der Urheber eines Geruͤchts, 
beſonders eines beleidigeuden. Ma den Segger for⸗ 
ſchen, den Urheber einer böfen u ausfindig mas 

chen. 
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en. Brem. Niederd. Wörterb. Da es uns 
‚im H. D. an einem eigenen Wort dafür fehlt, fo waͤ⸗ 
re diefed wol aufzunehmen. 


Sakriſtei — die Garvefamıner , in einigen Gegenden 
auch die Gaͤrkammer, R. D. von Garve, Klei⸗ 
dung. ©. Brem. Niederd. Wörterb, 


Saldo — Abſchluß. Pro saldo — zum Abfchluß, 
» oder Abfchluffes wegen. Saldiren — abſchließen. 


*Salinen — Salzwerke. 


*Salvegarde oder Sauvegarde — EUER 
Schutzbrief. 


* Salvus conductus — Geleitsbrief Geleit. 


Sanscullottes — Da' die Eutſtehung dieſes ſonderbaren 
Worts in der Neu-⸗fraͤnkiſchen Geſchichte einen Zeit⸗ 
abſchuitt bezeichnen wird: fo verdient es verdeutſcht zu 
werden. Dies iſt auch ſchon geſchehen, und in unſern 
Zeitungen und Zeitſchriften wird es gewoͤhnlich durch 
Ohnehoſen uͤberſetzt. Der Verfaſſer der Braunſchwei⸗ 
giſchen Landzeitung hat Barlender dafuͤr gebildet, von 
bar, bloß, und Lende, "nach der Aehnlichkeit von 
Barfuͤßer. . Allein da die Wörter Hofe und Lende zu 
denen gehören, die man in feinen, beſonders Krauens 
. gimmergefellfchaften, auszufprechen gern vermeidet: fo 
möchte Barfchenfler, von bar und Schenfel gebil, 
det, vielleicht den Vorzug verdienen. 


Sarfasmen — Stachelworte, 
| © 3 Sa⸗ 


Satire — Stachelrede, Spottrede, — 
Spottgedicht, Spott. — — Ren 
Bean: | 


Sauce: — Beiguß (Bigdte), in der Hamb. Mundsart 
©. Richey. mM auch, Tunfe, . — zu 


allgemein. 


Das Savoir faire — das Zus machen-wiſſen; z. B. 
er hat dies misliche Geſchaͤft durch fein Zu-machen⸗wiſſen 
glücklich beendigt. 


Für die ernftere Schteibsart haben wir Geſchicklichkeit, 
Klugheit, Gewandheit, a u kw 
U; P 


® Scene — Auftritt, Bühne, — „Die 
Scene war ruͤhrend,“ ſagen unſere beſten Schriftſteller; 
warum denn nicht, der Aufttitt? Für Proſce⸗ 
nium koͤnnen wir fuͤglich die Vorbuͤhne ſagen; und 
doch braucht Goͤthe das auslaͤndiſche Wort. Warum ? 


»Schaffot (echallaud) — Geruͤſt, Blutgerüft. 


Scheinlich — was Schein hat. 


Der Ehre fcheinlich Gift, des Hofes Breferhilt. 
Ä Logan, 


Scheltbar — der gefcholten zu werden verdient. Logan. 


Schimäre — Hirngefpenft, Hirnſpuk; d. i. eine Er. 
ſcheinung, diernur in dem Gehirn deffen, der fie hat, 
Statt findet, zum Unterfchiede von Geſpenſt fchlecht- 
weg, weldes zwar auch nur in der ie da iſt, 
aber 


aber doch durch Mend einen wirklichen Gegenſtand ver⸗ 
anlaßt zu werden pflegt. Zuweilen, aber nicht iamec, 


x paßt auch Hirngeſpinſt. 


Schlauchen (Schluke) R.D. — eine ſchlaue verfehmiße 
te Perſon weiblichen Geſchlechts, dad Verkleinerungs- 
wort von Schlau-(flu). Sie ift,ein Fleines Schlau⸗ 
chen (ris ene luͤtze Sluke) fagt man. Daher auch die 
Redensart; du, bift Schlauhen ihr Sohn (du bifl 
Sluken dr Soͤn), d.i. du bift der Fugen Mutter Sohn, 
biſt ſchon Flug auf die Welt gekommen. Brem. N. D. 
Wörterb. | 


Sälendergang ober Leiergang — zwei gute, von 
Stuve gebildete Wörter, den mechaniſch langſamen 


Gang gewiſſer Geſchaͤfte zu bezeichnen. 


Schnallen — Schnipchen ſchlagen, und ſchnalzen — 
> einen ähnlichen Schall durch einen Zungenſchlag hervor⸗ 
“ bringen. Logau. Letzteres findet man fchon wieder 

in. verfchiedenen neuern Schriften. 


Schnecken rvichteriſch für ſchneckenmaͤßig kriechen. 
Wieland, Jahre werden hinſchnecken. Sagen 
d er Vorzeit. 


Schnippiſch — ein, beſonders in N. D. uͤbliches Lands 
wort, fuͤr naſeweis, mit den Nebenbegriffen von hoͤniſch 
und beleidigend in Antworten; welches um dieſes 
Nebenbegriffs willen ins Hochdeutſche verpflanzt zu 
werden verdient. 


Solia — Anmerkungen. | | 
T 3 | Schön 
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Schoͤnen — Dies unbekannt gewordene Zeitwort, wird 
von Lo gau in einem doppelten Verſtande gebraucht. 
1. Fuͤr ſchoͤn ſeyn, nach der Aehnlichkeit von ſcheinen, 
aus Schein: | Br 

Fuͤrſtin, euer reines Schön hat ein Fieber itzt vers 
| höhnet, | 
Aber Schönes ruhet nur, daß es nachmals fchöner 
| | ſchoͤnet. Zu | 
2. Für ſchoͤn machen, nach der Aehnlichkeit von bläuen 

_ and röthen: | — 

Ein Maler iſt er auch, der alle Laſter ſchoͤnet 
Zu einer Helena. | 


Schoͤnhaͤßlich — wie ſauerſuͤß, helldunkel ſchwarz⸗ 


gruͤn u. ſ. w. Log au. 


Schonſam N. D. — wie ſparſam aber doch in einer 

‚ etwas andern Bedeutung. Man fann 3. B. in Anfes 
hung feiner Kleider fchonfam, und doch nicht gerade 
fparfam ſeyn. Gedike. J 


Schranz — ein fetter Bauch oder Wanſt, uneigentlich 
ein ſtolzer, aufgeblaſener Menſch. Schleſiſches 
Idiotikon. Daher Hofſchranz. „Das Zeitwort 
ſchranzen iſt noch in den gemeinen Sprech⸗arten, ſo⸗ 
wol Dbers. als Niederdeutſchlands, für ftarf effen 
‚oder freſſen, fehr gangbar ; da es denn ehedem auch 
v onallen Arten der Ueppigkeit gebraucht wurde. Das 
ber denn Schranzer oder Schranz, ein Schlenimer, 
Freſſer, welches wir noch in dem zuſammengeſetzten 
Hofſchranz haben, einen uͤppigen Hofmann in veraͤcht⸗ 
lichem Verſtande zu bezeichnen,“ X delung. 


Schreib⸗ 
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Schreibmaterialien — Auch wenn dieſes Wort nicht 
halb auslaͤndiſch waͤre, ſo wuͤrde es ſchon ſeiner unge⸗ 

buͤhrlichen Länge wegen verwerflich ſeyn. Wir koͤnnen 
fuͤglich Schreibbehoͤr dafuͤr ſagen. Behoͤr iſt von 
behoͤren (gleichbedeutend mit gehoͤren) gebildet, und 
bezeichnet alſo etwas, das zu einer Sache gehoͤrt. 


Schwanen — für ahnen. N. D. So faſt nichts Gu⸗ 
tes ſchwanen laſſen duͤrfte. Leibnitz. Sowol die 
wahrſcheinliche Herleitung deſſelben von Wahn, als 
auch der Klang des Worts, der wegen der Verwand⸗ 
ſchaft mit dem der Woͤrter ſchweden und ſchwinden, 
an das Ungewiſſe, vielleicht Taͤuſchende der Sache, 
die uns ſchwant, erinyert, ſcheinen dieſes Wort wuͤrdig 
zu machen, in unſere Schriftſprache aufgenommen zu 
werden. Uebrigens trete ich in Anfehung des Worts 
ahnen denen bei, die es, zum Unterſchiede von ahn⸗ 
den, ſtrafen, ohne d ſchreiben: 1. weil der aͤltere 
| ‚ Sprachgebraud) die Eache unentfchieden läßt; 2. weil 
bie Herleitung ungewiß ift, alfo keinen Beftimmungss 
grund abgeben kann; 3. weil, unter fonft gleichen 
Umſtaͤnden, es beſſer ift, für zwei ganz verfchiedene 
Begriffe, auch zwei verfchiedene Wörter zu RR als 
ſie durch einerlei Laute BEHNDIRTER: 


Shwärmerlic — ein von * Wieland geprägtes 
Wort, zur Bezeichnung einer nicht tadelhaften, ſondern 
liebenswuͤrdigen Schwaͤrmerei. „Gewiß nicht ich! rief 

Idris ſchwaͤrmerlich.“ Schwaͤrmeriſch konnte er hier 
deötwegen nicht brauchen, weil die Deutſchen Beiwoͤr⸗ 
ter im iſch (diejenigen ausgenommen, die von Eigennas 

men der Derter und Perſonen, und von fremden Sacys 

woͤrtern gebi.det morden, wie Berlinifch, Lutheriſch, 
T4 mus 


muſikaliſch) etwas Fehlechaftes anzuzeigen pflegen, 
S. Ramlers Batteur IV, &, 413, 


Schwoͤgen. N D. nmit vielen Worten und ängftlis, 
chen Geberden .fich ‚über etwas beklagen und bef — 


ren. Man ſagt auch etwas beſchwoͤgen. 


| a Meinungsbund , Glaubenszunfe ,. Sehr 
zunft. — 


Seinerlei — fuͤr ſeiner Art. So auch dieſerlei fuͤr die— 
ſer Art. Logau. Dieſer Schleſiſche Dichter ſetzt naͤm⸗ 
lich, wie ſchon Leſſing und Mendelsſohn, und 
zwar lobend angemerkt haben, die Endſilbe lei, die 
wir jetzt nur noch bei theilenden Zahlwörtern und bei 
den uneigentlichen Fuͤrwoͤrtern mancherlei ‚ folcyerlei, 
keinerlei, vielerlei, allerlei gebrauchen, auch zu faft 
allen Arten von Fuͤrwoͤrtern, welches einen unläugba- 
ven Gewinn, wie an Kürze, fo an Nachdrud zu ges 
ben fcheint. Obgenannte Herausgeber führen noch fol 

. gende, biechergehörige Stelle aus Kaiferbe vg an: 
„Ein Sun ift nit anders, dann ein Ding, das da le 
bet von einem lebendigen feinerlei. Ich hätte einen 
Sun, der wäre meinerlei, ejusdem Speciei, Ich 
Fanır die species nicht baß teutfchen. Würme, bie du 
in dir haft, find nicht deinerlei.“ | 


Geitab — für auf die Seite, à part. Lo gau. Wird 
von Hrn. Ramler mit Recht empfohlen, weil es 
ſich auch ald Sachwort brauchen läßt, z. B. bei dem 

erſten, dem zweiten Seitab. 


Selbfelbft, felbander, felboritter, felbvierter u. ſ. w. 
‘ Zogau, — Die Herausgeber diefes Dichters fagen das 
von? 


"von: „Cine Art pebfönlicher Fuͤrwoͤrter, die nur in 
einigen Provinzen (Ländern) gewoͤhnlich, unſern neuern 
‚ guten: Schriftſtellern aber faft gar nicht-üblich iſt. "Sind 
fie hierin nicht vielleicht zu ekel? Wenigftend werden fie 
‚. geftehen müffen, daß ihnen dieſe Kürmörter mehr als 
‚ Ein unnuͤtzes Wort erfparen könnten, wenn fie den Ber 
griff auszudruden haben, daß fich die Perfon, von 
welcher die Rede ift, nicht allein, . fondern mit einem, 
"zweien, oder mehreren in Gefellfchaft befindet.“ Auch 
der von Lejfing mieder hervorgefuchte Scultetus 
hat felbfelbit, und Leffing merkt dabei an, daß die 
Schleſier died Wort brauchen, um alle Mehrheit ſchlech⸗ 
terdings zu vermeiden, alfo in denjenigen Faͤllen, wo 
wir fonft fagen würden: er ganz allein. 


Eemicolon — Strihpunft, So ef che d. 
Semivocales — Halb-lauter. Gottſched. 


Senſation, Sentiment, fentimental u. ſ. m. — 
Ich habe einſt unſer Beduͤrfniß, den Woͤrtern Em⸗ 
pfindung, Empfindniß, Empfindlichkeit, Empfinds 
famfeit, Empfindelei u. f. m. genaue und feſte Bes 
fimmungen anzumeifen, und fie dann auch diefen Beſtim⸗ 


mungen, und nur ihnen, gemaͤß zu brauchen, in einer 


Abhandlung über die noͤthige Sorge für die 
Erhaltung des Gleihgewichts unter den 
menſchlichen Kräften dargelegt; allein da diefe 
Abhandlung da, wo fie fleht (im dritten Bande der 

Allg. Revifion desSchuls und Erziehungs— 
weſens) wol nur wenigen Sprachforfchern und Vers 

nunftweifen zu Geficht gekommen feyn mag: fo mil 

ich die darin verfuchte Beftimmung der Bedeutung jes 
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non Mbrter nocheinmal,‘ und zwar mit einigen Bes 
tichtigungen und Berbefferungen , die fpäteres Nach— 
>. 'denfen mic an bie Hand gegeben hat, hier wieder, 
holen. | Ä | 
Jede auf uns felbft Bezug habende Vorftellung, die 
unmiftelbar durch einen äußern oder innern Sinn 
veranlagt mird, heißt Empfindung, und wenn fie 


mit einer merklichen Luft oder Unluft verbunden fl, 


- Gefühl, 
. Iſt der dabei wirkende Sinn einer der aͤußern: fo 
. wird die Empfindung eine finnliche genannt; ift es bins 
gegen der innere Sim, oder mit andern Worten, wird 
die Empfindung nicht durch Eindruͤcke von außen, fons 
dern durch Vorſtellungen von innen erweckt: fo wollen 
wir fie mit dem von Abbe geprägten Worte Empfinds 
niß Degeichnen, | 


Empfindfanifeit (von Leffing geprägt) in weiter 
rer Bedeutung, ift die Empfänglichfeit zu Empfindnifs 
fen, in denen etwas Sittliches, d. i. Freude oder 

Schmerz über etwas fittlich Gutes oder fittlich Boͤſes, 
iſt. Und in diefem Kinn genommen kommt die Ent 

pfindſamkeit allen Menfchen zu, deren fittliche Natur 

nur einigermaßen ausgebildet worden ift, 


« Allein in dieſer weiten Bedeutung wird das Wort 

im gemeinen Leben nicht gebraucht. Hier verfteht man 
unter Empfindfamfeit immer einen gewiſſen hoͤhern 
- Grad der Empfänglichkeit für fittliche Empfindniffe, 
- Dabei finden nun aber zwei Kälfe Statt. Entweder 
ſteht die Empfindfamkeit, in diefer engern Bedeutung, 
genommen, mit allen übrigen Kräften des Menfchen, 


befonders mit feiner Vernunft und mit feiner Körper 
kraft 
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Eraft im Ebenmaß oder nicht. Iſt jenes ſo iſt fie eine 
ſchoͤne, mwürdige und befeligende Fähigkeit: ded Men 
fhen, die, fo,lange das befagte Ehenmaß unverruͤckt 
bleibt, nie zu flark wirken kann, Iſt hingegen dieſes, 
ragt die Empfindfamkeit über die andern Kräfte des 
Menſchen, befonders über feine Vernunft und über feis 
ne Koͤrperkraft ungebührlich hervor: fo ift fie das vers 
derblichfte Geſchenk, welches Abfchleifung und Verfeis 
nerung dem Menfchen je verleihen Eonnten verderblich 
: für das Glück des Einzelweſens, und für das Wohl 
der Gefelfchaft, weil fie in diefem Fall ſchwache, uns 
ſichere, bald Äberfpannte, bald erfchlaffte, und zu den 
gerwöhnlichen Gefchäften des ntenfchlichen —— un⸗ 
brauchbare Menſchen macht. 


Um nun einer Verwirrung der Begriffe vorzubeugen, 
laßt und diejenige Empfaͤnglichkeit zu ſittlichen Empfind⸗ 
niſſen, welche mit der Ausbildung und Staͤrke der uͤbri⸗ 
gen Kräfte des Menfchen in richtigem Berhältniffe fleht, 
nur allein Empfindſamkeit nennen; diejenige hingegen, 
welche unverhältnigmäßig auögebildet und verftärft wor⸗ 
den ift, mithin die übrigen Kräfte ded Menfchen an 
Lebhaftigkeit und Stärke überwiegt, in Ermangelung 
eines eigenen Worts, durch ein Beiwort, 3. B. duch Ä 
hberfpannte Empfindfamkeit bezeichnen. Ä 


Empfindlichkeit druckt theils einen ungebührlich ho⸗ 
‚ben Grad der Empfänglichkeit für jede Art der Empfins 
dungen uͤberhaupt, theild und insbefondere aber einen 
‚folchen hohen Grad der Empfänglichkeit für unangenehs 
me Empfindungen, vornehmlich für die des Unwillens 
und des Zornd, aus, 


Em 
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Emnpfindelei endlich iſt Empfindſamkeit, die ſich auf 
"eine kleinliche, alberne, vernunftlofe und laͤcherliche 
“ Weife, alſo da äußert, wo fie‘ nicht hingehoͤrte. 


Mun fehlt uns aber noch ein Wort für bie Bloß 
fcheinbare „geſuchte und geheuchelte‘ Empfindfamteir, 
die im Grunde feine Empfindfamkeit ift; und dazu 
fchlage ich Empfindfamlichkeit vor. — Hiernach koͤnn⸗ 
« te man nun auch den von biefen Sachwoͤrtern abgelei- 
teten Zeitwörtern- ihre: beflimmtere Bedeutung anmeifen : 
„ empfinden ginge auf alle Arten wirklicher Empfinduns 
‚ gen und Empfindniffe; enıpfindfamen bezöge fich auf 
Empſindſamkeit und hieße ſittliche Empfindniffe haben 
oder in. dem Zuftande der Empfindfamkeit feyn; ems . 
pfindfameln den Schein diefes Zuftandes annehmen, oder 
ſich empfindfam- ſtellen, ohne es zu feynz; und empfins 
bein endlich, Empfindlichkeit zur Unzeit und auf eine 
alberne, lächerliche und vernunftlofe Weiſe äußern. 


rs , 


- 


Ich wuͤnſche, daß man diefe hier verfuchte Wortbes 
fimmungen, deren Nothwendigkeit und Rugen, in der 
‚Seelenlehre ſowol ald auch in der Gittenlehre, ich 
‚  Sachverftändigen Lefern nicht erſt zu entwickeln noͤthig 

babe, einer befondern Prüfung wuͤrdigen, aber auch 

fie eher nicht vermwerfen möchte, ald bis man etwas 

Befferes an ihre Stelle zu fegen fich im Stande fühlte, 

Daß das bloße: es will uns nicht gefallen, Fein fehr 
‚ bündiger VBerwerfungsgrund fey , daran brauche ich 
. doch wol nicht noch einmal zu erinnern ? ? 


September — Herbſtmonat. Karl. Sr Man 
hat auch Obſtmonat in Vorſchlag gebracht, Allein 
der erſte Name iſt beſtimmter. 


Se⸗ 


Serenade — Ständchen. Allein da diefes Wort jedes 
Nacht-tonfpiel mit oder ohne Gefang ausdrudt, Sere⸗ 
nade hingegen, in der Sprache der Dichtkunſt allemal 

— auf-Öefang ,. und zwar auf einen unter dem Fenſter 

einer geliebten Perſon abgefungenen Klagegefang deutef, 
den die Griechen. mapnnhaveirugor — ein vor der Thür 
gefüngenes Klagelied — nannten: fo feheint ung für 
dieſe beftimmtere Bedeutung noch ein Wort zu fehlen, 

Ich ſchlage Sängfländchen oder. auch umgekehrt 

Ständchenfang — d. i ein Gefang, der beſtimmt 
ift, zum Ständchen gebraucht zu werden, vor, R 


- 


* Seffion — Sitzung. Seance — Tagfißung. Uns 
ter Sitzung würde alfo-die ganze Zeit begriffen, in der 
eine Gefellfchaft mehrere Tage lang fich verfammelt, und 
unter Tagefigung jede tägliche Verſammlung berfelben. 


Signum exclamandi und interrogandi — Ausru⸗ 
fungs- und Fragezeichen, Gottſched. | 
"Silhouette — Schattenriß. | 
Simplificiren — vereinfachen ; wie vereinzeln, Ä | | 
* Simplicität — Einfachheit. ern 
Sinnbildern — für in Sinnbildern reden, Leſſing. 


‚ Was mißelft du mit da? Von weſſen Brautkleid | 
Sinnbildesft du mir fo gelehrt? 


Rath. d. Weiſe. 
Sittig — ein ehemals uͤbliches gutes Beiwort, wel⸗ | 


ches wieder gangbar gemacht zu werden verdient, - Ein 
fittiger Menſch. Sirach 31, 22. 
— Si⸗ 
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Situation — tage 
Sitzer — der Achter oder After, koga u. | 

Was ift ein göldner Kopf ohn einen bleiern Giger ? 
* Sfelet — Berippe, Knochengebäube. 
Stepticismus — Zmeifellehre; als beiwohnend (ub— 


jectiv) betrachtet, Zweifelſinn, Zweifelgeiſt, und in 
tadelndem Zuſammenhange Zweifelfucht, ! 


’ Sboptiſch — hoͤhniſch, ſpoͤttiſch. 
Solemitat — Feierlichkeit. 


Solo — Einſang. er mans. Befer Bei 
ie | | 


Sonne — Klinggebicht, Hollaͤndiſch, und von der 
fruchtbringenden Gefellichaft ins Deutfche verpflanzt. 
Wenn man erwaͤgt, daß dad Reimgeklingel das Untere. 
fcheidende diefer fpielenden Dichtungsart ausmacht: fo 
ſcheint dieſer Name ganz paffend dafür zu ſeyn. 


Sonoriſch — klingend, hellklingend. 


Sophiſt — Vernunftgaukler „wæeil er nämlich mit 
Bernunftgründen gleichfam Tafchenfpielerkünfte treibt. 


Sophifterei — Bernunftgaufelei, 


Sophiſtiſch — vernunffgaufelnd ober. vernurſtgan⸗ 
keleriſch. 


Sorg⸗ 


Sorolichfeit — das . Gegenteil von — 
der Zuſtand, da man in Sorgen iſt. 


Woʒu iſt Geld doch gut? 
Wers nicht hat, hat nicht Muth, 
Wers 'hat, hat Sorglichkeit, 

| Wers hat gehabt, hat Leid. | 


eogau, 


Nah Leffing und Mendelsfohn brudt es 
mehr als une und weniger als Aengſtlich⸗ 
keit aus. 


1 


Sorgſal Eorgſale) N. D. — ein bekuͤmmerter ſorgenvol⸗ 
ler Zuſtand, nach der Aehnlichkeit von Truͤbſal, 
»Drangfal. VUp de Sorgſale ſitten, ſagt man; d. i⸗ 
viele Sorgen haben. Brem. Niederd. Woͤrterb. 


*Sorites — Kettenſchluß. 
"Sorte — At. 


Souterrain — Erdbau, tie Waſſerbau. 


Da man Erdbau theils mit Landbau verwechfeln, theils 
auch die oft tief in der Erde anzulegende Gründung eines 
Gebäudes darunter verftehen Eönnte, theils auch wol eher : 
an die Handlung des Bauens , ald an die dadurch ent: 
flandenen unterirdifchen Räume, denken möchte: fo ſcheint 
mir diefes Wort verwerflich zu ſeyn. Ich fehlage dafüe 
Erdlammer, Erdzimmer, Erdraume vor. Oder wols . 
fen wir lieber Unter⸗erdgeſchoß oder Kellergefchoß fa« 
gen? A. z. P. | 


So 


Spuverain — Dberherr. - Souverainität — Ober. 
herrſchaft. | 


Species facti — Thatgeſchichte, Thatberiche, That: 
erzählung. ». | 2 


Die vier Species oder Operationes in der Rechen» 
kunſt — bie. vier. erften Verrichtungen. Burja, 
Einzeln werden fie von diefem Schriftfteller folgender, 

maßen benannt: 1. die Sammlung, oder wo bes 
ı Rimmter ‚geredet. werden muß, die Zahlenſammlung 
(additio); 2, die Trennung oder Zahlentrennung 
(subtractio); 3. die Mehrung oder Zahlenmehrung 
ı (multiplieatio); 4. die Theilung oder Zahlentheis 
‚Jung (divisio). Allein Zahlenfaminlung und Zap: 
lentrennung find noch immer zu allgemein; koͤnnen 
daher auch etwas ganz anders, ald Addition und Sub; 
traction' bedeuten. Zahlenmehrung hat den boppels 
ten Sehler, 1. daß auch die Addition eine Zahlenmeh—⸗ 
rung genannt werden kann; und 2. daß diefe Benen 
‚nung nur auf die Multiplication in ganzen Zahlen ° 
paßt. Denn Brüche mit Brüchen oder auch mit gan- 
zen Zahlen. dividirt, geben eine Fleinere Zahl, Ich 
würde für addiren doch lieber zufammenrechnen und , 
hinzurechnen, für fubtrahiren, abziehen fagen. Fuͤr die 
Multiplication in ganzen Zahlen” paßt Vervielfältis 
gung — aber nun für die in Brüchen? Zahlenthei— 
fung für Divifion ift dem Begriffe angemeffen, 
Spediren und Spediteur — daflır haben wir (außer vers 
| fenden und weiterfenden, Verſender und Weiterſender) 


im O. D. Gürerbeftäter , Gürerfertiger , Fertiger, 
Deflätiger, nebſt den dazu gehörigen Zeitwoͤrtern. 


Sphaͤ⸗ 


Sphaͤre — Kreis, 


"Spion — Späher , Ausfpäher, Kundfchafter, 
Spion und Späber find einerlei Urfprungs. 


‚* Spiral:linie — Schnedenlinie. 


"Spleen — Mitzfucht, Laune ober böfe Saune. Man 
fagt: diefe Deutfchen Wörter druckten das Eigenthuͤm⸗ 
liche ‚des Englifhen Spleens nicht gefällig genug aus: 
immerhin! Wozu für eine Unart, bie nicht beſchoͤniget 
werden follte, ein befchönigendes Wort ? Wenn das. 
oben angemerkte Niederdeutfche Wort grimgramſen 
gebilliget werden folte: fo dürfte dad Sachwort Grim⸗ 
gram mol der beſte Deusfche Ausdruck für Spleen feyn, 


"Statik — Gleichgewichtslehre. S. Mechanik. 


Statue — Bildfäule, — pedestre=— Stanbs 
ſaͤule. Statue Equestre — Pferdefäule oder Meits 
bildfäule, Allein Bildfäule ift fchon an ſich, alfo auch 
in dieſen Sufammenfügungen ein unſchickliches Wort ; 
man follte ed eigentlich bloß zur Bezeichnung der Ter⸗ 
men brauchen , und für Statue einen paffendern Aus⸗ 
druck prägen. Mir hat dies nicht gelingen: wollen. 
Für Statue pedestre fann man fuͤglich Standbild 
fagen; und für statue &questre hat Hr. v. Archen ⸗ 
holz bepferdete Statue zu fagen verfucht. Allein - 

hier ift das undeutfhe Statue beibehalten worden. 


Statur — Leibesgroͤße. 
\ 
Steril — unfruchrbar. 
NM Ka Ster⸗ 
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Sterben — wird von Logau im thaͤtlichen Sinn für 
toͤdten gebraucht, und alsdann regelmaͤßig umgewan⸗ 
delt, wie verderben und ſchmelzen, wenn ſie als 
Thatzeitwoͤrter gebraucht werden. 


Der Tod, der alles ſterbt, den ſterbt ein gut Ge⸗ 


| | rüchte ; a 
+ Das ftirbe, wenn gleich die Welt muß ſterben, doch 
mit nichte, as 


2 til — Schreibsart, 


»Stiliſiren — einfleiden, verfaffen. „Ein wohl: ver 
faßter Brief; er verfteht fich nicht aufs Einkleiden,‘“ 


Student — Hochſchuͤler. Dies Wort kommt in Geh 
ler 8 1506 gedrucktem Kormular vor, r 


Emdium — 1. Erlernung überhaupt; 2, gelehrte 
oder wiffenfchaftliche Erlernung , 3. B. in Sprachs 
ſtudium, mo es der Erlernung der Sprache bloß zum 
gemeinen Gebrauch entgegengefeßt wird; 3. Muſter⸗ 
ftüd oder Uebungsſtuͤck, in der Malerei; 4. daB 
Sach, z. B. das Nrabifche gehört nicht zu meinem Fa⸗ 
he; 5. bie Lernzeit, 3.8. er hat feine Lernzeit (Stus 
din) angefangen oder geenbigt; 6. Kenneniffe. „Cr 
bat beinahe Profeffor-ftudia ; pflegte ein gewiſſer ehr⸗ 
licher Profeffor von Leffing zu fagen, - 


| + Stukfatur — Mörtelsarbeit ; vom Stalifchen Stuccos 
Mörtel, ie — 


Stuͤrzebruͤcke — für Fallbruͤcke. Logan. * 
Sub⸗ 


Subject — Died Wort wird in zweierlei Beziehung ge⸗ 
.. braucht; 1. im Gegenfag von Prädicat, und 2. im 
Gegenſatz von Object. Für den erfien Fall, fo wie 
für Praͤdicat, fehlt uns, fo viel ich weiß, der Deuts 
fche Ausdruf gänzlich. Hr. Adelung fagt: daf 

— man Gegenftand dafır brauche; allein darin irrt er. 
Gegenſtand drudt Object, nicht Subject aus, Die 
fruchtbringende Geſellſchaft bildete für letztes Un⸗ 
terſtand, melches freilich eben fo fehlerhaft, ald das 
‘von ihre. gleichfalld geprägte Gegenftand mar, weil 
- Stand den Zuftaud des Stehend, nicht etwas Ste⸗ 
hendes ausdrucdt. Gegenſtand fand indeß Beifall und 
Annahme ; Unterftand nicht , ungeachtet ed zwar 
nicht beffer, aber auch nicht um ein Haar fchlechter, 
als jenes, war. So hänge dad Gluͤck der neuen 
Wörter oft vom Zufall ab! Da wir nun Gegenfiand 
einmal aufgenommen haben, fo entfieht die Frage: 
ob wir nicht wohl thun würden, auch Unterftiand — 
wofern nicht Jemand ein beffer gebildeted Wort für dies 
fen Begriff anzugeben wiffen wird — gleichfalls aufzur 
nehmen ? Für fubjectiv, im Gegenfog von objectiv, 
können wir und in den meilten Fällen auf mehr als 
Eine Weife, 3. B. durch innerlich und aͤußerlich, in 
ung und außer ung, der Vorſtellung und der Gas 
ns nad) u, f. mw. verfiändlih machen. Wir fagen 
3. B.: unfere Vorftellungen haben innere Wirklichkeit 
<fubjective Realität), wenn gleich außer ihnen nichts, 
ihnen Antwortendes da ift; die Welt in uns, und die 
Welt außer und, für: die Melt (fubjectioife) wie 
wir fie und vorftelfen, und (objectiviſch) mie fie wirklich 
ift, genommen ;. das Wahre der Vorftellung nad), 
und das Wahre der Sache nach, für: das fubjective 
und objective Wahre. Für ſubjectiv Fünnen wir im 

U 2 vie⸗ 
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vielen Fällen auch beiwohnend oder einwohnend fa, 

gen, z. B. eine Wiſſenſchaft, als beitvohnend (ſub⸗ 

jectiv) nicht außer und oder gegenſtaͤndlich (objectiv) 
betrachtet. 


*Gubfidien — Hülfsgelder. Subſidientractat — 
Hülfsvertrag. Ausländifche Wörter, wie diefe, des 
ten Berdeutfchung ſchon allgemein bekannt und bei guten 
Schriftftellern üblich ift, hätte Hr. Adelung billig 
gar nicht aufnehmen, oder höchftens : dabei -bloß das 
Deutſche Wort nachweifen follen. 


Substantivum (in dee Sprachlehre) — Gottfched 
uͤͤberſetzt es durch Hauptwort; allein das ift dad Sub⸗ 
ſtantivum nicht immer. Popowitſch ſchlaͤgt daher 
Selbſtwort oder ſelbſtſtaͤndiges Wort vor. Allein 
dieſe Verdeutſchung iſt noch ungluͤcklicher, weil nicht 
das Wort, ſondern die dadurch bezeichnete Sache fuͤr 
ſich ſelbſt beſteht. Im jeder Betrachtung beſſer und ans 
nehmungsmwürdiger fcheint das von Trapp geprägte 
Sachwort zu feyn. 2 | 


* Subtilitäe — Spitzfindigkeit. | 
Suͤffiſance — Selbftgentgfamfeik, 


Superfein — uͤberfein. So alfo auch überflug, 
übergelehre, uͤberguͤtig u. ſ. w. für ſuperklug r ſu⸗ 
pergelehrt, ſuperguͤtig. 

* Superficiel — oberflächlich oder flächlich. 

"Supplement — Ergänzung, Nachtrag. 


Supplicant — Bittſteller, wie Briefftellee und 
Schriftſteller. Hamb, neue Zeitung. Nach dem . 
| theile 
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theile der Allg. Lit. Zeitung unerträglich. Sollte 
Bittſchreiber etwan erträglicher Klingen ? kr 
für Supplik, ift ja ſchon üblich. 


Das Wort Schriftfteler mochte vor hundert und funf: 
zig Jahren, da- die Fruchtbringenden es zuerft aufbradhs 
ten, wol eben fo ‚unerträglich klingen. Sekt findet Fein 

Menſch mehr etwas Anftößiges darin, und die Reihe des 

Unertraͤg lichkllingens ift nunmehr an dem dadurch vers 
drängten ausländifchen Wort Autor. Sollte dies nad) 
andern hunderte und fünfzig Jahren nicht vielleicht aud) 
der Fall mit Bittſteller und Gupplicant werden koͤn⸗ 
nn? A. z. P. 


Seinen Ruhm ſtehen — ſtatt ſeinem Ruhm gewach⸗ 
ſen ſeyn, nach der Aehnlichkeit der Redensart: ſeinen 
Mann ſtehen. Leſſing. | 


Der Dann ficht feinen Ruhm. 
Nathan d Weife 


Die Nedensart: feinen Mann flehen, ſcheint mir, un: 

\ geachtet fie den Sprachgebrauch für fich hat, wo nicht ung. 
richtig gebildet, doch wenigftens unverftändlich,, und daher 
verwerflich zu feyn. Das Wort Mann follte den dritten 
Btegefall haben: feinem Mann ftehen, d. i. feinem Mann 
oder einem mannhaften Gegner,’ gewachfen feyn. &o fol: 
te man alfo auch fagen: feinem Ruhm, nicht feinen Ruhm, 
fiehen, d. i. dein erlangten Ruhm gleiche Werdienfte ber 
ſitzen, oder ihn mit gleichen Verdienften belegen fünnen. 
Hierdurch würde nämlich die Nedensart verftändlicher , weil 
wir fonft bei feinen Mann oder feinen Ruhm flehen erſt 
für hinzudenfen mäffen. — Sollte dies nicht einer. von 
den Fällen feyn, wo man der Vernunft mehr, ald dem 
u 3 Spyrach⸗ 


Sprachgebrauch, gehorchen müßte ? S. nieine Abhand: 
lung. A. z. P. | 


»Symmetrie — Ebenmaß. 


* Sympathie — ı. Mitgefühl. Warum mögen unſe⸗ 
ve Schriftfteller noch immer fo gern Sympathie oder, 
wie Wieland, fümpathetifche Gefühle fagen, da 

unſer Mitgefühl eben daffelbe, nicht nur eben fo gut 
und- Eürzer , fondern auch beffer als der uͤberladene 
(pleonaſtiſche) Ausdruck ſympathetiſche Gefühle be 
zeichnet? 2. Geheimkraͤfte, z. B. in der Redensart 
durch Sympathie heilen. 


Synchroniſtiſch — gleichzeitig. 


Synonime — gleichbedeutende, vder, da es deren 
im ſtrengſten Sinn des Worts eigentlich gar keine 


giebt, ſinnverwandte Woͤrter. 


f 


* 


Syntax = Wortfügung Gottſched. 


e Syſtem — Lehrgebaͤude. Syſtematiſch koͤnnen wir 
in den meiſten Faͤllen durch wiſſenſchaftlich verbeuts 
ſchen. u 


T. 


Tabulatur (nach der) — nach der Ordnung , regel⸗ 
maͤßig. Adelung merkt dabei an, daß dies Wort 
bei den Meifterfängern den Inbegriff der Regeln und 
Gefege, mach welchen fie ihre Gefänge verfertigen und 
obfiugen mußten, bedeutet Habe. ; 


Ta⸗ 
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Tabuletkraͤmer — Kaſtenkraͤmer. 
Taburet — Seſſel. 


Taciturne — Wir hatten bisjetzt kein Wort in unſerer 
Sprache, welches dieſem Franzoͤſiſchen antwortete; 
denn ſchweigend druckt nur den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
des Schweigens, nicht die Gewohnheit wenig oder 
gar nicht zu reden, nicht die Neigung dazu aus. Dies 

ſer Begriff liegt aber in dem Franzoͤſiſchen Worte. Das 
Gegentheil, naͤmlich die Neigung und Fertigkeit viel, 
oder mehr als noͤthig waͤre, zu reden, nennen wir 
redfelig; ſollten mir nicht nad) der Aehnlichkeit diefes 
Worts fuͤr die entgezengefegte Eigenfchaft fchweigfelig 
bilden dürfen? Daß die veraltete Bedeutung von felig, 
vermöge welcher eö reich oder mit einer Menge von 
Dingen gemwiffer Art verfehen, ausdruckte, mit 
der jegt üblichen neuern Bedeutung ‚(die vermuthlich, 
wiewol fehon früh, bloß durch nachläßige Abkürzung 
der Wörter Glücfeligfeit und gluͤckſelig, reich an 
Gluͤck, aufgefommen ift) in ſchweigſelig, wie in red» 
felig , zufammenfiießt, ift eine Empfehlung mehr für 
diefes Wort, teil ed fonach einen Menfchen bezeichnet, 
der viel oder oft fehmeigi ,„ und im Schweigen Bers 
gnügen findet, oder durch Schweigen befelige wird. 
Wollte Jemand den Einwurf machen, daß redfelig, 
wie glückfelig, aus einem Sachworte, fchmweigfelig 
hingegen aus einem Zeitworte gebildet, alfo der Sprach⸗ 
aͤhnlichkeit nicht völlig gemäß ſey: fo wuͤrde er erinnert 
werden mäffen, daß wir auch fehreibfelig und faums 
felig haben, die beide aus einem Zeitworte (fchreiben 
und fäumen) gebildet find. | 


U Taet 
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*Tact — Seitmaß ; Tonmaß. Adelung. 


Tactik — Schaarkunſt. Generallieut. v. Schlieffen. 
Kriegskunſt und Kriegskunde waren ſchon uͤblich. 

Sollte heißen: haben einen weitern Sinn. Kriegskunſt 
naͤmlich iſt Ganze, Schaarkunſt hingegen nur ein 
Theil davon. A. z. P. 


Taille — in weiterer Bedeutung, Wuchs, von hohem 
Wuchſe; ehemals Liedmaß (Lied für Glied); im 
„N. D. Schick; bei den Pferden der Leiſten. In ens 
gerer. Bedeutung, für den Abfchnitt zwifchen dem obern 
und untern Theile des menfchlichen Körpers genommen, 
Leibſchnitt; kurzer oder langer Leibfcehnitt. Im N. D. 
- Tall (veraltet), und noch jetzt Kneep, der Kniff. 


* Talent — Naturgabe; zumeilen * Kunſtgeſchick⸗ 
lichkeit. 


Tapete — Teppich. Erſteres iſt Latein; — aͤcht 
Deutſch und, nach Adelungs Vermuthung, mit 
tapes aus einer Urquelle gefloſſen. Da es eine gewirkte 
Decke uͤberhaupt bedeutet, ſo wird im O. D., wo es 
mehr als im N. D. üblich iſt, in jedem beſondern Fal⸗ 
le eine befondere Beftinynung beigefügt, aljo: Wand» 
teppih, ZTifchteppich, Fußteppih. Für erfteres 
Fönnen wir auch Wandbekleidung oder Wanddede, 
wie für legtes Fußdede fagen. Kür tapezieren ließe 
fi) vielleicht verteppichen und für Tapezierer Teps 
picharbeiter bilden. Für Tapetenwirker, QTapetens 
nagel können wir füglich Teppichwirfer, Teppichna⸗ 
gel fagen.. Die Redensart: aufs Tapete bringen 
lautet fchon, nah Adelung, im D. D. auf den 
Teppich 5 Sie ift von der Dede hergenoms 

men, 
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men, — die Tiſche bei RN ſ. m. 
belegt zu feyn pflegen. | 


| Die Tararechnung — die Abgangsrechnung, Bu ie 


Taxe — im Allgemeinen, Preiss oder Werthbeftims 

. mung ; in beftimmter Bedeutung Satz, 3. B. ber 
Brodſatz, der Fleifchfag u. f. w. Satzung für 

Taxation ift, nah Adelung, in Oberdeutſchland 

| üblich. Zariren - — ſchaͤtzen. 


Taxus — Eibe. 34 habe geglaubt, an diefen alt 


deutſchen Namen hier erinmern zu müffen, um zu einer | 


Zeit, da man dad dadurch bezeichnete unnüge Gewaͤchs 
- ‚aid. -unfern. Gärten wirft, auch das eben fo unnöthige 
Wort aus unferer Sprache auömerzen zu helfen. 


Ä Zeintüre — Anſtrich. 


Tempestivus — rechtzeitig. Der Ueberſetzer (€. W. 
v. R) von Gibbons Abnahme und Fall des 
Roͤm. Reichs. 


Tempora (in der Sprachlehre) — die Zeiten. Go tt⸗ 

—ſched; zu unbeſtimmt. Beſtimmter die Wandels 
zeiten. Popowitſch. Praesens — die gegens 
märtige; imperfectum — die faumvergangene; 

perfectum — die vergangene; plusquamperfe- 
ctum — die längftvergangene; füturum — die 
fünftige; futurum praeterito mixtnm — bie 
gemiſchte. Popowitſch. 


* Ferrain — Erdreich, Boden. 


U5 Ten 
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xTerritorium — Gebiet, Grund und Boden. 


Tertium comparationis — Vergleichungepunkt, 
Aehnlichkeitspunkt. ER, 


Zorzett — Dreigefang oder Dreifang, und wenn von 
‚einem Tonſtuͤck ohne Gefang die Rede ift, Dreifpiel 

oder Dreiſtuͤckk. So hut Wieland,. in den Gdts 
tergefpräcden, für das Lateinifche trivium Dreis 

weg gebildet; und fo koͤnnte man auch triumvir durch 

Dreiherr oder Dreiherrfcher, das Triumvirat — 
Dreiherrſchaft uͤberſetzen. 


Dreiherr iſt unſtreitig beſſer, als Dreimann, wie Ans 
dere haben ſagen wollen; weil dem Lateiniſchen vir, in 
dieſer Verbindung , nicht unfer Mann , fondern unfer 

Herr antwortet. A. P. 


Teſtament — leßter Wille ‚ Bermädhtniß, 


Vermaͤchtniß wird zwar auch zumeilen, aber doch fel; 
tener, für Teflament gebraucht; es wäre aber vielleicht 
gut, es ganz auf die Bedeutung deffen , was vermache 
wird, des Legats, einzufchränken; weil es Fälle giebt, 
wo im legten Willen ganz und gar nichts vermadht, fons 
dern nur etwas angeordnet oder den Kinterbleibenden aufs 
getragen wird. Damit es uns aber nicht an einem 
Worte für Teftament (legter Wille find zwei) fehlen möge: 
fo fchlage ich Nachwille und Sterbemille yor. U z. P. 


* Teftator — Erblaffer, 
Theorem — Lehrſatz. 


Theorie und Praxis, fo wie die Bel« und Nebenwoͤr⸗ 
ter theorerifch und practiſch, koͤnnen und brauchen 
nicht 
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nicht in allen Faͤllen auf einerlei Weiſe verdeutſcht zu wer⸗ 
den. Wir haben mehrere Ausdruͤcke dafuͤr, von denen 
der eine fuͤr dieſen, der andere fuͤr jenen Zuſammen⸗ 
hang der paffendfte iſt. Die woͤrtliche Ueberſetzung von 
Theorie, die auch oft recht gut dafür gebraucht mer 
den kann, ift bekanntlich Betrachtung , und von 
Praxis, Ausübung; alfo theoretifch, betrachtend 
und der Betrachtung nach, pracifh, ausübend’ 
und der Ausübung nad. Oft Eönnen wir fir Theo⸗ 
rie auch Megel und Vorſchrift, für Praris Anwen⸗ 
- dung fagen, 5. B. „Er verfieht die Sache der Regel, 
der Borfchrift nach, oder vorfhriftmäßig, wofuͤr mie 
auch wol im Allgemeinen fagen, aber nicht der Ans 
wendung nach; oder er Fann fie nur nicht anwenden 
oder ausüben, Zumeilen ift Theorie unfer Deutfches 
Lehre, Praris.unfer That, z. B. ein Lehr⸗irrthum 
(ein theoretiſcher), und ein That⸗irrthum (ein practis 
ſcher). Wiederum in andern Fällen Eönnen mir für 
Theorie und theoretifch unfer Unterfuchung und uns 
terfuchend, auch wol Abhandlung und abhandelnd 
brauchen , 3. B. für theoretifcher und practifcher Theil, 
der unterfuchende oder abhandelnde und der ausuͤbende. 
An einer Stelle meiner vorftehenden Abhandlung habe 
ich dad Wort Theorie auch einmal durch‘ Megelgen 
bäude, verdeutfcht,, und dies feheint mit für den Zus 
ſammenhang, worin es ſteht, nicht unrecht gethan zu 
ſeyn. — Auf gleiche oder aͤhnliche Art werden ſich die 
ſe fremden Woͤrter uͤberall verdeutſchen laſſen, ſo daß 
wir fie Fünftig» recht wohl werden entbehren koͤnnen. 
Eine Sprache, die ſchon ſo weit ausgebildet iſt, wie 
die unſrige, muß fuͤr jeden Begriff, wofern wir ihn 
nur deutlich denken, und uns die Zeit und Muͤhe, 
eine Pr Bezeichnung dafür zu fuchen, nur 
nicht 
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nicht verbrießen laffen, nothwendig einen Ausdruck 
liefern koͤnnen; und der Gebrauch eines fremden Worts 
iſt alfo in den allermeiften Fällen. ein nicht fehr ruͤhmli⸗ 
ches Geftändnig entweder der Unbekanntfchaft mit un⸗ 
ſerm eigenen Sprachfchage oder einer unverzeihlichen 
NRachlaͤßigkeit. | 3 


* Thermometer — Wärmesmeffer. 


Tine. R > — die Ede oder Epiße eines Brodts, 
Im 9. D. fehlt und, meines Wiſſens, ein ſolches 
Ä Borts. = Ede oder Eckchen, welche in Sachfen 
üblich find, fcheinen theils zu allgemein, theild nicht 
recht paffend zu feyn, meil ein Brodt abgerundet, nicht 
edig if. Man fagt im N. D. auch Anuft, Kant und 
die Kante, welche aber mehr vom gewöhnlichen Haus, 
brodte gebraudyt werden, fo mie Timpe von feinem 
Brodte, einer Semmel u. f. tv. Timpe bedeutet im 
N. D. auch den Kopf. „He hat wat im Timpen,“ 
ſagt man. e 


Tiſchen - — für zu iſch ſitzen. Logau. 


Titulus cin der Sprache der Rechtsgelehrten) — Ans 
ſpruchsgrund. 


Tonſur — die Haarſchur oder die geiſtliche Haarſchur. 
Iſt in der Allg. Lit. Zeit, gebilliget worden, 


‚Sonographie — Ortsbeſchreibung, ober Oerterbe⸗ 
ſchreib ung. 


Tortur — Folter, Marterbank. J 
| To 
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Toſen (dad) — Geraͤuſch, Laͤrn. Nach Adelung 
nur noch in den gemeinen Mund⸗arten uͤblich, aber von 
Buͤrger in die hoͤhere Schriftſprache, und zwar, 
wie es ſcheint, mit Recht‘, uͤbergetrogen: 


Biſt leerer Klingklang einer Schelle, 
Und Ro einer — 


Soupiren — dafůr hat man in der Oberſichfichen 
Mund⸗art wirren. Rüdiger. 


*Sradition — Ueberlieferung. Man hat auch Erbs 
lehre vorgefchlagen, welches aber nur auf uͤberlieferte 
Meinungen, nicht auf uͤberlieferte Thatſachen deutet. 


Tragoͤdie — Trauerſpiel. S. Komödie, 


Traitable — Der Niederſachſe, beſonders der Holſtei⸗ 
ner, hat für dies ausländifche Wort finnig , welches 
lenkſam, ruhig und bedächtig bedeute. Das Pferd 
iſt finnich, fage man, wenn man ausdrucken will, 
daß es nicht ſcheu, tuͤckiſch und mild, fondern ruhig, 
lenkſam und gehorfam ſey. Wir haben auch hands 
ich. | 


Indeß wird handlich in diefer Bedeutung nur inN.D. 
gebraucht. In D. D. bedeutet es (©. Adelung) hand: 
feft, tapfer, beherzt. Die Niederdeutfche Bedeutung 

ſcheint aber den Vorzug zu verdienen, und werth. zu ſeyn, 
in die Schriftfprache Übergetragen zu werben, weil hands 
lich eigentlich etwas bezeichnet, was fich leicht und gut 
handhaben oder behandeln läßt. — Das Sachwort Sin⸗ 
nigfeit fommt in Cramers Nefeggab vor. Hands 
lich, in der ihm hier angewieſenen Bedeutung, iſt in der 
Neuen 


Neuen Bibl. der fon en gebilliget wor⸗ 
den. A. z. P. 


Traits — Geſchtezlce | 
»Translociren — verfegen. 


Transpiration — Ausdünftung. Transſpiriren 
— 2. ausduͤnſten oder ——— 3 2. ruchtbar 
werden. | 


nen — ſchwatzen. „Und nun fügte fie noch alle 
dazu, was weiter wuͤrde getraͤtſcht werden.“ Goͤthe. 
Hr. Mo ritz hat den vollen Sinn und Nachdruck dies 
ſes Worts in folgender Anmerkung entwidelt: ‚Es ift 
hier mit einer Urt von Unmillen und Aerger von dem 

zu beforgenden Etadtgefhwäg die Rede; ber Unmwilfe 
aber greift vorzüglich gern nach provinziellen (Land-) 
Yusdrüden, um fich durch diefelben Iebhafter auszus 
fohütten, als es oft durch die. Bücherfprache gefchehen 
kann. Nun ift.der Ausdruck frätfchen , welcher fo viel 
fagt, als: ein Gerede gleihfam auseinander treiben, 
8 auf eine unausftehliche Weife in die Länge ziehen, 
und gar nicht davon aufhören Fönnen, ſchon durch feis 
nen Klang malerifch und darftellend , und bezeichnet auf 
eine lebhaftere Weife, als irgend ein Wort in der Bis 
cherſprache, Berachtung und Untillen gegen das fich 
verbreitende Geſchwaͤtz, welches diefer Ausdruck gleich- 
fam nachahmend abbildet.“ Vorlefungen über 
den Stil. Dan fagt auch Stadtgetraͤtſch fuͤr 


Stadtgeſchwaͤtz. 

Trepan — „Im Deutſchen tzante man ihn Schaͤdel⸗ 

bohrer oder Kopfbohrer nennen. Das von Einigen 

verſuchte Hirnbohrer iſt niedrig.“ Adelung. | 
| Ä Tri⸗ 
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Trigonometrie — bie Dreieckslehre Burja. Die 
trigonometria Sphaerica überfegt der nämliche Schrifts 
ſteller unglädlich durch — die Fugelichte Dreiecksleh⸗ 
re; denn kugelicht heißt fo "viel als Eugelartig oder 
kugelfoͤrmig. Man er * Kugeldreieckslehre 
ſagen. ze 2 + 


Tripel⸗ alliance — ein Dreiverein. a 2 
*Triplum — das 8: Dreifache. . ER i 


* Triumph — Siegezus, Siegcfeiec Siegen 
gepränge, —V 


Triumviri — Dreiherrn, Dreiherrſcher. Trium⸗ 
virat — Dreiherrſchaft. (S. Terzet.) 


Trivial — Klippſchule, oder weil dieſes Deutſche 
Wort etwas Veraͤchtliches einſchließt, welches ſein ge⸗ 
meinnuͤtziger Gegenſtand keinesweges verdient, Klein⸗ 
ſchule, Unterſchule. 


Tropen — Sulzer (in der Allg. Theorie) ſchlaͤgt 

Ableitungen dafür vor, weil die Tropen nichts anders 
ald Ableitungen ber Wörter und Redensarten auf-Andes 
re Bedeutungen wären, Allein bei dieſem Worte würde 
man eher an Derivation und Etymologie, ald am 

Tropen, denken. Ich fehlage daher Sinnwandlung, 
Sinnwechſel vor. Sonſt fagen wir bekanntlich auch 
uneigentlicher Ausdruck. 


Tropheen — Siegszeicen. Für die weitere Gebeuting | 
dieſes Worts in der. Baukunft, wo auch Feld» Gartens 

und andere, Werkzeuge zu Tropheen gebraucht werden, 

habe ich Feine Verdeutfchung finden koͤnnen. 


Trro- 


Tropic —  Gonnermwenbefelle, ober Wendetreiſe 
ſchlechtwes. J 


Trotzer (dv) — für der Troßige, Logau. 
* Tubus — Seh⸗rohr, Fernrohr. 


Tuckeln — mit heimlichem Besrug umgehn, von Tuck, 
dolus. Daher Tuckmaͤuſer, der zn tuckeln pflegt, 
und vertuckeln, verheimlichen. R eintwalds Henneb. 
—— — F —J 


* Tumufe — Getuͤmmel —* 


Typus — Vorbild. Typiſch — vorbildlich. An⸗ 
typus — Gegenbild. 


Tyran — Wuͤthrich, Berne, Ran 
nei — Herrſchwuth. | 
u 
Ueberſtaͤndig — von n Äberceifen Fruͤchten geſagt, bie 
‚man gar zu lange hat figen laffen. Logau. 
Ein alt Weib fiel die Stiegen ab. Kein Wunder 
bildt euch ein: 


Die Fruͤchte fallen von ſich ſelbſt ‚ die —— 
ſeyn. 


Ueberſtrengung — fuͤr uͤbertriebene Anftrengung. 
Herder. „Ganz fcheint er indeffen von diefer zu lan⸗ 
gen und ‚großen Weberftrengung fich nie wieder erholt 

zu haben.“ Ueber die Humanität.: Ein Wort 
—* Art fehlt uns; allein ich zweifle, daß das gegen⸗ 

waͤrtige 
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waͤrtige Glaͤck machen werde, ober es zu machen ver⸗ 
diene. Man fühlt, indem man es zum erftenmaf 
hört, dag ihm irgend etwas fehlen müffe, um dem 
Begriff, den es ausdrucken ſoll, gehörig darzubieten; 
und bei genauerer Unterſuchung loͤſet ſich dieſes unbe⸗ 
ſtimmte Gefuͤhl in folgenden beſtimmten Grund auf. 
Das einfache Sachwort Strengung, woraus die Zu⸗ 
ſammenſetzung gemacht iſt, findet ſich nicht in unſerer 
Sprache, wenigſtens nicht als ein Sinnbruder ‚von 
Anftrengung. Wir hatten bisher nur das legte für 
diefen Begriff. Die neue Zufammenfügung hätte alſo, 
um fogleich verftändlich zu ſeyn und nicht erſt deö ‚Zus 
ſammenhangs dazu zu bedürfen, Ueber⸗anſtrengung 
lauten muͤſſen, welches aber freilich ein zu langes und 
ſchleppendes Wort gegeben haben wuͤrde. Die Frage 
iſt alio: ob das Wörterbildungsrecht, nach dem Ges 
fege der Sprach⸗aͤhnlichkeit, fo meit reiche, dag wir 
nach zufammengefegten Wörtern (wie Anftrengung), 
von welchen dad Einfache (Strengung). fehlt , neue 
Zufammenfegungen (tie Weberftrengung) bilden dürs 
fen, die das Dafeyn des nichtdafegenden Einfachen 
vorausfegen? Und dieſe Frage muß, meiner Einficht 
nach, verneint werben, ir 


Vebermweiben (fi) — mehr Weiber, entweder auf eins 
mal oder nach einander nehmen, als man beftreiten 
kann , mie fi übernehmen, ſich überarbeiten. 
Logau. | 

Rufus hat fich übermeibt; hätte follen denken dran, 


Daß man mehr nicht ſchlachten fol, ald man fuͤg⸗ 
| . lich falgen kann 


x Um⸗ 


umnachten — dichteriſch fuͤr verfinſtern. 


Dieſen Schmerz, 
Der ewig eure, Stirn umnachtet. 


R. Ylringer. 


Unartig — welches wir jet nur im fittlicher Bedeutung 

“zu gebrauchen pflegen, fommt bei Lo gau im eigentlis 
chen DBerfiande vor, für etwas, dad aus der Art 
ſchlaͤgt. Er nennt 5.3. einen Sommer, ber falte 
Nächte bat, unartig, mo ed aljo fo viel ald arts 
widrig heißt. 


Anbewunden — für frei, offen, unverhüllt. „Wie 

“weit wären wir gelangt, wenn über alle Kehler und 
Tugenden der Menfchen, in Beziehung auf ihre Folgen, 
nur fo Har und unbewunden gefprochen werden könnte, 
als wir (darüber) bei und gedenken.“ Herder, 


Undulation — Wellengang, Wellenſchlag, wellen⸗ 
förmige Bewegung, oder Wellenbewegung. 


Unergieblih — Wenn diefes Wort da, mo ich es fi 
de, fein Druckfehler ift, fo verdient ed als ein fehler, 
haftes angenierkt zu werden. ‚Gelegenheit machen ift 
an einem Drte, wie Korinth, fein unergiebliched Hands 
werk.” In den Dialogen (Gefprächen) des Dios 

‚gened von Sinope, Ed muß befanntlich uner⸗ 
giebig lauten. Ehedem fagte man zwar, nach Ades 
lung, auch unergeblich, aber nicht unergieblid), 
dafuͤr; mie brauchen aber keins von beiden, weil wir 
das beffere unergiebig haben.  \ 


Uns 


Unfrom — das Gegentheil von from; ein Milderungss 
wort für bofe. Zogau. i 


Ungerhüm — von Thum, Gethuͤm und dem tadeln⸗ 
den Un, fuͤr Unweſen oder Unhold. | 


So manches Ungethuͤm mit Klauen und mit 
| Schwaͤnzen. 
Zachariaͤ. 


Bald wird das. Ungethuͤm todt auf der Erbe 
= liegen. | Ä 
Ylringer. + 


Union — Verein. Der Kurverein, der Deutſche 
Fürftenverein u. ſ. w. N 


*Univerſum — Welt⸗all; auch das Al ſchlechtwes · 


Univerſitaͤt — Hochſchule. Da man ehemals Hoch⸗ 
ſchuͤler für Student ſagte, und hohe Schule fuͤr 
Univerſitaͤt noch jetzt überall gebräuchlich iſt: fo ſteht 
zu erwarten, daß das zuſammengezogene Hochſchule 
gebilliget werden wird. 


Unterminiren — unterhoͤhlen. „Sie hätten den Ro—⸗ 
—man von Seiten des Maͤdchens unterhoͤhlt.“ Schil⸗ 
ler. Wir hatten bisjetzt, fo viel ich weiß, nur une 
tergraben; allein der Begriff von Graben ſchließt 
nicht den Begriff von Hohlmachen ein. Unterhöh 
fen ift alfo beftimmter und beffer, 


| Unverfchwiegenheit — für Verlegung der Verſchwie⸗ 
genheit. . Diefes neue Wort finde ich in Ebelings 


Ueberfegung der Begebenheiten und Reifen 
2 des 


bed Grafen von Be ewäle: „Weil die ger 
ringſte ‚Unverfchwiegenheit und alle ungluͤcklich machen 
wuͤrde./“ Da es den unterften Grad der Plauderhaf, 
tigkeit anzeiget, den wir mit Einem Worte fonft nicht 
ausdrucken könnten, alſo das Franzoͤſiſche Indiscre⸗ 
tion, welches wir in ſolchem Fall biöher zu brauchen 
pflegten, dadurch erfeßt wird: ſo halte ig es der Eur 
nahme würdig. 


unzahl — für unzaͤhlbare Menge. Lo gau. 


Die Menge macht mich arm; ich kann nicht Zier⸗ 
den haben, 
Bu flveichen zierlich aus die Unzahl Eurer, Gaben, 


Urbanitaͤt — Unfer Höflichkeit hat vielleicht urfprünglich 

dieſem Lateinifchen Ausdruck vollkommen geantwortet; 
jegt nicht mehr : denn nicht jede Höflichkeit ift mit Ur⸗ 
banität ‚geftempelt, und man kann recht fehr höflich 
feyn, ohne auf Urbanität die geringften Anfprüche zu’ 
haben, Letztere ſchließt nämlich auch den Begriff der 
Zeinheit oder dee GSittenfeinheit ein, die mit der Hoͤf⸗ 
lichkeit nicht immer verbunden if, 


Im Auguſt des Modejourmals (1793) ſteht 
ein leſenswuͤrdiger Aufſatz mit der Ueberfchrift: E hr 
venrettung eines in übeln Nufgefomme 
nen Deutfhen Worts; und das Wort, deſſen 
verlorne Ehre hier wieder hergeftellt werden fol, ift 
— Hoffarth. Der Verfaffer macht aus dem Titel 
eines alten Tranchierbuchd von einem gemiffen Joh. 
Georg Paſcha, Halle 1653, die Entdeckung, 
daß dies Wort urfprünglih Hof⸗art, fo wie das 
Beimort davon bofrartig gelautet, und daß jenes 


wor 
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Hofſitte, dieſes hofmaͤßig oder den Hofſitten gemaͤß 
bedeutet habe. Auf dem Titel des genannten alten 
Buchs findet ſich nämlich unter mehreren angegebenen 
Abſchnitten des Werks auch folgender: wie ein jedes 
Stud zierlih und Hoffärtig zu tranchiren; 
und er ſchließt mit den Worten: nach jegiger Zeit 
üblihen Hoffarth mit Fleiß befchrieben u. ſ. m. 
Schon Adelung bemerkt, daß Einige das Wort 
Hoffartd von Hof⸗art haben herleiten wollen; ollein 
er verwirft diefe Herleitung, weil man in den, älteften 
Deutfchen Schriften das Wort gersöhnlich Hochvart 
oder Hochfart gefchrieben finde, und es fonach mis 
Wachter und Frifch von hoch und fahren herzuleis 
ten waͤre. Ihrens Herleitung von dem Angelſ. 
. Ferth, dad Gemüth, vermwirft ee aus dem Grunde, 
weil ed, ihe zufolge, mit Hochmuth einerlei ſeyn 
würde, ſo doch wider den Sprachgebrauch wäre. Dies 
fen Sprachgebrauch beftimmt er nämlich dahin, dag 
Hoffarth nur die Aeußerung des Hochmuths oder dem 
Ausdruck deſſelben durch aͤußerliche Dinge, Kleidung 
u fe w., bedeuten fol, Allein dies. dürfte ſchwer 
zu ermeifen feyn. Selbſt unter denjenigen Stellen, 
womit Hr, Adelung es zu belegen ſucht, if 
eine, die ihm offenbar widerſpricht: Hoffarth laß 
weder in beinem Herzen, noch in deinen 
Worten berrfchen. Hier bezieht ſich Hoffarth ohne 
Zweifel auf die innere Geſinnung ſelbſt, nicht auf 
bloße Aeußerungen derfelben, Mir: fcheint der Sprach⸗ 
gebrauch zreifchen Hochmuth und Hoffarch einen ans 
dern Unterfchied feflgefegt zu haben, den nämlich, daß 
‚erfiered eime edlere, letzteres eine unedlere, gemeinere 
und niedrigere Art der dadurch bezeichneten Leidenſchaft 
andeutet, indem wir von hoͤhern und geehrteren Perſo⸗ 
— X3 nen 
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nen immer jenes, von gemeinen Leuten hingegen dieſes 


on "- a 


zu brauchen pflegen. Bon einem Kürften 5. B. fagen 
wir wol er fey hochmuͤthig, aber nicht hoffärthig; von 
einer Perfon niedrigen Standes hingegen brauchen wir 


gewoͤhnlich hoffaͤrthig, nicht hochmuͤthig. 


Dem ſey nun aber wie ihm wolle, ſo ſcheint der 


Verfaſſer des belobten Aufſatzes doch fo viel bewieſen 


zu haben, daß wenigſtens zu Joh. Georg Paſcha's 


Seiten, alfo um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, 


Hoffarth und. hoffärthig wirklich fo viel als Hofsart 


“ und bofrartig.bedeutet habe; und daß alfo Grund vors 


handen fey , diefe Wörter, auf die legtere Art gefchries 


. ben, für die Begriffe von Urbanität und urban, bie 

“ fie damals ausdruckten, von neuen zu flempeln. Er 

“hätte das. Nämliche auch mit Stellen aus Logan und 

andern Schriftftellern diefes Zeitraums belegen können. 

Erſterer hat z. B. folgendes Ginngedicht mit dem 
Worte Hoffarth für Hoffitte überfchrieben : 


Hoffarth. 
Ich nehm ein Quentlein Gluͤck, und kaufe Hofe 
| gunft : 
Ob dir ed fo beliebt, nimm einen Eentner Kunft: 
Die leichte Mühe gilt, die ſchwer' iſt hier umſonſt. 


Da indeß bei dem Sachworte Hof⸗art, wegen feiner 


Lautverwandtſchaft mit Hoffarth (welches mit der Ber 


deutung , die ed nun einmal hat, fchrwerlich jemals 


wieder verdrängt werden kann) Meiöverftändniffe, we⸗ 


[7 Zur: 


nigſtens zweckwidrige Mebenbegriffe, entftehen würden‘; 
ſo wäre, falls der Vorſchlag des Verfaſſers Beifall fin 
den follte , die Frage: ob ed nicht rathfamer. fey, 


fast Hof⸗ art, lieber Hof⸗artigkeit für — zu 
* rau⸗ 


: Brauchen ‚. weil auf diefe Weite die Weranlaffung , 6 
. „mit Hoffarth zu verwechſeln, oder auch nur an dieſes 
dabei erinnert zu werden, tegfiele? Das Beiwort 
hof⸗artig für urban, bedürfte Keiner Abänderung, 
weil das vom Hoffarth, welches hoffaͤrthig lautet, 
ſchon hinlaͤnglich davon unterfchieden iſt. — Daß, wer 
nigſtens ehemald, die Höfe in Anfehung der feinern 
Sitten und des beffern geſellſchaftlichen Tons, für 
Deutſchland das waren, mad die Stadt Nom — 
urbs — in ihrer glängenden Zeit, nicht bloß für Ita⸗ 
lien, fondern für die ganze Römifhe Welt, und die 
Stadt Athen — as, wovon dsurım — für Gries 
chenland war, iſt bekannt. je 5 


Ufurpation — Gewaltsraub, Befifsanmafung, rechts⸗ 
wibrige oder widerrechtliche Befignehmung. Im DD. 
hat man Ermächtigung dafür, und ermächtigen für 
ufurpiren, 


Y 


Ufurpator = ein Gemwalträuber y ein Hochraͤuber, 
wie Hochverraͤther, ein Thron⸗ermaͤchtiger, oder 
Ermaͤchtiger ſchlechtweg. 2. 

* Usus fructus — Nießbrauch, Fruchtnießung. 


Unufruotuarius — Nießbraucher Fruchtnießer. 


V. | 
Vapeurs — Dämpfe, 


Da Dämpfe unverfändfih und Blähungen garſtig 
klingt: fo. möchte ich lieber Spannungen — die nächte 
x 4 Wir⸗ 
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Wirkung für die Urfache — oder Nervenzufälle, vorfchlas 
> Die Frau bat TRUE bat Mervenzufälle, 
3 Be 


Vaſal — Lehnsmann, Lehnstraͤger. 


*Vaudeville — Gaſſenhauer, Gaſſenſang, Gaſſen⸗ 
lied. 


Vehikel — Fahrmittel. Im Hannoverſchen M a⸗ 


gazin. 
*Ventil — Windflapye, 


Werbal und real — woͤrtlich und ſachlich; ein woͤrt⸗ 
licher und fachlicher oder Worts und Gadyunters 
fhied. Andere haben: für real Dinglich (oingliche 
DBorrechte) fagen wollen. i 

Berböfern - — ſagt Lo gau für age machen, 


empirer. 


Verbriefter Adel — fo nennt 2 — den neuen Adel, 
der ſtatt der Ahnen, nur einen Adelbrief aufzuweiſen 
hat. Noch bitterer nennt er dergleichen Edelleute bul⸗ 

len⸗edle, von Bulle, dem angehängten Siegel des 
Adelbriefes. Logau felbft war nämlich , muß man 
wiffen, von altem Adel, 


Verbum — Zeitwort. Gottſched. 


‘Verbum activum — turde von Gottfched durch 
ein Zeitmort der thätigen Gattung umfchrieben; und 
von Popomitfch das wirkende Zeitwort genannt. 
Allein da das Zeitwort felbft nicht. wirkt, fondern nur | 

et⸗ 
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etwas Wirkendes bezeichnet: fo duͤtfen wir es vielleicht 
richtiger Thatzeitwort nennen. 


Verbum passivum — Hier habe ich fuͤr das Gott⸗ 
ſchediſche Zeitwort der leidenden Gattung, und fuͤr 
das Popowitſche leidendes Zeitwort, eine beſſere Be⸗ 

nennung bisher vergebens geſucht. 


Verbum neutrum — Zeitwort der Mittelgattung. 
Gottſch.; das mittlere Zeitwort. Popow. Beſſer 
das Mittelzeitwort, fo wie wir Mittelweg, Mittels 
ftand u. f. m, fagen. Adelung fagt Mittelmortz 
fo aber, glaube ich, müffen wir das Participiam nennen, 


Verbum deponens — könnte man Zwitterzeitwort 
nennen, weil es die Form eines leidenden , die Bedeus 
tung eines Thatzeitworts , alfo von beiden etwas hat, 


Verbum impersonale — wird von Gottſched ums 
richtig durdy ein unperfönliches. verbeutfcht. Beſſer 
ein drittperſonliches. Popowitſch. 


Verbum auxiliare — ein Huͤlfszeitwort. 


Verbum reeiprocum — ein zuruͤckkehrendes. Gott, 
RITTER — 


Verbum anomalum — ein abweichendes Zeitwort. 
G ott ſch ed, 


Herdummern N. D. — dumm werben, tie bes 
fauern. | 


Vergnuͤglichkeit und Gnüglichkeit —. für Zufrieden 
heit mit feinem Zuftande, Logau. | 


&5 Ve⸗ 


J 
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Veriſiciren — Dean hat dafuͤr bewahrheiten einführen 
wollen; allein ich ſuche umſonſt eine Sprach⸗aͤhnlichkeit, 
wodurch die Bildung dieſes neuen Worts gerechtferti⸗ 

get werden koͤnnte, ein Beiſpiel naͤmlich von einem 

Zeitworte, das von einem Sachworte in heit mit der 

Vorſilbe de gebildet wäre. Nur in der niedrigen 
Vollksſprache finde ich diefe Bildungsform, aber auch 
mit einer Bedeutung verknuͤpft, die hier nicht paſſend 
iſt; z. B. in dem Buͤrgerſchen: m 


Ich will euch befchenien, 

| Daß euch die Saaße ‚glühen, 

Hiernach würde: nämlich z. B. ich will dich bewahr⸗ 
heiten ſo viel heißen, als: ich will dich lehren mir 
von Wahrheit vorzuſchwatzen, oder etwas Nehn, 
liche. Ich kann daher diefem Gepräge meinen Bei 
fall um fo weniger geben, da es auch uͤberfluͤßig zu 
ſeyn ſcheint, weil bewähren den Begriff des Verifici⸗ 

„tens, wiewol in einer veralteten Bedeutung, gut ges 
mug ausdruckt. Auch haben wir ja belegen in der 
nämlichen Bedeutung. J— 


| Auch beweifen, darthun, erhärten und vornehmlich 
beurkunden. A. z. P. Rue 


Verliedern — durch Lieberlichfeit oder Maclägigkeie 
durchbringen, dissipare, Reinwalds He uneb. 
Idiotikon. | FR 


Verbrachten — durch Pracht⸗ aufwand verſchwenden. 
Logau. | | z 
Als er alles nun verprachtet tt, | 


) | Ders 
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Verſchaͤmlichkeit — Dies Wort braucht tosen in 
folgendem Sinngedichte: 


Die ſchamhafte Zeit, 


Sie fey fonft, tie fie will, die Zeit, 
So liebt fie doch Verſchaͤmlichkeit. 

Sie kann die Wahrheit nadt nicht leiden, 
Drum ift fie ämfig , fie zu kleiden. 


Wir haben alfo drei Wörter, die, dem erften Gehör 
nach , einerlei Begriff zu bezeichnen’ fcheinen, Vers 
ſchaͤmlichkeit, Verſchaͤmtheit und Schamhaftigkeit, 
zwiſchen denen ich aber folgende Unterſchiede wahrzu⸗ 
nehmen glaube: 1. Schambaftigfeit und Berfchäms 
lichkeit deuten auf Neigung und Gewohnheit fih zu 
fhämen, Verſchaͤmtheit hingegen mehr auf den wirk—⸗ 
lichen Zuftand des Schämens; 2. Schamhaftigkeit 
und Verſchaͤmlichkeit feheinen wiederum darin verfchie, 
den zu feyn, daß erfiere nur von der edlen, gegründes 
ten und zu rechter Zeit geäußerten Scham, oder von 
der Neigung zu ſchamhaften Empfindungen, in ſofern 
dieſelbe wirklich Tugend iſt, letztere hingegen nur von 
einer geringern Art der Schamhaftigkeit, die entweder 
verſtellt, oder unzeitig oder uͤbertrieben iſt, geſagt wer⸗ 
den kann. Dieſe Nebenbegriffe, die mir dem Worte 
anzukleben ſcheinen, finden wenigſtens in dem obigen 
Sinngedichte Statt. Und ſonach waͤre Verſchaͤmlichkeit 
ein Wort, welches wir in gewiſſen Faͤllen nicht wohl 
entbehren koͤnnen. — Hr. Wächter brauche (in den 
Hiſtorien) das veraltete gefchämig für verfchämt. 


Ver⸗ 
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Verſchildwachten — durch Schilbwachen verwahren. 
Logau. 
Gut Gewiſſen traut auf Gott, 
Tritt vor Augen aller Noth, 
Iſt verſchildwacht allezeit 
Mit der freien Meblichkeit, 


Rertifal — ſcheitelrecht, ſenkrecht. 


WVervielen und vielen — für vervielfaͤltigen: 


Daß er mit gevielten Zweigen 
Moͤge bis zum Sternen ſteigen. 


„Man ſollte, ſagen die Herausgeber mit Recht, 
vervielen nicht untergehn laſſen. Vermehren, vers 
vielen, vervielfältigen find drei Wörter, welche dies 
nen, das verfchiedene Zunehmen der Dinge an Größe, 
Anzahl und Eigenfchaften genauer zu beftimmen. 3.8. 
dad Waſſer vermehrt ſich; alle Blumen vervielen fich ; 
einige Blumen vervielfältigen ſich.“ Letzteres hiege als 
fo fo viel als: fie bringen neue Absarten hervor. 


Verwegen — Diefes Wort wird in verfchiedenen Ges 
genden Riederdeutfchlands in einer Bedeutung gebraucht, 
die dem H. D. ganz fremd if. Hier heißt ed nämlich 
fo viel, als fehr, ausnehmend, z. 3. er predigt vers 
wegen ſchoͤn. Richey. Vermuthlich brauchte man 
es anfänglich nur bei folhen Dingen und Handlungen, 
bei denen eine gewiſſe Kuͤhnheit obwaltet, 5. 3. er flieg 
verwegen. hoch , er reitet verwegen fchnell u. f. w. 
Erft nach und nach dehnte man den Gebrauch deffelben 
auch dahin aus, daß man es, mie fehr, ungemein, 

ausnehmend, bloß dazu anwandte, einen Begriff zu 

n ver⸗ 


. u De 
verftäcken, fo tie man es im gemeinen Leben mit den 
Wörtern abfcheulich und gewaltig macht, wenn man 
fügt: fie ift gewaltig ſchoͤn, der Weg ift abſcheulich 
lang u. f. 10. Beides fheint aber gleich verwerflich 
zu feyn. Ä Ä 


WVerweiben — für weibiſch werden, Weibling für. einen 
meibifch gewordenen, und mweiben für ein Weib neh⸗ 
men. Logau; erſteres nach der Nehnlichkeit von vers 
bauern , vernarren u. f. w. 

An den Weibling Sabinus. 


Ob Mann und Weib fich gleich in Einen Leib ver, 
leiben, | 
Sabin, fo darf der Mann doch darum nicht vers 
weiben. 
Vexiren — foppen, brillen; legteres iſt N. D. 
Doch ich bin Herr; mich muß man ſo nicht drillen. 
| Hagedorn. 


Es bedeutet eigentlich im Kreife herumdrehen; dann 
allerhand Bewegungen machen laſſen. Daher in Ham⸗ 
Burg der Drillmeifter , derjenige, der die Bhrger die 
Kriegsäbungen lehrt, und Drillpaus für Erercierhaus. 


* Viaticum — Zehr⸗ oder Reifepfennig. 


" Vicarius — Stellvertreter , Verweſer, wie In 
Reichsverweſer. | 


*Vidimiren — beglaubigen. 
*Vigilien — Todtenfeier, | 
i | Dir 
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Viſionaͤr — Seher, Geiſterſeher, Schwaͤrmer. 
Vocal — 1. der Laut an ſich, Selbſtlaut; 2. der dies 


fen Laut bezeichnende Buchſtab, Selbftlauter. Gott 


*Volontaͤr — Freiwilliger. 


Vollbruder — fuͤr vollbuͤrtiger oder rechter Bruder 
der Gegenſatz von Halbbruder. N. D. | 


Roltigiren (das) — das Kunftfpringen. Das Zeit⸗ 
wort kann entweder ſpringen ſchlechtweg, oder kunſt⸗ 
ſpringen ſeyn. 


* Vomitiv — Brechmittel. 


Vortheln (vortheilen) — Vortheil bringen. 


Edle ſind Hunde, verpflichtet den Luͤſten; 
Krieger ſind Woͤlfe, gewoͤhnt zum Verwuͤſten; 
Buͤrger ſind Fuͤchſe zum Schmeicheln und Schmiegen, 
Vortheln, Beruͤcken, Finanzen und Luͤgen. 
Logau. 


Man kann alſo ſagen: dieſe Arbeit, dieſer Handel, 
dieſes Gewerbe vorthelt nicht; er hat bei dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft viel gevorthelt, ſtatt lucrirt u. ſ. w. | Ä 


Vorvater und Vormutter — Wir hatten bisher bloß 
VBoraͤltern, und mollten wir eine beſtimmte, maͤnn— 
liche oder weibliche, zu unſern Voraͤltern gehörige 
Perſon bezeichnen: ſo konnte es nicht anders als 
durch eine Umſchreibung geſchehn. Denn Ahnen, 
welches Leſſing auch in der Einzahl brauchte: 


Dis 
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Das beige mir recht ein Edelmann! 
Sein Ur-ur-urs urs ahn . 
War älter einen Tag, als unfer Aller Ah. 


und wovon man allenfalls auch die Ahnin bilden Fönn, 
te, wird nur von adelichen Voraͤltern gebraucht. Vor⸗ 
fahren Hingegen find Alle, die im Leben oder in Amte 
vor und gewefen find, ohne gerade zu unfern Voraͤltern 
gehoͤrt zu haben. Es ſind uns daher zwei Woͤrter, wie 
die obigen, wirklich noͤthig. Bon dem erſten weiſet 
Hr. Adelung nach, daß es ſchon alt iſt. „Voraͤl⸗ 
“tern heißen im‘ Angelſ. Forefathers; Hol. Veurvae- 
ders.“ Neuerlih hat ed Cramer (im Neleggab) 
gebraucht. _ Vormutter habe ich noch nirgends ges 
funden. | Ä 


W. 


Wabbeln und wabbelig — zwei maleriſche N. D. 

Wörter zur Bezeichnung der ſchlotterigen Bewegung 
eines fetten, weichen, ſchlappen Koͤrpers, und der Art, 

wie ein ſolcher Körper auf unfer Gefühl wirkt. So 
wabbelt z. B. ein dicker feiſter Menſch, indem er geht. 
Eine wabbelige Speiſe; wabbelige Bruͤſte, mammae 
flaccidae. Richey. In einigen ‚Gegenden Rieder, 
deutfchlands fagt man auch quabbeln und quabbelig. 
Brem. Niederd. Woͤrterb. 


Waffenmaͤchtige — die fähig find, Waffen zu führen. 
„Iſt nicht Albrechts Dienſtmannſchaft unſern waffen⸗ 
mächtigen Buͤrgern überlegen.“ Wächter. 


Waͤſſern — ein von Bodmer nad) ber Aehnlichkeit 
von waͤchſern gebildetes Beiwort, etwas zu bezeich—⸗ 
nen, 
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nen, welches ganz. von Waſſer iſt. „Die Schiffe 
flogen auf waͤſſerner Rennbahn.” Hr. Ramler 
nennt dieſe Wortbildung eine gluͤckliche, und führt noch 
folgende Stelle von dem Dichter Goͤttz an. 


Irrend, vom Schatten der Nacht umgeben, vom 
Durfte ‚gepeinigt, 

Hoͤrt' ich deine (bed Froſches) Mufif aus dem Ger 
röhre des Yan; 

Folgte ber Drgel „ die du in deinem BUNFINN 
Tempel 

Küftig ſpielteſt, und fand feelenserquichendes Naß. 


Wir konnen dieſes neue Wort nicht entbehren, weil 
wir kein anders, nicht einmal ein auslaͤndiſches, dafuͤr 
haben. | 


Wechſel⸗liebe — für gegenfeitige Siebe oder Liebe * 
Gegenliebe. Kant. 


Wehen, es wehet (et waieth. N. D. — für es flürme, 
Da das Wort wehen fo ſehr ausdrucksvoll ift, indem 
fein Klang den Laut des Windes nachbildet; und da 
es und im 9. D, an einem Worte fehlt, welches einen 
geringern Grad der mwindigen Witterung, gls ftürmen, 
bezeichnete: fo waͤre es vielleicht rathſam, den Britt 
perjönlichen Gebrauch des Worts wehen-aus der N. D. 
Mundsart zu entlehnen, und ſtatt: es ift windig, es we⸗ 
het zu ſagen; ſo wie der Franzoſe il vente, der 
laͤnder it blows ſagen kann. 


Wehlich. N. D. — friſch, ſtark, munter, und daher 
muthwillig. Vermuthlich iſt das Engl. Wealth und 
wealthy damit verwandt. Es wird in eigentlichem und 
uneigentlichem Sinne gebraucht, z. B. der Junge iſt 

gar 
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gar zu wehlich; das Gras, das Korn, die Saat ftehn 

wehlich. Das Sachwort davon heißt der Wehl (the 

weal). Er thut es aus Wehl, ſagt man; und ber 
Wehl fol ihm ſchon vergehn. | 


Weinerin. 
Die ſchoͤne Weinerin 
Faͤhrt je Alxinger. | 


Widern — ein veralteted Zeitwort, welches vielleicht, 
wieder gangbar zu werden verdiente, für zuwider 
feyn, Was meiner Seele widerte. Luther, Hiob 
VI, 7. | 


Wiederzins — für Zins auf Zinfe, oder Zinfenzins, 
Logau. | | 


Windlicht — für Fackel weil ſie im Winde brennt. 
Logau. | 


Wirr — einen wirr und irre machen, Logau. 


Wirthlich — zu dieſem Worte machen die Herausgeber 
des Logau folgende richtige Anmerkung: „Dieſes Wort 
iſt von dem Worte wirthſchaftlich wohl zu unterſchei⸗ 
den: wirthlich geht die Perſon, wirthſchaftlich die 
Sache, die Wirthſchaft, an. Alſo ſagt man wirth⸗ 
ſchaftliche Gebaͤude, wirthliche Leute. 


Wogen. N, D. — Wogen werfen, unruhig ſeyn, 
beſonders vom Meer geſagt. Es iſt befremdlich, daß 
Hr. Adelung dies ſchoͤne, von unſern Dichtern ſchon 
haͤufig gebrauchte Wort nicht hat aufnehmen wollen. 
Es wird auch in folgenden Redensarten uneigentlich 
V ge⸗ 
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gebraucht: das Kind fommt’ganz ins Wogen; b.i. 
ed twird unruhig und will nicht einfchlafen. Ich kann 
noch nicht wieder ins Wogen fonımen, d. i. ich 
kann mich von der Krankheit noch nicht ſo weit erholen, 
daß ich mich wieder umherbewegen, meinen Seſchaͤften 
nachgehen koͤnnte. * 


Wohlbeſpracht — für: in — evichen wohlbe⸗ 
wandert. Logau. | 


Wohlbewußt — als ein Sachwott für gutes Gewiſ⸗ 


ſen, mens conscia recti, gebraucht. Logau. 


Bei dem Aergſten Beſtes hoffen geht wohl keinem an, 
Der ſich feines Wohlbewußtes nicht getröften kann. 


| Mortseinung — bie Bereinigung zweier oder mehrerer 
Wörter zu Einem. Fulda, 


Wortförper — das, mas man fonft das Materielle 
eines Wortd nennt, oder das Wort ohne Ruͤckſicht auf’ 
feinen Inhalt, welcher gleichfam die Seele deſſelben 
iſt. Trapp. | | 


Wortwillig — der gern mit ſich reden laͤßt, gern Rede 
ſteht und Antwort giebt. „Dabei iſt eure Lene wohl- 
muͤthig, freudigen Sinns und fo theilnehmend wortwil⸗ 
lig ꝛc.“ Wächter, Eben derſelbe hat auch das ver⸗ 
altete Zeitwwort wörteln, für Laut feyn, der Junge den- 

Zügel [hießen laſſen. „Woͤrtelt Rodenborg in Ketten ?“ 
‚ und druckt dad Gegentheil von ns ducch works 
karg aus, 


Wuͤth⸗ 


ie Aa 


Wuͤthling. J RN 
Kein Wuͤthling, welcher jeden Ädhtet, 
Der nicht vor ihm die Knie beugt. De 


Ein Ungen. im Merk. 


‚Da wir mit den Wörtern in ling, fo oft ein anderes 
gleichbedeutendes, aus dem nämlichen Stammworte, ohne 
jene Endung, gebildetes Wort da ift (wie Dichter und 
- Dichterling) allemal den Nebenbegriff von etwas Kleinlis 
hem und Verächtlihem zu verbinden pflegen: fo kann 
Wuͤthling auch nur von nn kleinen und ohnmaͤchtigen 
Wuͤthrich seſast werden. A. z. P. 


3. 

Zaeheit. — ſagen Logau und andere aͤltere Schrift⸗ 
ſteller fuͤr Zaghaftigkeit, von dem veralteten zag, wel⸗ 
ches man ehemals fuͤr zaghaft brauchte. Da nun er⸗ 
ſteres nicht nur um zwei Silben kuͤrzer, ſondern auch 


für den Dichter brauchbarer, als Zaghaftigkeit iſt: 
ſo verdient es wieder in Umlauf zu kommen. 


Zaͤhmen (ſich) — an ſich wenden, für ſich anſchaffen. 
N. D. Dieſe Bedeutung des Worts fehlt im Adelung⸗ 
ſchen Woͤrterbuche; dagegen finde ich ſie unter bezaͤh⸗ 
men angeſetzt. Dies iſt aber ein Misgriff. Denn in 
Niederfachfen, wo beide Wörter zähmen und bezaͤhmen 

-(tämen und betämen) zu Haufe find, fast, fo viel 
ich weiß und aus den Landmwörterbüchern erfehen kann, 
 Miemand: er bezaͤhmt fich Fein Glas Wein; fondern 
er zähmt ſich keiins. Bezaͤhmen wird mit laffen vers 
bunden; laß mid) bezaͤhmen (lat mi betämen) d. i. 
laß mich zufrieden oder in Ruhe. Uebrigens koͤnnen 
| 9 2 wir 
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2 wir das Wort zaͤhmen in der obigen Bedeutung nicht 
entbehren, weil wir im Hochdeutſchen kein gleichbedeus 
tended haben, 


Zelot — Eiferer. 
Zenith — E. Nabir. 


Zipp und Zippheit — zwei fehr artige N. D. Wörter, 
modurch jungfräuliche Befcheivenheit, Bloͤdigkeit und 
Zartheit der Empfindungen bezeichnet werden. „Sie thut 
fo zipp,“ fagt man. „Er hat fich gegen mein Lob mit 
jüngferlicher Zippheit geſtraͤubt, Cramer, 


* Zodiacus — Thierkreis. Logau nennt ihn den 
Bilderbogen. | 


* Zone — Erdgürtel, Himmelsgürtel, Weltgärtel, 

Zoophyte — Thierpflanze, — | 

Zufehlagen — für befommen, oder wohlehun. Leffi ng. 
Sch table drum " | 
Die flärfern. Nerven nicht, die ihm (den Duft) vers 

| tragen; 
Nur ſchlaͤgt er mir nicht zu. 

Nath. d. Weife, 


Zuͤchten — den Wohlſtand beobachten, von Zucht, 
welches bei unſern aͤltern Schriftſtellern, z. B. bei Lo— 
gau, ſo viel als verecundia, pudor bedeutet. Das 
Zeitwort kommt in der Altern Ueberſetzung des Don 

Quixotte vor, wo Sancho Panſa ſagt: daß 
ihm ein Stuͤck ſchwarz Brod und Zwiebeln dazu, in 
J I | feis 


j 
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dürfe, beffer ſchmecke als ein Truchahn in Gefellichaft 
vornehmer Leute, 


Zungenhonig — ein bildlicher Ausdruck für ſchmeichel- 
hafte, liebkoſende Rede, Logau, * 


Zweiaͤugeln — ſchielen. O. D. Zaupſers Jdios 
tikon. 

Das Wort zweiaͤugeln, fuͤr ſchielen, iſt der Sache, 
die es ausdrucken foll, überaus angemeſſen, weil ber Schie⸗ 
(ende wirklich einen zweifachen oder doppelten Blick zu ha: 

ben, mit dem einen Auge nach diefer, mit dem andern 
nach jener Richtung hin zu fehen ſcheint. A. z. P. 


Zwilicht oder Zweilicht. N. D. — die Dämmerung, 
vornehmlich die Abenddaͤmmerung, ſonſt auch die Eu⸗ 
lenflucht, Franz.: entre chien et loup, genannt. 
Im Angelſ. hieß es bedeutender Tweonelecht, von 

tweon, zweifeln; aljo ein zweifelhaftes Licht. Biels 
leicht ift das Niederdeutſche: Twelecht nur eine Ders 
Eürzung davon; und dann müßten wir im H. D. weder 
Zwilicht, noch Zweilicht, fondern Zweifel:licht fagen. 


Zwiſten — Dies Niederdeutſche, von Zwiſt gebildete 
Zeitwort (twiſten) verdient auch im H. D. an bie 
Stelle der fchleppenden Redensart: einen Zwiſt mit 
einander haben, zu treten. 
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Nach trag 


« 


Albern — als Zeitwort, fuͤr radotiren, vor Alter eins 
diſch und albern werden, Logau. 


Dankbarkeit, du theure Tugend, 
Alberſt bald in deiner Jugend. 


Allengefallenheit — Logau. 


Angeſichts — für augenblicklich— 


Wer Erde liebt, liebt das, was bl angefi * 
Wann Gott gebeut, zerfläubt. 
Lo gau. 


Apoſtroph — Die genaue Verdeutſchung durch Auslaſ⸗ 
ſungs⸗ oder Wegwerfungszeichen giebt gar zu lange 
Woͤrter. Ich ziehe daher Haͤkchen vor, welches ſchon 
ziemlich uͤblich iſt, und, wenn gleich nicht den Zweck 
jenes Schriftzeichens, doch feine Geſtalt angiebt. 


Ausgefleiſcht — für alles Fleiſches beraubt, oder ganz 
abgezehrt. Logau. 
Um einen Sack voll Geld, nahm Glaukus, wie 
Äh meine, + 
Sein ausgefleifchtes Weib , den alten Sad vol 
Beine, 


De: moll — das gelinde Be. Logau. Der Gegen⸗ 
ſatz davon (Be- an müßte alfo das harse Be lauten. ' 


Bes 
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Befinnen — braucht Logau als ein. Thatzeitwort, 
: etwas befinnen , d. i. bedenken, überdenfen ober, 
ausdenfen, 


O lieber, wie viel iſts, das ich pflag zu befinnen? 
Geh, zähle die Sterne, und menfchlihes Beginnen } 


Bieder — mie glücklich abgeftorbene alte Wörter, ivenn 
fie es verdienen, wieder belebt werden fünnen, davon 
ift, unter mehrern, auch. dies bieder ein Beweis. 
Als Leffing und Mendeldfohn es vor dreißig 
Jahten unter den veralteten Logaufchen Wörtern mit 
aufftellten , war es ein vergeffener Todter ; jetzt wan⸗ 
delt es, als ein rüftiger Juͤngling, in Schriften und 
Gefprächen, durch ganz Deutfchland umher. Eben fo 
üblich ift jest die Zufammenfegung Biedermann. Lo⸗ 

gau fagt aber auch Biederweib: 


Ein Biederweib im Angeficht, ein Spanfid in 
der Haut 


Iſt manche, | \ 


Er fagt auch Biederherz, Biederſinn, Biederwe⸗ 
ſen, Biederlob , d. i, ein Lob, welches der Bieder⸗ 
mann vom Biedermann erhält. Auch diefe Zufammens 
ſetzungen verdienen arſgenommen zu werden. 


Blick — fuͤr Augenblick, und blicklich fuͤr de 
lich. Logau. 


— Du achteft Gott fo Klein, 

Und kannſt doch ohne Gott nicht einen Blick nur 
ſeyn. 

— — Blicklich Kleider wandeln. 
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Da dieſe abgekuͤrzten, und zur Bezeichnung ihres In⸗ 

halts gleihwol. hinreichenden Wörter, in Berdarten 

paſſen, für welche Augenblick und augenblicklich nicht 

gebraucht werden koͤnnen: ſo verdienen fie für den Dichs 

ter aufbeivahrt zu werden; und beöwegen fliehen fie 
hiet. 


Blitzlich — für ſchnell wie der Blitz | 
Du laͤufſt mit, und haft dich bliglich deinem End 
. endgegenfunden, & 
Logau. 


Capital — Dafür‘ braucht Logau- den Ausdruck 
Hauptgut. 
Roch Hauptgut, noch die Zinfen ꝛc. 


Tſcherning ſagt Hauptgeld dafür, welches jenem, 
wegen des beſtimmtern Geld für Gut, vorzuziehen iſt. 
Oben habe ich-fchon den O. D. Ausdruck Hauptſtuhl 
dafuͤr angemerkt. —— 


— 
Chicaniren — Fuͤr den uneigentlichen Gebrauch dieſes 
ausländifchen Zeitworts, mie wenn Hr. Wieland 
+ B. im Diogenes fagt: „Ein Sophiſt würde euch 
vielleicht über alle dieſe Vortheile chicaniren 5’ paflen 

die oben angegebenen Verdeutfchungen nicht. Uber da 
koͤnnen wir und durch andere, recht gute und längft ger 
braͤuchliche Ausdrücke helfen... Wir Einnen z. B. fagen : 

„Er wird euch über alle diefe Vortheile Händel machen 

oder Händel erregen ; darüber erft noch mit euch wort⸗ 
wechſeln wollen ; gegen diefe Vortheile noch manches 

zu erinnern, noch manchen Einwurf zu machen , noch 
manches darüber zu vernänfteln haben ; er wird euch 

Dies 
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dieſe Vortheile nicht ſo durchgehn, nicht gelten laſſenz 
u. ſ. w. Sch kann nicht zu oft ——— ſuchet, 
ſo werdet ihr finden! 


Elafiiiciven — Zum Erſatz dieſes —— Woris 
koͤnnen wir, außer eintheilen und in Klaſſen oder 
Fächer ordnen, auch nach der, ſchon mehrmals er. 
waͤhnten Bildungsform, vermoͤge welchet Zeitwoͤtter 

von Sachwoͤrtern durch bloße Anheftung eines n oder 
en gemacht werden, von Fach das Zeitwort fachen 
oder verfachen, und fuͤr Claſſification die Verfa— 
chung bilden. — Indem ich das Adelungſche Woͤrter⸗ 
buch hieruͤber nachſchlage, finde ich, daß das Zeitwort 
fachen ſchon da war; doch ſetzt Hr. Adelung hinzu, 
daß ed nur noch in den Zufammenfeßungen ausfachen 
und verfachen üblich fey. Bei verfachen führt er fol⸗ 
gende. Stelle aus Mattheſ. Bergpofl. an: Eine 
Witwe, che fie heurathet, fol mit ihrem Kindern 

„zuvor verfacht ſeyn; wo es auseinandergefeßt, abs 
geſondert oder, dem Vermoͤgen nach, gleichſam fach⸗ 
weiſe — ſeyn bedeutet. 


Conturnirt — „ein ſehr reizend conturnirter Buſen;“ 
ſagt Hr. Wieland. Warum denn nicht ein ſchoͤn 
geründeser ? * 


— 


Copiren — abſchreiben, nachzeichnen nachbilden. 


Correet — auch kunſtrichtig, kunſtrecht oder kunſt⸗ 
gerecht. 


Cur — die Arzung. Logan, Wir Haben, ſagen die 
Herausgeber des genannten Dichters, dies Mort mit 
Unrecht untergehen laſſen; denn wir haben fein anderes 
| 5 an 


an ſeiner Stelle. Heilung. kann nur von Außerlichen 
gejagt werden; und die Eurirung-, “die. Ges 
fundmadhung — melde Wörter! Die Hebung, die 
Vertreibung einer Krankheit alfo, in foferne fie das 
Werk des Arztes ift, wie ſoll man fie beffer nennen, 
als Arzung? F 


Delicateſſe — von Epeifen gebraucht , PRiebldteiten, 
Wieland, Ä 


Determinirt — entfchloffen ;- ein entfchloffener Mann. 
Mas fehlt diefem Deutfchen Worte, um das augländis 
ſche völlig zu erfegen? Und warum mögen alfo unfere 
Wielande u. ſ. w. mel lieber jenes, als diefes braus 
chen wollen ? 


Directionslinie — Richtungslinie, oder Sg 
tungsſtrich. 


Discurs — Geſpraͤch. 


Dispoſition — muß zuweilen auch durch Geneigtheit 
uͤberſetzt werden; z. B. „der Verfuͤhrer benutzt die un⸗ 
grückliche Geneigtheit (Wieland braucht hier Dispos 
ſition), die er ihr zu geben, angefangen hat.‘ 


Das dolce far niente der Stalier kann man durch — 
das jüße Garnichtsthun verdeutfchen. Die Zufammens 
ſetzung des Garnichtsthun zu einem Sachworte ift von 

Logau: 

Herr Vanus if ein Mann, der nimmermehr. faun 
ruhn: | 
Er müht ſich, daß er ſchwitzt, im leeren Garnichts⸗ 
tbun, 
En 


En question oder quaestionis — laͤßt fich Auch zus, 
weilen ducch in vorliegendem Fall, oft auch durch 
unſer verdentfchen; 3.3. unfer Mann, das Betragen 
der Frau in vorliegendem Fall. — 


Erwinden (fih) — für ſich unterwinden oder erdreiſten: 
Wenn wir Diener uns erwinden. | 


⸗ 


Logan. 


Samiliarifiren — ſich befannt, vertraut ober ge, 
mein mit etwas machen. Man Fönnte ja auch mol 
ſich mit einer Sache verfraulichen fügen? 


Feldmann — braucht D pi gewoͤhnlich für Sandmann, 
- Da man ein Landmann ſeyn, d. ti. auf dem Lande‘ 
wohnen kanu, ohne ſich mit Feldarbeit zu beſchaͤftigen : 
fo waͤre Feldmann wol die beſtimmteſte und zugleich 
edlere Benennung für den eigentiichen Landbauer. 


Fetiren (Jemand) — Das. oben dafür vorgefchlagene 
. feiern hat ſchon Luther gebraucht. „Ich will ihn 
nicht viel darum feiern,“ 


Findlich — mas zu finden ift, 
Ob nur Einer findlich fey. 
| N Logau. 
Fond — Hintergrund (3. B. der Bühne), Hinterfig 


(3. B. der Kutſche). Rüdfi it der Vorderſitz, auf 
dem man ruͤckwaͤrts fährt, | | # 


Fonds 
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Bonds — Geldfunme, Geldanlage, Geldquelle; 
z. B. in der Redensart: die Fonds find — 
Zuryeilen auch Vorrath. 


Frevelich — ſagt Logau für das jetzt gebräuchliche, als 
lein offenbar ‚fehlerhaft gebildete frevenrlih. Warum 
wollten wir anſtehn, daß beffere Alte an die Stelle des 
fehlechtern Neuen zu feßen? Von Frevel kann doch 

. nicht freventlich , fondern nur rar gebildet 
erben, 


Sriponnerie — Buͤbelei. Das Zeitwort bübeln braucht 
Logau in zwei Bedeufungen ; I. für betriegen: 


Wer im Geringen bübelt ꝛc. 

2. für Unzucht treiben ; 
Wenn im Schatten Fühler Myrthen 
ie ſich famen zu bemirthen, 


Kolgte nichts als lieblich Liebeln, 
Folgte nichts als tuͤckiſch buͤbeln. 


Frugal — 1. als menſchliche Eigenſchaft, genuͤglich, 
genügfam, mäßig, nüchtern; 2. von Dingen außer 
und gefagt, einfach, ſchlicht und natuͤrlich, fnapp, 
ärmlich, kaͤrglich; 3. B. eine ſolche Mahlzeit, eine 
folche Lebensart. 


Gravitatiſch — In einigen gälfen ernft oder ernfipaft 
in andern feierlich oder fteif. eo 


Honndte- homme oder Komme de bien — € 
renmann. 


Les 
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Les honneurs' — für diefen Franzoͤſiſchen Ausdruck. 
und das ihm antwortende etwas fange Deutſche Wort 
en ‚ bat Logau das fürzere, die 

Ehrung: Ä | 


Nicht gar nichts und nicht alles, und au x von 
Allen nicht 
Sol Gab und Ehrung nehmen der, den man 
drum beſpticht. 


Kononiren — D6 wir gleich dem — Worte 
Kanone das Deutſche Bürgerrecht nicht mehr ſtreitig 
machen koͤnnen, weil es 1. unfere Sprach,ähnlichkeit 
nicht beleidiget; 2. ein ſinnliches Ding bezeichnet; 

. amd. 3. ſchon laͤngſt in die Volksſprache übergegangen 
iſt: fo kann doch das Zwitterzeitiwort fanoniren, aus 

- Gründen, - die in der Abhandlung . dargelegt worden 
find, nicht auf gleiche Ehre Anfpruch machen. Es ift 
alfo erlaubt und gut, für diefed Zeitwort ein Deuts, 

ſches zu ſuchen. Ein, menigftens für den Dichter 
brauchbares, findet ſich bei dem, von Leffing aufs 
erwerkten Echlefiihen Dichter Scultetuß, der 
von Karthaune das Zeitwort — dafuͤr ge⸗ 
bildet hat: 


Der durſtig vor ihm her den Glauben auspoſaunt, 
Und auf der Frevler Kopf gehagelt und karthaunt. 


Auch wen Karthaune, wie Friſch will, von Quar- 
tana, und nicht, wie Ihre glaubt, von Karre (fo 
Daß ed ein Karrengefhäg bedeutete) herzuleiten märe : 
ſo darf ed doch feines ganz Deutfchen und der Sache 
fo überaus angemeffenen Klanges wegen, als ein Deuts 
ſches Wort angeſehn und zu neuen Wortbildungen ge⸗ 
| braucht 


— WE — 


brancht werden — Fuͤr Kanonade koͤmen wir Ka⸗ 
nonengefecht oder Kanonenſchlacht ſagen. 


Kebskind — Die Herausgeber des Lo gau merken da⸗ 

von an, daß es in dem ſogenannten Heldenbuch 

vorkomme, und der Wiedereinfuͤhrung volllommen 
wuͤrdig ſey. Sie fuͤhren folgende Stelle an: 


Sie ſagten ſeltzam Maͤre 

Wol auf den werden Mann, 
Wie er ein Kebsfind wäre, 
Und mochte Fein Erbe han. 


Ich glaubte, dies Wort neugebildet zu haben, 


Kochen — als ein Mittelzeitwort von dem Gemuͤths— 
zuſtande eines durch heftige Leidenſchaften bewegten 
Menſchen gebraucht, findet ſich —— bei Sc ul— 

tetus: 


Wie ſeine Mutter kocht, die —** Furcht 
und Zagen 
Ihr aufgeſchwelltes Leid mit Kummer kann ets 
. tragen. 


? effing fagt von biefem eben fo neuen, als ‚6. | 
‚nen Gebrauch des Worts kochen, daß er ihn ſehr 
ſchoͤn finde. 


"Ogteraberben und Lateralverwandte — Seiten⸗ 
erben, Seitenverwandte. 


Logik — wofuͤr ich oben Vernunftkunſt vorfchlug, 
wird von. Leibnig in den Unvorgreiflichen 
‚6 edanfen durch Denkkunſt verdeutſcht. Er ſcheint 

hier⸗ 


EEE 


hierbei einerlei — mit mir vor m gehabt zu 
haben. 


Meraphyñk — wird von geibnif durch Weſenlehre 
- überfegt. Dieſer Name gebührt aber nur einem Theil 
biefer Wiſſenſchaft/ naͤmlich der Ontologie. 


Muͤden (ſi ich) — für ermüben. Logau. 
Stichus hat ein boͤſes Weib, will ſich gern ver 
fragen, 


Meint, ihr Grimm werd endlich ſich müden von 
dem lagen. 


Nepotismus — bie Neffenſchaft. Waͤcht er. 


Parvenu — Da die Verdeutſchung, die ich dafuͤr oben in 
Vorſchlag gebracht habe, nur im ſpottenden Scherz ges 
braucht werden Fann : fo merke ich noch an, dag Hr, 
Wächter dafuͤr Emporkoͤmmling gebildet hat, mel: 
ches auch für die ernfte und höhere Schreib:art pafs 
fend iſt. | 


Planen — Plane machen. „Was plant und ebnet ihr 
denn in eurem Him fr Wächter, 


Sitten — Braucht Opitz, wie Propertius mores: 
Tum mihi naturae libeat perdiscere mores, | 
für Eigenfchaften oder Eigenheiten : 


— Und macht ihm auf den Grund 
‚ Die Sitten der Natur, er ihrem — kund. 


Sous 


Souverainer König — ein freiherrfchender. Leib 
nitz. Sonſt fagen wir auch ein unumfchränffer, 


Syllogismus — Sclußferm. Leibnitz. 


— — Si quid novisti rectius istis, 
Candidus, imperti; si non, his utere mecum! 


